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Vorbericht. 


es Fann den legten Band der Annalen 
für das gegenwärtige Zahr, den Ken⸗ 

nern und Liebhabern der Naturkun— 

de nicht übergeben, ohne ihnen meinen ver⸗ 
bindlichſten Dank für den geneigteften Bey⸗ 
fall abzuftatten, mit welchem fie mein Zours 
nal zu beehren fortfuhren. Sch muß darz 
aus den mir fo angenehmen Schluß ziehen, 
daß fie ed immer noch für gut, nüglich und 
zweckmaͤßig hielten: und dadurch ift mein 
Hauptendzweck bey der Beforgung dieſes 
Werks erreicht. Mit Muth, Hofnung und 
Dankbarkeit Fündige ich die Fortfegung 
auch für das Fünftige Jahr an. Hierzu be 
ee... 


J 


rechtigen mich ſowohl die bereits eingefand« 
ten Abhandlungen, und Die verfprochene Un: 
terſtuͤtzung meiner gütigen Freunde, als auch 
Die zugeficherte fernere Theilnehmung der 
mehreften Interefjenten. Wie dürfte ich auch 
befürchten, daß die Deutfchen, (deren Bas» 
terland feit mehren Jahrhunderten bey⸗ 
nahe auch das Vaterland der Chemie ge: 
nannt werden Fonnie,) nur einigermaßen 
in ihrer Zuneigung zu ihrer Lieblingswiſ⸗ 
fenfchaft erfolten Fönnten, feitdem fo viele 
benachbarte Nationen fie auch) unter ſich 
aufnahmen, liebgewonnen, und mit En— 
thuſiasmus unterſtuͤtzten. Und unter un— 
ſerer, jede Wiſſenſchaft ſo ſehr liebenden, 
Nation ſollte ſich nicht ein Journal der 


SE Chemie erhalten, da manche unfrer Nach: 


baren mehrere, ähnlichen Inhalts, mit Bes 
gierde befordern und unterflügen; ein 
Journal, das viele vollgültige Richter 
„fuͤr nuͤtzlich, dem Naturluͤndiger, Arzte, 

Phar⸗ 


Pharmaceuten, unentbehrlich, oͤffent⸗ 
Sich erklaͤrten, ſelbſt ‚von denen, die es 
nicht kennen und benutzen ſollten, eine un⸗ 
guͤnſtige Meynung hegen zu muͤſſen,, aͤuſ⸗ 
ferten. Ich wuͤrde dieſer ehrenvollen 
Aeußerungen ſolcher unbefangenen Rich— 
ter nicht erwaͤhnen, wenn ich dadurch nicht 
ſchneller über etliche, gegen mich geäußer- 
‚te, Bedenklichkeiten verfchiedener Liebha⸗ 
ber von einzelnen Theilen der Chemie weg⸗ 
gehen koͤnnte. Man faͤnde nicht immer, 
ſagt man, in den einzelnen Stuͤcken oder 
Baͤnden, hinlaͤngliche Nahrung fuͤr die 
Metallurgie oder Pharmacie, oder andre 
abgeſonderte Theile der Scheidekunſt: 
ſondern mehr fuͤr die chemiſche Naturkun⸗ 
de. Ich aͤußerte ſchon vormals meine Be⸗ 
reitwilligkeit, dies Journal im mehrere 
kleine Theile, nach ven verſchiedenen Haupte 
abtheilungen der Chemie, zu zerſtuͤckeln, 
| DW es Die entfcheidende Stimme des 
a. Ben Pooh 


Publikums forderte: allein diefe Stimme 
habe ich noch nicht vernommen. Mir fcheint 
alfo meine vormalige Meynung immer noch 
gebilligt, daß, fo wie in Feiner Wiſſenſchaft, 
alſo auch befonders nicht in der Chemie es 
fich voraus beftimmen Taffe, ob eine neue 
Beobachtung nicht beträchtliche Folgen auf 
die Ausübung der Wiffenfchaft Haben werde. 
Wer entſchloſſen ift, bey der einmal ange: 
nommenen Praris bis an das Ende feiner 
Tage zu verharren; der bedarf der Mühe 
freylich nicht, mit neuen Entdeefungen, und 
Vieberlegungen von ihrer Anwendung, fich 
su befafien: aber begiebt er ſich dadurch 
nicht der Anfprüche auf den Namen eines, 
in feinem Sache aufgeklärten, ſelbſt mög: 
lichſt nüglichen, Diannes ? So entdeckten 
z. B. Hr. Priefiley, Hermbftädt, 
u. 3. m, den reichlichen und leicht auszu— 
fcheidenden Vorrath der, dephlogiftifirten 
Luft im Braunſteine; aber, was hilft, dies 
| zu 





zu wiffen, dem Metallurgen, bey feinen: 
Arbeiten? ſagt man vielleicht; allein mich 
müßten meine VBermuthungen ſehr taͤu— 
fchen, wenn nicht die Anwendung jener 
Euft zu Schmeljungen im Großen nahe bes 
vorftünde: kann dies der ausfinden, dem 
jene phnfifche Entdeckung fremd iſt? Der 
Phyſiker findet die große Verwandtſchaft 
der. Kohle zu dem Brennharen: eine gute, 
für das Spftem aber nur nüßliche, Ent⸗ 
deckung Dachte vielleicht Mancher, ehe ein 
Lowitz die vielfach: mügliche Anwendung 
dieſer Erfahrung ‚auf die Pharmacie zeigte, 

- Auf ähnliche Art kann ed, und wird eg, bey 
vielen, auch noch fo unfruchtbar ſcheinen⸗ 
den, Entdeckungen in der Chemie gehen: 
und ſollte ein Freund der Erweiterung 
feines beſondern Lieblingsfaches, feine Zeit 
und Mühe bey Durchlefung eines Jour⸗ 
nals für unnuß angewandt halten, wenn 
Er N im ganzen Jahrgange, nur eine 
ſoſche 


Lo EEE 

ſolche, Für ihn annendbare, Entdeckung 
antraͤfe? Plini us bekannter Ausfpruch 
wird fich alfo fernerhin wohl noch durch 
die Erfahrung bewährt erweifen: daß, fo 


geringfügig auch immer in der Naturkunde | 


ein Gegenftand fiheinen möge, fo wenig 
ſey man doch zum raſchen Schluffe auf ſei⸗ 


ne Unnüslichfeit berechtigt, — Quaelo, 
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ne haec legentes, quoniam in his ſpernunt 


multa, etiam relata faftidio damnent, cum 
in contemplatione naturae nihil poſſit videri 


‘ {upervacaneum. 


Helmftädt den ofen Decemb, 1786. 
D». 8, Erell, 
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Chemifche Merfuche 
| und 


Beobachtungen 


ehem. Annal. 1786. B. 2. St. 2. A 
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Beytrag zur Geſchichte des Wolframs; 
vom Hrn. Prof. Gmein. 


nter den Wiſſen haften, um oilbe ſich unſer 
Zeitalter ſehr verdient gemacht hat, behaupten 


diejenigen vor vielen andern den Vorzug, welche 


ſich mit der Kenntniß der Natur beſchaͤftigen; aber 
auch in Diefen Haben wenige foldye Schritte gemacht, 
wie bie Gefchichte der Metalle, man mag num ihre 
nähere Kenntniß, ober ihren vernielfältigten Nußen, 
ober ihre vermiehrte Anzahl dabey zum Augenmerk 
haben, Ich rebe hier nicht vom Queckſilber, das 
noch zu unfern Zeiten von einem großen Scheides 
kuͤnſtler * wegen feiner hartnäckigen Fluͤßigkeit aus 
der Ordnung der Metalle verwiefen worden ifl, nun 


aber einmüthig von allen Sahkımbigen wieder dazu 
gezählt wird; nicht vom Zinf, dann, obſchon feine 


natürlichen Kalfe bereits zu Ariftotels** Zeiten ges 
braucht worden find, dem Kupfer eine ſchoͤne Gold⸗ 


farbe zu geben, und ur — un bezeugt, daß 


man 


* Nemlich Vogel ae chem. Goetting. 1755. 
8. 9. 30. ©, ı2. fogar noch ganz neuerlid) vom 


Hrn. Srafen v. Buͤffon Hiftoie, natur. des. 


mineraux. T. III. Paris. 178$. 4 


=# Tleoı Savuaoıwv anovouarwv. Oper. omn. cur. 
du Val. Parif. fol. 1654. B 2. ©. zaı. 

B#H Tonypapmuv, Ed. Il, Cafaub, Lutet, 1620. 
fol. ABA, vvr. 


x 
m 


en no Be 
man ein Metall vom Anfehn des Silber daraus ers 
halten habe; fo hat doch erft Paracelfus * feine 
metallifche Art, deutlich eingefehn, und andre davon 
belehrt: nicht vom Spiesglas, das zwar ſchon bey 
Diofcorides ** und andan Schriftfiellern feines 
und des gleich darauf folgenden Zeitalters, unter dem 
Namen spp vorkommt, von welchem aber erfl im 
‚der Folge nicht fomohl durch Schmelzkunde, als viel⸗ 
"mehr durch die pharmacintifche und alchemiſche Ars 
beiten eines Baſilius Dalentinus, Paracelfus 
und andrer befonnt wurde, daß es ein eigenes Metall 
mit fich führt; nicht vom Arſenik, deffen metallifche 
Natur zwar ſchon im letztoerfle ſſeyen Jahrhundert 
durch ungezweifelte Dr ſache erwiefen war, der aber 
doch von Lehmann *** * wegen berleichten Aufösliche 
keit feines Kalls in Woſſer zu den Salzın gerechnet 
wurde; nicht von Wismuth, ber erſt im fechzehens 
ten Jahrhundert befannt geworben zu fegn febeint, 
und nicht vom Robolbs denn ob man gleid) feine Eigens 
fchaft, Glas blau zu farben, ſchon feit zwey Jahr⸗ 
hunderten 77 und länger auch in Teutſchland kannte 
ER und 
* Archidoxa zu Strasburg. 1574. 8. ©. 75. 76. 
von den Mineralien, Erſter Traftat, etliche Tratt. 
Strasb. 1582. ©. 425. 426. 
© 8 Te vAns larpınns. BıßA. D. 49. 
axx Entwurf einer Mineralogie, zum Dienft der Stu 
direnden. Fıf. u. Leipz 8. zte Aufl, 1769. ©. 58. 
und neuerlich vom Hrn, Gr. v. Buͤffon a. a. O. 
T %gricola, Bermann. in Oper. omn. ©. 692. 
693. 
FT DBalch, Roͤßler, derzwifchen —— 
un 


und müßte; fo iſt es doch erft in unfern Zeiten enteo 
ſchieden worden, daß ein Metall von eigener Art dar⸗ 
in ſtecke. | 

Mit größerm Rechte gehören Braunftein, Platin, 
Nickel, und Wafferbley hieher, von welchen der uners 
müdete Fleiß unfrer neuern Scheidelün ſtler, eines 
Scheele, * und Bergmann, ** eines Grafen von 
Sickingen, *K* eins Sronftedt, T und eines 
Hielm, 4 durch entſcheidende Verſuche erwicfen hat, 
daß fie entweder ein eignes Metall find, oder ein 
eignes Metall oder feinen Kalk enthalten, 


Zu diefem om noch außer dem RBnlfetenen, rt 
A3 das 


und 1673. ſchrieb im ſpeculum metallurgiae po- 
litifümum, in Drwf gegeben durch 5 Ehrph. 
Goldbergen. Dresd. 1700. fol. ©. 165. 


* Kongl. Svenska Vetenfk. Akadem. Handlingar 
för ar 1774. ©. Br ı16. und förar 1778. ©. 
247: 256, 

"* Opufc. phyfic. et chemie. Vpfal. 8. B. 2. 
1780. nr... XV 6668383 nr. XIX. ©. 
3014226. Bra RX-©, 231:271. 


er Merfuche über die Platine, Mannheim 1782. 8, 


T Kongl. Svensk. etc. 1751. ©. 293 297. und 
1734. ©. 38:44. 
tr Kongl.' Svensk. etc. 1778. ©, 92: 897.1. bey 
Bergmann ee, regni mineral. Lipf. 
et Deflau. 1782. 8. ©. 29. und de acidis me- 
tallicis. $. IL. Opufe, D. 3. & rs | 


Frr So oder hydrofideron nannte e8 Meyer in 
den Schriften der Berlin, Geellfih. naturforfa), 
Freunde. Berl; 8. Bir, 1784. ©. 334: 38. u, 
D. 3. &,380 394. Sideron,®ergmann de 


caufa fragilitat. ferri frig. 9. WV. u.V. de aci- 
dis 


A — 


das fein * Erfinder ſelbſt, * vach genauer unpar⸗ 
theyiſcher Prüfung, nicht mehr als ein eignes Mes 


tall anerkannte, das Metall, das im Schwerfirin J 


und Wolfram ſteckt. Von dem erſtern haben nemlich 
fon die verbienſtvollen Scheidekuͤnſtler, Scheele ** 
und Bergmann, **»* gezeigt, daß fie nebſt der Kalk⸗ 
erde eine eiaene Säure enthalten, bie in vielen Stuͤk⸗ 
Ten die Natur, einer metalliſchen Saure zeigt, und 
der Säure des Arſeniks und Waſſerbleys zunaͤchſt 
kommt. Sie fanden ihre befosdre Säure nur im 
Schwerſtein; aber fhon eine kurze Nachricht des 
Hrn. Bergr. Erell + verfündigte fie als einen Bes 
ſtandtheil bes Molfrsmg, der in ein ganz eignes Mes 
tall eb acht werden koͤnne; dieſes haben nemlich 
die Hrn. de Luyart Fr durch eine ganze Reihe ſchoͤ⸗ 
ner Verſuche zu erweifen getrachtet. | 
| Dies 
‘dis metallic. 6. IV. de ferro et ftanno igne 
commixtis. $. I. IE Opufeul. B 3. S. 11% 


123. 130. 131. 476: 479. Siderite Sirwan 
Elements of mineralogy, London. 1784. 8. 


©. 334, 357. a. d. Engl. uberf, und mit Anmerk, 
u einer Vorrede veriehen von L. Erell. Verl. und 
Stettin 1786.8. ©. 392. ff. 

* Meyer in den chem. Annal, 1784 St. 3. ©. 195⸗ 
197. und faſt zu gleicher Zeit Fißrſhet bie ebend. 
Er. 5. ©. 390399. 

** Kongl. Svensk. etc. 1781. ®. 2. ©. 59: 9<. 


**Ebendaſ. ©. 05:98. auch Sciagr. regni mine- 
ral. 6. 33. ©. 29.30. und de acid. metall. $. 
IM. Opufe. ©. 3. ©. 128> 130. 


’ Chem, Annal. 1784. St. 9. S. 206. 207. 


"TT A chemical analylis. of Wolfram and exami- 
‚nation 


Ä vr 0 


Dies — mich zu eigenen — * deren 
Ynfellang ich den ‚geboppelten Meg einfihlug, den 
ich von / Scheele * vorgezeichnet fand. 


1. Verſ. Ich nahm von Molfram, deſſen eigen= 
tkämliche Schwere — 5,705 war, nachdem ich ihn 
vor Quarz, in welchen er eingeſprengt, und vom 
blaffem Kiefe, mit welchem er vermengt war, fo rein, 
als möglich gemacht, und zart gefloßen hatte, 2 Loth, 
rieb ihn mit 8 Loth ganz trockner und gleichfalls ges 
ſtoßener Pottaſche zuſammen, und ſchmolz ihn das 
mit in einem großen eiſernen Ziegel) den ich mit ei⸗ 

nenm genau paffenden Dedel bedeckte; fo bald alles 
vollkommen in Fluß war, goß ich es auf eine erwaͤrmte 
Eiſenplatte aus; es war dunkel und ſchmutzig gruͤn, 
und wurde leicht en ber Luft feucht; fo bald es kalt 

*. war, ließ ich es ſtoßen, goß 96 Loth kochenden Wafs 
ferd darauf, und ließ es in einem irrdenen glafirten 
Gefäße noch ungefehr eine Stunde lang kochen, und 
dann kalt werben ; ich goß alle Feuchtigkeit mit dem 
noch aufgelöften Bodenſatze zum Durdhfeihen auf 
ein boppelt zufammengelegtes Loͤſchpapier; die Flüfs 
figfeit lief Elar ducch, und es blieb auf dem Löfchpas 
U | pier 


nation * a new metal, — — into it’s 
. compofition, by Don Iohn Iof. and Don Fautt. 
de Luyart, translated from the fpanifh by 
Charl. Cullen Efq. to which is prefixed a 
translation of M. Scheele’s analylis of the 
Tungiten or heavy ftone, with M. Berg- 
mann’s fupplemental remarke. Lond. a7. 
3. a. d. Eugl, überf, v, Hrn, — a :. 


a arg 


8 
pier ein Fohlenfchwarzer Staub liegen, der un. dem 
Ausfügen und Trocknen nur 23 Qu. * wog: 

2. Verf. Auf jene Elare Feuchtigkeit (1. Verf. ) 
goß ich fo lange und fo oft Scheidewaffer, bie es 
fein Aufbraufen mehr erregte; ſchon nom erflen Guſſe 
entftanben meiße Wolken, faft mie fie Laugenfalz 
in Aaunanflöfung erregt, Die aber anfangs bald wies 
Der vergiengen; noch eher, wenn man dad Glas 
ſchaͤttelte; endlich aber wurde die ganze Feuchtigkeit 
truͤb, ohne durch Schuͤtteln wieder klar zu werden, 
roch etwas nach Schwefelleber, hellte ſich nach und 
nach auf, und ließ einen grau = weißen Staub zu 
Boden fallen; ich goß alles zum Durchfeihen auf 
doppelt zufammen gelegtes Löfchpepier; fürte dem 
Staub, der darauf liegen blieb, mit Falten Waſſer 
aus, und trocknete ihn; er wog nicht mehr, als 22 
Grane, und wurde von Scheibeweffir gelblicht, von 
abgesogenem Eßig blaulich grau, ohne ſich in einem, 
ober dem andern aufzulöfen, 

3. Verf. Die Feuchtigkeit aber, welche durch das 
Papier burchgelsufen war, feste ich wieder auf den 
Dfen, und nah einigen Tagen in die Kälte und 
Ruhe; fie wurde trübe, und ließ wieder einen Satz 
fallen ; ich goß fie ab, und feihte fie durch; diefes 
Verfahren wieberhoite ich dfters, und erhielt fo, außer 
einer Menge wieder erzeugten Salpeters, ber in f 
nen Kryſtallen anſchoß, immer mehr von jenem Satze, 
der, je mehr die agngteit abdampfte, vermuth⸗ 

lich 
8Noch hlieb ein guter Theil im Schmelztiegel, den ich 


nicht ausgießen, und nachher mit heißem Wager 
nicht ganz ausſpuͤlen konnte. 





} 


lich von der immer * ROTER überwiegen er 


ben Salpeterfäure immer gelber augftel, ſich in üßens - 
dem Salmiatgeifte us auflöfte, und nach dem Trock⸗ 
nen 74 Grane wog. 

4. Verſ. Auf den toblenfehtwarzen unaufgeläflen 
Ruͤckſtand (1. Verſ.) goß ih Scheidewaſſer; es 
erregte Aufbrauſen und einen Geruch nach Schwefel⸗ 
leber; ich goß immer mehr davon auf, und ſuchte 
feine aufloͤſende Kraft durch Hitze zu unterſtuͤtzen; 
der größte Theil deſſelben blieb aber doch unaufges 
loͤſt auf dem Boden liegen; die dunkelſchwarze Far—⸗ 
be ließ mich auf einen ſtarken Gehalt an Braunſteine 
ſchließen; ich warf alſo ein Stückchen Zucker hinein, 
und gab wieder Hitze; die Hufldiung wurde davon 
lebhofter, und das Scheidewafler feuerroth; ich goß 
es ab, und ſeihte ed durch, es blieb noch ein duukels 
ſchwarzer Staub zuruͤck; ih goß auch auf diefen 
Scheideweffer, warf ein Stückchen Ziicker hinein, und 
fette das Glas wieder auf den Ofen; nach einigen 
Tagen war bas Scheidewaſſer wieber fenerroth, und 
der Bodinfaß weißgrau geworden; ich feihte das 
erſtere durch, und goß ed zu dem, was id) das erfüeren 
mal abgegoſſen haite, 

5. Berl, Auf die ſaͤmtliche abgegoſſene Feuchtigkelt 
(4. Verſ.) goß ich Lauge von Berlinerblan, die ich 
forgfältig nah Bergmann's Vorſchrift bereitet 


hatte, immer nur wenig auf einmal, und erft, wenw 


olles wieder Har geworben war, und fih zu Boden 
geicht batie, oft erſt nad einigen Tagen, wieder 
friſche, und hielt bamit fo lange an, bis bie Lauge 
nicht die gerin gſte Veraͤnderung mehr darin verur⸗ 
Az € fadıte, 


10 u 


fachte. ‚Shn auf den erften — das Scha 


dewaſſer davon trüb und grünlich, aber immer dunkler 


und dunkler, je öfters Ich ihm wiederholte; ich warf 


nun alles zuſammen zum Durchſeihen auf doppelt 


zufammen gelegtes Loͤſchpapier; anfangs Tief die 


Fluͤßigkeit noch etwas gefärbt durch ; ich goß fie aber 
fo oft wieder auf das Loͤſchpapier zuruͤck, bis fie 


endlich ganz Far und ohne Farbe durchlief. 


6. Verf. Die Fluͤßigkeit, welche (5. Verf. ) bdurch 
das Loͤſchpapier durchgelaufen war, wurde von Pott⸗ 
aſchenlauge, die ich zugoß, nicht im minbeſten truͤb, 
ließ auch, da ich eine Probe davon ſo weit abdampfte, 


daß nur noch der vierte Theil übrig war, nichts zu 
Boden fallen, 


7. Verſ. Mas auf dem Löfchpspier zurhekb! ieb, 
wog nach dem Ausſuͤßen und Trocknen 5 Du, über 
1 Loth, war dunfelblau und hatte auf der Oberfläche 


einen Kupferglanz, faft wie guter Sndig, wenn er mit 


dem Nagel gerieben wird; um zu mwiffen, wie viel 


Antheil der Braunftein daran hätte, der fich in den 


bisherigen Verfuchen fo deutlich zu erkennen gegeben 
hatte, und nad) dem einftimmigen Zeugniffe aller neu⸗ 


ern Mineralogen im Wolfram ſteckt, warf ih alles 


zufonmen in ein Glas, goß e8 nad Bergmann 
mit deſtillirtem Woſſer voll, und einige Tropfen 


Scheidewaſſer darzu; mehr wollte ich von letzterm 


nicht zuſetzen, um der Gefahr auszumeichen, bag es auch 


‚einen Theil des Eiſens auflöfen moͤchte. 


3. Verſ. Schon ehe Ih Wärme gebraudite, 


zeigten ſich deutliche Merkmale von Auflöfung an 


den vielen Blaſen, WERDE aufſtiegen; noch haͤufiger 
FR 


g 


— 
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erſchlenen ſie, da ich das Glas auf den Ofen ſetzte; 


Ach ließ es fo einen ganzen Tag ſtehen; warf dann 


alles zum Durchſeihen auf Löfhpspier, ſuͤßte es aus, | 


und trocknete Das, was auf ben Popier et 
es wog arade I Leiche 


9. Verl, Sch brannte, dag, was ——— | 


(8. Verf) geblieben war, Io Minuten leng im 
Ziegel, fo daß es durchhin glühte; ed war ſtahgran 
meiſtens zuſammen gefintert, und wog nur ach Iz 
Du; der Magnet zog es an; doc). verrieth die hin 
und — roͤthliche —— Braunſtein. 
10. Verſ. Was das Scheidewaſſer (4. Verf.) 


nnaufgelöft zurücgelaffen hatte, beſtand aus weißen 


Körnern, bie in einer grauen Gallerte lagen, und 
wog, nachdem es gänzlich ausgetrocknet war, 524 
Grane; die gewöhnliche Meysung, daß Zinn im 
Wolfram fee, feine gewöhnliche Nachbarſchaft 
von Zinnerzen, feine faft eigene Gegenwart in Zins 
gruben, und das gallertartige Anſehen dieſes nuauf⸗ 


löslichen Ruͤckſtandes, ließen mich Zinnkalk vermus 


then; ich behandeite ihn daher mit einem Zluffe, der 


fonft zur Wiederherſtellung des Zirnlalls enpfehlen 
wird; ich rieb ih nemlich mit z Loth und 153 Gran 


rohen Weinfleins, 171 Gran Salpeter,und 28 Gran 
Harz, die alle zuvor fehr zart gefloßen waren, znfams 
men, theilte das Mengfel in 3 Theile und warf jes 


den befonderd, immer erft, nachdem ber vorherge⸗ 
hende verpufft hatte, in einen glühenden Tiegel, den 


ich nach jedem Wurf mit einem Deckel zudeckte; fo‘ 
bald alles hineingeworfen,, und dad Verpuffen vors 
uͤber war, gab ich etwas flärler Feuer; ich ließ der 
Ziegel erlalten, und „fand zwar einen ſchwarzen 


ſchwam⸗ 


2 


a. 


ſchwammigen Klumpen, aber keine Spur von einem 
Metallkorn darin. 

11. Verſ. Ich ließ das, was im Tiegel (10. Verſ.) 
zuruͤck geblieben war, klein ſtoßen, und ſchmolz es in 
einem andern friſchen Tiegel bey ſtaͤrkerm Feuer; ich 
erhielt braune Schlacken, die anfangs hart waren, 
- - Aber an der Luft bald weich und feucht wurden. Sch 
kochte fie mit Brunnenwafler; e8 nahm zwar Farbe 
davon an, löfte aber wenig auf. 

— Fortſetzung erfolgt im — Stuͤcke.) 


| Il. 
Ueber die Wirkung, welche verfchiedene 
Körper durch ihre Benmifibung auf den 
Grad der Hitze haben, den das Waffer durch 
das Kochen annehmen Fann; vom 
Hrn. Direct. Achard. 


Hr meinen zahlreichen Verfuchen, über die Ben 
fiandigfeit des Waͤrme-Grades vom kochenden 
Waſſer, bey gleichem Drucke der Atmoſphaͤre, bes 
merkte ich, daß alle, ſelbſt unauflösliche, Subflanzgen 
den Kochpunkt veränderlich machten. Diefen Gegens - 
ſtand fuchte ich durch eine Reihe von Verfuchen ges 
nauer ind Licht gu ſetzen. Um auch bie Fleinften Vers 
änderungen beſtimmen zu fünnen; fo machte ich: ein 

Zhermometer, beffen Röhre gleiche Dicke und 12“ 
Länge hatte, aber im Umfange einem gewöhnlichen 


gehe gleich kam; und die Kugel hatte: dag 
dazu 


f 


"u 3 


dazu gehörige Verhältniß. Bey dem Grade bes Ton 
chenden deftillirten Waſſers, und der Barometerhöhe 
von 5451, fland das Queckſilber 9° von der Kugel 
entfernt, und jeder Reaum. Grad betrug 1° der 
Röhre; fo daß man alfo fehe gut diefen 1‘ in Io 
Theile theilen, und mit dem Grfihte fehr wohl den 
vierten Theil diefes Toteld (dr i. zo eines Reaum. 
Grades) unterfcheiden konnte. | 
1, Verſ. Ich fehte eine Art des Kolben mit Eure 
zem, aber weitem, Halfe voll beftillirten Waſſers in, 
ein Sanbbad, und hieng frey ein Thermometer bars 
über auf, fo daß die Kugel 4‘ vom Boden ded Gefaͤßes 
entfernt war, Kochtenun das Waſſer lange genug, um 
einen firen Punkt am Thermometer zu geben; fothat 
ich zu dem Waffer eine Portion einer fehr feinkdrnige 
ten Maffe (dragee); e8 hörte nicht auf zu Fodyen, 
allein das Thermometer fiel 13, Nachdem ich do 
mehr, und zwar fo viel von jener Maſſe hinzuthat, 
daß fie eiwas Die Kugel berührte; fo fiel das Thers 
mometer bid zu 55: Sch hob hierauf daffelbe nur 
TO 


fo viel in die Höhe, bis die Kugel nicht mehr von 
der Maffe berührt wurde, und das Queckſilber blieb 
nun bey „% unter dem Punkte ftehen, wo es vor dem 
Zufaße geftanden hatte: und es veränderte ſich nicht 
wieder, ob ich es gleich auf jene Maffe wieder nicders 
ſenkte. ee 
2 Verſ. Nachdem das Thermometer wieder einen 
feſten Standpunkt des fochenden W.ffers zeigte; fo 
mifchre ich eine Portion calcinirten fächfifrber Topag, 
von dir Groͤße einer Erbfe, hinzu: das Queckſilber 
fiel 25, und blieb dafelbft ftehen, obgleich nach und 
nad 


— 


— 
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nach fo viel Topas —* ia, daß die ganze 
Kugel damit umgeben war. — Aus biefen beyden 
Verſuchen erhellet, 1) daß die im Waffer unaufloͤs⸗ 


chen Subftanzen den Grad des Kochpunkts vom 


offer verändern; 2) daß der Unterſchied des Wäre 
megraded vom kochenden Waſſer, wenn es rein oder 
mit andern Körpern vermifcht iſt, ſowohl vom der 
Natur, ald ber Menge bes hinzugekommenen 
Körpers abhängt; 3) daß aber die Verſchieden⸗ 


heit des Kochpunkts nicht von der unmittelbaren Bes 


rührung des Thermometers vom zugemijchten Forper 
abhange. 

Die Genauigkeit bey folchen Verſuchen erforderte 
ed, daß die Veräuderlichkeit der Waͤrmepunkte nicht 
von andern Urfachen berrühren koͤnne. Da ich nun 
bemerkt hatte, daß der Rochpunft des Waſſers im of⸗ 
fenen Gefäße fehr veränderlih ſey; fo mußte ich auf 
ein Gefäß denken, das verfchloffen oder vielmehr nur 
juſt ſo viel offen fey, Damit die Augere und die im Gen 


faͤße enthaltene Luft im Gleichgewicht feyn Fünne, 


und damit die leßte, (durch die Ausdehnung von ber 
Waͤrme, oder die darin enthaltenen Wafferbampfe) 
nicht elaftifcher fey, als die Außere Luft. Da ferner 
auch bie Menge der zu dem Waffer gefeßten Subftang, 
ober das Verhältniß des erſtern zu dein letztern, auf die 
Beichaffsaheit der Verfuche Einfluß hat; fo mußte ich 
auch eine ſolche Vorrichtung machen, daß Die Menge 
des Waſſers ſich durch das Abdampfen nicht vers 
mindere. Beyde Abſichten zu erhalten, befeftigte ich 
an einem gläfernen Kolben einen mit einer Schraube 
verſehenen meßingenen Ring. Auf biefen ‚wird eim 
Deckel 


— 


Deckel geſchroben, welcher in einen meßingenen Trich⸗ 


ter ausgeht. Durch den Deckel gehen zwey Oefnun⸗ 
gen; die eine fuͤr das Thermometer, (das bis nahe 
an den Boden reicht, aber auch 2: 3° über den Rand 
des; Trichterd geht:) Die andre Defaung ifl für eine 
Roͤhre, (die ſich in eine Sphaͤroide mit einer offenen 
Spitze endigt. Der Trichter wird voll kaltes Waſſer 
gegoſſen, wodurch die in Dar glaͤſernen Röhre ſich ers 
hebenden, in der Sphärvide ſich fammlenden, Dünfte 
abgekühlt und verdickt werden, und ſo in den Kolben 
wieder zuruͤckfließen. · 

Wenn nun, bey ſolcher Vorkehrung, das Waſſer 
lange genug gekocht hat; ſo ſchraubt man den Deckel 
ab, und thut in das Gefäß J Quent. der beſtimmten 
Subftanz herein, fchraubt jenen Deckel fo gefchwind, 
als möglich, wieder auf; und wenn dad Queckſilber 
auf einen firen Punkt flieht, fo bemerkt man denfels 
ben, Man ihut ſodann auf diefelbe Art noch 1 Du. . 
derfelben Subftanz hinzu, beobachtet den Wärme 
punkt, und wiederholt den frifchen Zufaß fo lange, 


bis dadurch Feine weitere Veränderung im Thermos 


meter gemacht wird, 

Bey der Menge meiner gemachten Verſuche kann 
ich nicht von jedem einzeln reden: ich habe daher 
nur die Reſultate derſelben in Tabellen gebracht, wo⸗ 
von die eine Reihe die Claſſe anzeigt, zu welcher 
die angewandten Koͤrper gehoͤren; die zweyte 
enthaͤlt den Namen derſelben; die dritte die Hoͤhe 
des Barometers, zur Zeit des Verſuchs; die vierte 

den 

* Eine genauere Beſchreibung dieſer finnreichen Vor⸗ 

richtung finder ſich in den chem. Annal. J. 1786, 
St. 5. S. 389. €, 


* — —*2 * 
ißs - —— | 
den Grad des Thermometerd bey dem Kochen des 
bloßen deſtillirten Waſſers, ohne Zuſatz, (wo zugleich 
auch die „5 angegeben werden, die das MWaffer über 


oder unter Bo’ Reaum. hatte;) die fünfte das 


Gewicht des Waſſers nach Unzen; die fechfte das 


Gewicht des zum Waffer gemifchten Körpers; die 


fiebente den Unterfchied der Wärme des Fochens 
den Waſſers vor und nach dem Zuſatze, * in Zahlen, 
deren Einheit „5 eines Reaum. Grades bedeutet; 
und wo man durch — oder — die Vermehrung 
oder Verminderung des Wärme: Grades — den 
zugeſetzten Koͤrper erkennt. 


Vollkommene und unvollkommene Metalle. 


Queckſilber, I 2. 4. 6 Quent. machten gar Feine 
Deränderung: Eifen 1. 2 Q. — 10; Kupferfeil 
J. 2Q. — 10; Zinnfeil 1. 2Q. — 135 Bleygranaa 
lien 1.20. — 5, und 12. 44D.— 6; Meßingfeil 
1.22. — 2; Zinfgranalien 1.20. —9; gepulvers 
ter Spiesglasfönig 1. 2Q. — 1; Wismuthfeil 1. 
39, — 12; Wismuth in Stuͤcken 1.22. — 8. 

Metals 


* Der Mangel des Naums nöthigte mich, diefe zur ies ' 


berficht und Genauigkeit ſo nuͤtzlichen und belehren⸗ 
den Tabellen in die Enge zu bringen. Daher be: 
merke ich, daß 1) die Höhe des Barometers nicht 


gleich war, fondern von 4380 bis 4495 abwechſelnd 


flieg und wieder fiel; daß 2) der Grad der Hike 
beym Kochen des bloßen deſtillirten Waffers nicht 
immer ie Reaum. war; fondern von — 15 
Bis — 15 während der Verſuche verjchiedentlich 
abmächfeltes daß 3) das Gewicht des gebrauchten 
Waſſers nicht immer gleich, aber immer entweder 
17 Unzen 6 Quent., , 18U. 6 Qu., 19 U. 6 Du, 


20 U., 21 U., 232 U, betrug. €, 


 Metallifche Kalke. n 
Rother Queckfilber s Niederfhlag 1.2. — 13 
Eifenkalf aud dem Vitriol durch Beinffeinfatz 1.2 
D. — 9; eröfnender Eifenfafran 1. 22. — 85 zus 
fammenziehender Eifenfafran 1. 22. — 11; Eifens 
mohr 1. 2Q. — 11; gebranntes Kupfer IQ. — I, 
und 2.530.— 2; Kupferfalt ID. —6,uw2D 
— 9,13 2. — 85 Zinnaſche LO, — 4, u. 1% 3 
D.— 5; lange caleinirte Mennige 1.22. — 6, u, 
ER. — 65,488. — 7; Mennige — 8; 
Bleyweiß 1.29, — 15; Maßicot IQ. — 4, und, 
2.3.2. — 535 Bleyglötte 1.2 D. — 55 gepulver: 
tes Bleyglas 1. 2Q. — 5; Zinkblumen 1.3, — 
10; lange calcinirter Spiesglasfönig I. 2D. — 435 
weniger lange calcin, Spiesglaskoͤnig . 2 Q. — 7; 
fchweißtreibendes Spiesgas 1 Da. — 2, u. 22. — 
5,392. — 6,0482, — 7; verglaftes Spiess 
glas 1, 202. — 1; verkaliter Wismuth 1. 2. Q. — 
6; Wismuthweiß 1. 2 Q— 15; lange verfalfter 
Koboldfalf 1. 22. — 5; Zaffer U! 2Q. — 35 
weißer Urjenif 1.22, — 3; Alexandr. Tutie 1.3 


„6, 


In Säuren aufgelöfte Metalle. 


Mineraliicher Turpeth 1. 2D.— 145 verſuͤßtes 
Queckſilber 1. 20. — 1; — Sublimat 1. 2 Q. 
— 6; weißer Praͤcipitat .2D.— 8; Spiesglasbut⸗ 
ter 1 2. 0,0u,2.342.— 3; Brespweinfcin in. 
— 10, URN, ua 

Metalliſche Praͤparate. — 

Mineraliſcher Mohr 1. 2Q. — 45 Zinnober 1. 

22. — 103 Spiesglasmohr 1Q. —10, 1292, 
— 11,130. — 1133; Spiesglasgoldfchwerel ı. 
2.3 2. — 4; gepulberter rother Arſenik 1.20. — 

| Chem. Annal, 1786, 8. 2.88. 7. DD... 43 
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4; gepulvertes Berlinerblau I N 8, und 2. 3 
2, u 9 | 
| Mineralifche Be , 


Spiesglas 1.22. — 4; Bleyglanz 2X. — 
4; Sallmey 1.22. — 5; Blutſtein LD.— 8, u. 
2.32. — 9; Piemont. Braunfein v2. — 65 
Waſſerbley 1. 2Q. — 2; Schoͤrl J. 2. — 55 
en IN — 4,232 — 5; Schwefel I. 

2. — 4 


RE 


‚Marmor .2QD. — 6; Alabafter 1. 22. — 75 
Serpentin 1.2 D0.— 8; Scwerfpatb 1.2. 3 Q. 
—.7; Slußipath 1.2.32. — 9; weißer Spede 
ftein 1.292. — 45 Bergkryſtall 1. 22. — 135 
ſaͤchſ. Topas 1. 2Q. — 25 weißer geſchlemmter 
Sreyenwalder Sand ** ID 0,u. 22. —L,u3D 
— 3,1492. — 1, 812. 16 Q. — 2; calis 
nirter Sreyenwalder Sand 1 D. — 2, u. 2. 3Q. — 
0 NRudersdorfer Kalkſtein 1. 2 Q.— 13; Rudersd, 

Kalkftein in Stuͤcken IQ. — 2, u. 2. 32. — 335 
Nubdersd. gebramnter KRelfı.2Q. — 9; - ebend. am 
der Luft gelöfht 1. 2 Q. — 9; weiße Kreide 1,8) 
Q. — 35 aus der Kie elfeuchtigkeit niedergeſchlagene 
Erbe 1. 2Q. — 65 Alaunerde LI. — 3,u. 2.3 
Q. — 53 Bitterfalzerde 1.2. 3Q. — 55 Rnochener⸗ 
de, aus der Auflöfung niedergefchlageiwft 2.6, 
22:3 Ds — 145 Armen. Bolus 1 — 6, u. 20. 
— 4; Strigauiſche Erde J. 2. 3. — 15 fluͤchtige 
Flußſpatherde 1. 2Q. — 2. 

Ver⸗ 


Alle diefe Subſtanzen wurden vorher aepulvert. C. 

5* Diefe Beriuche mir dem Sande wurden dadurch noch 
vernieltä! int, daß man den Sand faft bie zum Noths 

gluͤhen er bißte; and dennod fiel das Thermometer 
gleih, und die Reſultate blieben dieſelben. C. 
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Verſchiedene abgeſchaͤlte Holzrinden und 
Wurzeln. 


Lannehrinde 1. 22. — 63 kleingeſchnittener Kork 
22. — 8; gelbes Sandelholz * 1.292. — 63 
is Sandelholz 1.20. — 38; Rofenholz 1. 22. 
— 11, Wacholderholz IQ.— L,u.2 3.40. — 
2; Franzoſenholz 1.2 D. — 2; rothes Brafilienholg 
I. 22.— 23 Campecheholz 1.22. — 6; Saſſa⸗ 
frasholz 1. 2 Q. — 75 Bruchweiden - Rinde I, 
2 D. — 55 Rorbeerweiden - Rinde 1. 2 Q. — 85 
aepulverte China: Rinde 1. 3D. — Io; gepulverte 
Eofcarillen- Rinde J. 2Q. — 55 gaepnlo. Franzo⸗ 
ſenholz⸗ Rinde n 20. — 3; gepuls, Rhabarber⸗ 
wurzel I, 2 an. — 103. ; 
| Gummigte Körper s 
Arabiſches Gummi LI. — 1,29, —2, u 
30.0; Gummigutti J. 2 Q.0; Gummi Traganth 
I RR, 2m — 3, 
| Harzigte Körper, 

Gepulv. Bernftein .2Q.— 5; Drachenblut r. 
22.0, Gummilad 1 Q.— 12, u. 2Q. — 8; 
Mair 12. — 6,1. 22. — 8,139, —9, u. 
22. — 10; Sandarac 1. 22.0; Benzoe 1. 2N. 
— 2; Ymmoniac 1.22. — 15; Guajacharz 1. 2 
2. — 9; Erdharz 1. — 4, u. 29. — 10, u.3 
R.— I, 49. — 125 Geigenharz 1.20.05 
Vened. Terpenthin 1 Q. o, u. 2Q. 3; geoch⸗ 
ter Terpenthin J. 2Q. — 9 


Oehligte Koͤrper. 
Cacaobntter J. 2 Q. — 3; weißes Wachs 1. 2 
Q. 0; Eyeroͤhl 1. 2. 4. 6; ſuͤßes Mandel⸗ 
B2 dh 
* Alledie Hölzer waren in Eleine Stücken gefhnitten, €. 


— 
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oͤhl 12. —1, u. 2 Q.o, u. 3. m 2; 
Baumdhl ı. 2N. — 6, u. 49, —- 13, G. bey 
Eröfnung des Gefaͤßes — 718); Leinohl 1. 2 
— 9, 10, 12, Eſteis abwechſelnd); brat ae 


Rußoͤhl IQ. — 8,29 — 5,1 a 
u 4 Q. — 7; brandigted rectificirtes Ar 


12.00.20. — 3,0300; Hirſchhorroͤhl 


ID. — 8 und 209 — 2,und3.4D. — 5; 
Mufertennußöhl 1. 2 D. — IT; Terpenthindhl L, 
2.302. — 6; Dillögt ı D. — m ZN). — 
3,45 Anißoͤhl 1. —- 10, 12 (abweifelnd), 
u. 2 D. — 13, (und bli⸗b auch bey Eröfnung bed 
Gefaͤßes dort ſtehen); Campher 1. 2Q. —- 3. 


Bermifchte Körper aus mehrern Naturreichen, 


Catechn 1. 2D. — 4; gepulo. Krebsſteine 1. 2 
Q. — 4; gepulo. Bladfiih 1 Q. — 5, und 2. 


— 3; Weirfteineremor 1. 2Q.— 1; weißer Wein⸗ 


fein 1. 2D.— 6; Schwefellbr LTD. — 5, u. 
2:30. — 6; Vened. Seife 1, 2D. fehr veräns 
derlich, (bald ar bald —;) geſtoßene Gallaͤpfel 1. 
22. — 5; Kohlerſtaub 1. 2 Q. — 5; gepule, 
Glas 1. 2D. — 15; gepule. Canthariden 1. 2Q, 
— 1; Haufenblafe 1.20. — 6,1: 30. — 75 
Indigo ı I. — 2, u 2.30 — 35 Mohnfaft 
229 — 7; Calab Mama, 2D. —8% 
Honig ı a. 2,2248, mw 3. — 
eb u. — QQ 4; concentrirter Weineßig 1 nu o, 
2: — 3. 

"pre Erwägung dieſer Tabellen zeigt ung, daß ı) 

bie Menge der: RE Subflanzen, zum Waſſer 


— 
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getban, die Hiße beym Kochen zu verändern im 
Stande find: daß es hier aber nicht blos auf die 
Menge derſelben anfümmt, und daß nur eine gewiffe 
Quantität die größte Wuͤrkung leiftet, welche durch 
eine größere Quantitaͤt fih nicht im merklich hoͤ⸗ 
herm Grade zeigt. So wird bie Würfung von 2 
Quent. Eifenfeil (43) nicht viel größer, ald die von 
1 Du 3 Du ſchweißtreibendes Spiesglas machs 
ten das Eochend heiße Waſſer freylich um +3 fälter, 
als ı Du. (+5); allein 4 Qu. thaten nicht mehr, 
als jene 3. Die höchfte Verminderung des gedach⸗ 
ten Waſſers leiftete der Spiesglasfalk in der Quan⸗ 
tität zwifchen 2 und 3 Qu., und die Eifenfeil zwis 
fhen ı und 60 Gran, Es ift alfo die erforderliche 
D,uantität der Subflanzen, zur Hervorbringung ber 
hoͤchſten Wirkung, nach der Natur der Subflans 
zen, felbft verfchieden und beflimmt. 2) Daß unter 
‚allen, bey diefen Verfuhen angewandten, Subflans 
zen nur das lebendige Queckſilber, das Dracheublut, 
Kolophonium, Sandarach, und weißes Wachs die 
einzigen gewelen find, welche in jedem Verhaͤltniß, 
zu fiedend heißem Weſſer geſetzt, Feine Veränderung 
ber Wärme hervorgebracht haben. 3) Daß ber 
Grad diefer Wärme nur von folgenden Sudftanzen 
vermehrt worben: als vom Terpenthin, Eyeroͤhl, füßem 
Mandeloͤhl, Baumoͤhl, Leinoͤhl, Dilloͤhl, Anisdkl und 
Kampher. Die übrigen Körper verminderten dieſe Waͤr⸗ 
me fanmilich mehr oder weniger. 4) Daß zwiichen 
dieſer Wärmes verminderuden Rraft und der fpecifis 
fhen Schwere der Körper Fein Verhaͤltniß zu ſeyn 
(heine. 5) Daß diefe Kraft auch) nicht darnadh, 
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wie bie Körper aus den verſchiedenen Naturreichen 
herſtammen, verſchieden ift, da Koͤrper von allen Reis 
hen in dieſem Stücke ganz gleiche Kraft zeigen. 6) 
Daß aber die Zerkleimerung der Maffen in biefe 
Kraft der Körper einen großen Einfluß habe. 3. B. 
Wismuthfeil verminderte bie Wärme 3 mal mehr, 
als ein eben fo ſchweres Stück deſſelben. Der Rus 
berödorfer gepulv. Kalkftein bewuͤrkte eine Veraͤude⸗ 
rung von 75: dieſelbe Maſſe I einem Stuͤcke vers 
minderte die Wärme nur um zi. Be mebr alfo dee 
Körper zerkleinert, aeftoßen oder pulverifirt ifl, deſto 
mehr fühlt er das Maffer ab. 

Bon fo zahlreichen Verſuchen hofte ich Aufklärung 
über bie Urfahe der Verminderung bed Waͤrme⸗ 
grades, bey dieſen unauflöslichen, die Natur dee Waſ⸗ 
fer8 nicht verändernden Subſtanzen: ich bekenne aber 
lieber, daß ich jene nicht gefunden habe, ald dag ich 
eine bloße, wenig gegründete, Hyporheſe anführen. 
folfte: vielleicht Ichren mich Tünftige Verſuche ein 
mehrers. 

Merkwuͤrdig iſts noch, daß der Grad vom Kos 
punkt des reinen deftillirten Waſſers (vor dem Zus 
fatze eines andern Körpers) oft ſolchergeſtalt vers 
änvderlich iſt, daß er weder von be Druce der At⸗ 
mofphäre, noch von der Höhe bed Barometers abhäns 
gen kann. Denn oft geſchahe es, daß, obgleich bie 
Höhe des Barometers diefelbe war, der Kochpunkt 
Doch um etliche Zehntheile verfihteden warı bald ſtand 
das Thermometer niedrig, nad der Wärmegrad war 
Boch größer: oder das Barometer fand höher, und 
der Waͤrmepuntt v war ae $ welches dem ſonſt 

wohl 


| “ 
wohl erwiefenen Sate, vom ı eiufießenden Druck der 
Nimofphäre auf den Kochpunkt entgegen ſcheint. 
Angeſtellte Verſuche haben mir gezeigt, daß in Gen 





faͤßen von gleicher Materie, Geftalt und Größe, ber 


Grad der Hitze vom Kochpunkt, bey demfelben ats | 
moſphaͤriſchen Orncke, doch um etliche Zehntheile ges 


ringer, ober größer ſey, ohne eine mögliche Urſache 


davon ausfuͤndig zu machen. Ich ſchreibe es daher 
den verſchiedenen, zu den Verſuchen gebrauchten, 
Gefäßen zu, (fo ſehr ich fie auch ähnlich aus zuſu— 
hen mic bemühete,) daß ber Waͤrmegrad som Koch⸗ 
punkt bey demſelben Orucke der Atmoſphaͤre verſchie⸗ 
den ausfiel. 


| 11. — 

Kurze und vollſtaͤndige Unterweiſung, 

wie man auf Glas allerhand Farben brin: 

‚gen und einbrennen fünne; vom Hrn. 
>. E. 5, Reuß. 


$. J. D%$ De⸗ Werkzeuge und Oefen betreffend, 
fo braucht men dickes Glas nebſt 


Reiber, — bie Farben fo zart gerieben werden 


müffen, bag mai niemals der Sache zu viel thun 
Tann, außer der. blauen englifhen Smalte, fo ohnes 
hin fchon fein und zart genug geriebenift, fouft würde 
fie ind Weiße ſtechen: hingegen muß das hiezu vers 


ſetzte blaue Schmelzglas deſto zärter gerieben werden, 
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Mo man aber in Reiben zu bequem und nachlaͤßig 
iſt, fo giebt es unfehlbar eine I sohe und unanges 
nehme Arbeit. 

2) Muß man fich ——— zwey irrdene oder 
viereckigte Kaͤſten, worein das Glas, ſo gebrannt 
werben ſoll, eingelegt werden muß, von feuerbeftäne 
diger Erde auſchaffen. Die Größe muß ſich theils 
nad) dem, fo man brennen will, theild nach ber Größe 
des Defchend richten. Es ift beſſer, man verfuche 
ed anfangs wur mit Heinen Scheiben, die z. E. 5 Zoll 
im Durchſchnitt halten, Hiezu laffe man den Toͤpfer 
von feuerbeftändiger Erde ein Käftchen machen, fo 
inwendig 7 Zoll weit tft, oder im Durchſchnitt hal⸗ 
ten fol, Es muß ein Deckel Darüber gemacht wers 
den, welcher nicht inwenbig hineingeht, fonbern dar⸗ 
über hergeht. Uebrigens iſts genug, wern das Kaͤſt⸗ 
hen nicht gar ı Zell did iſt. Die Höhe mag fich 
auf 7 bis 8 Zoll ſammt dem Deckel belaufen : hier⸗ 
nach kann nun das Defchen angelegt werden. 

3) Es tft gut, wenn ſolches in einer Küche unter 
das große Kamin, und zwar auf der einen Seite an 
bie Feuerwaud gemacht wird, theils, daß man wes 
nig Backſteine brauche, theilö, daß ed beffer verwahrt 
werde und Feuer halte, theile, dad das Kamin auch 
das oben herausfihlagende Feuer. aufnehme, und Feine 
Fenersgefahr zu beforgen fen, überhaupt auch dem 
Teer einen guten Aug verfcheffe 

Wenn es der Platz aeftattet, und man die Back 
fleine nicht paren darf, fo ſchadet es nichts, wenn 
die zwo aͤußern Wände fo dick gemacht werden, als 
der ende IRiS * tie 1 Fuß; doch muͤſſen 

die 
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die zwo andern Seiten an der Feuer⸗und Heerd-Sei⸗ 
te mit Backſteinen belegt werden, ſo dick, als ſie oh⸗ 
nehin ſind. 

Die inwendige Weite aber des Defchens muß im 
Lichte durchaus gleich weit in die Höhe hinauf, IL 
Zoll ins Gevierte, oder 11 Zoll lang und IL Fa 
breit, feyn, 

Mas die Höhe anbelangt, ſo iſt es genug, wenn 

man vor dem Aſchenoͤfchen 11Zoll laͤßt. 
Als dann werden zu den Breunodͤfen recht harte 
eiferne Stängchen, und faſt eins an das andre, eins 
gelegt, weil fie von dem flarken Feuer viel leiden 
muͤſſen. Die Defnung zu dem Afchenöfchen mag 5 
Zoll hoch und weit ſeyn. 

Die Defnung zu dem Brennöfchen darf auch nicht 
weiter, nemlich nur 5 Zoll, aber 6 Zoll hoch fenn; 
man lafle vorne an dem Schürloch ein oder zwo 
ſtarle Staͤngchen heruͤber fichen, auf welchen das 
Brennholz einge eſchloſſen wird. 

Die Hoͤhe von dieſen Staͤngchen bis an dlejeni⸗ 
gen drey oder vier ſtarken Stangen, worauf das 
Kaͤſtchen geſetzt werden muß, duͤrfte ſich auf 10 bis 
11 Zoff belaufen, Von dieſen Staͤngchen an, wore 
auf dad Kifichen gefegt wird, kann man in gleicher 
Mei:e 16 bis 18 Zoll hoch hinauf kommen. | 

Als dann leffe man fi von einem Schloſſer ein 
Kamis von hart: m Sturz machen, dieſes muß uns 
ten, allwo e8 aufs Defchen hingeſetzt wird, wenigſtens 
14 300 weit ſeyn, es muß fib aber wie ein Thurn 
gleich von unten an, nach und nach N dufanıe 
menſpitzen. 
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Die oberſte Oefnung mit einem Blaͤttchen, ſo man 
mit einer Schraube zuſchrauben kann, muß doch noch 
im Durchſchnitt 4 Zoll halten; die ganze Hoͤhe des 
Kamins darf ſich auch bis auf 15 oder mehrere Zolle 
belaufen. 

Man muß auch an dieſem Defchen ein viereckigtes 

oder rundes Loch, ohngefehr 2 Zoll weit, offen lafe 
fen, damit man den aus Backſteinen gefchliffenen 
Zapfen zu feiner Zeit herausziehen, und hinein mits 
ten auf das Käftchen mit an den aufrechts aufgeflells 
ten zween Gläfern von grünem ®las, fo ı Zoll weit 
und 8 Zoll hoch ſeyn müffen, fehen kann, ob fie ganz 
während dem Brennen herunter gelaffen, oder nicht? 
woraus zu (ließen, wie lange man tioch zu brens 
nen bat. 

Ca verftcht fi von felbft, daß auch das Aſchen⸗ 
oͤfchen auf dem Boden werigſtens mit Backſteinen 
Dick verfehen werde, damit nicht der Blendboden ans 
gezuͤndet werde. 

$. 2, Die Zubereitung und Verfeßung ber Farben 
gefchieht folgendermaßen: Zum Grund oder Condor 
nehme man von dem ſchwarzen Schmelsglas, und 
miſche in nachfolgenden Verhaͤltniß Mennige darun⸗ 
ter. Zu der erſten unterſten und erſten oberſten 7 
Theile Schmelsglas und 3 Th. Mennige; zu ber 
zwoten obern und untern 7 Ih. Schmelzglas und 2 
Th. Mennige; zu ber dritten obern und untern ı Tb, 
Mennige; doch, wo es nicht flüßig genug wäre, ſo 
th: man zu dem ſchwarzen Schmelzglafe in gleichem 
Verhaͤltniß der Mennige zu jeder Scheibe fo viel 
Theile blaues Schmelzglas. 

| Macht 


Macht es aber ben Grund um etwas zu helle, fo 
. darf man ihm nur dicker auftragen. Das Schmelze 
glas ift in Augfpurg am beften zu verfchreiben, vom 
allen Farben durchfihtig und undurchfichtig. 

$. 3. Die Karben zu den Hauptftrichen anbelans 
gend, fo zehnte man zu der erften unterften und ers, 
ften oberfien Scheibe 9 Theile ſchwarzes Schmelze 
glas und 3 Ah. Mennige; zu ber zwoten obern und 
untern Scheibe 9 Th, Schmelzalas und 2 Th. Mens 
nige; zu der dritten obern und untern Scheibe 9 Th. 
Schmelzglas und 1 Th, Mennige. Auch kann, wie 
zuvor gemeldet worden, in gleichem Verhaͤltniß laues 
Schmelzglas zugeſetzt werden. 

G% 4. Die ſchwarze Farbe zeigt f ch am beften 
dergeſtalt: Alle verdorbene Farben von blau und 
grün geben ſchwarze Farben. Man kann das Ders 
haͤltniß nicht fo genan fagen, man muß es meift ſelbſt 
aus ber Erfahrung lernen; doch ift folgendes aus 
der Erfahrung: Man nehme wohl calcinirtes und uns 
enblich Klein zerriebenes Eiſen, und no fo viel dun⸗ 
kelblaues, auch noch fo viel ſchwarzes Schmelzslas, 
‚ hingegen fo viel Bitriol und wohl praparirten Gruͤn⸗ 
ſpan, als man ealcinirtes Eiſen genommen her, 

Sollte es nicht gut zefloſſen ſeyn, ſo nehme man 
mehr von dem dunkelbraunen und durchſichtigen 
Schmelzglaſe. Man kann aber im Reden gewiß 
‚der Sache nicht zu viel thun. Man darf nur auf 
einmal nicht zu viel reiben, wie Senn jebesmal die. 
meiften Farben, ala blau, roth, grün, friſch augemacht 
werden moſſen. 

$. 5. Die blaue Farbe zu erhalten, nehme men zu 
der — und ame unterften Scheibe 9 Theile. 
| englis 
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engliſche Smalte und 5 Th. blaues Schmelzalas; zu 


der zwoten 4 Th. Schmelzglas und engliihe Smalte; 
zu der dritten 3 Th. Schmelzglas u. ſ. w. und euglifihe 
Smalte. 

$: 6. Rothe Farbe, und wie unfre Vorfahren bie 
Geſichter mit einer Fleiſchfarbe Fünftlich bemablt has 
ben, entfteht, wenn man ı Thil huͤbſchen Röthel 
oder Blutftein, und halb fo viel Silberglötte, und fo 
viel gelbes Schmelzglas nimmt, ald die beyden zus 
fammen ausmachen; dann reibe man alles wohl, 
und thue einen guten Theil Gummi darunter; reibe 
ed dann noch einmal, thue es in ein länglichtes Glas, 
und ftelle ed etliche Tage an die Sonne, da es denn 
Öfters gerüttelt werden muß. Sodann fehütte man 
es in cin flaches Geſchirr, damit das helle Waſſer 
ab;elaffen werden kann. 

$. 7. Die braunrothe Farbe erzeugt fich, wenn 
man von dem im warmen Wafler verſuͤßten vitrioli⸗ 
ſchen Todtenkopf nimmt, oder von einem recht guten 
Blut: oder Röthelftein, fo aber, wie eben zuvor ges 
fagt, traktirt worden, oder vom Eifenfafren, fo 
man von feinem eignen Stängdhen im Oefchen abs 
fhaben, oder auch von dem im Harn abgelöichten 
Dcbergelb, wo man zu einem diefer Stücke 2 Theile 
des rothen, und I Th. des gelben —— zu⸗ 
ſetzen kann. 

$. 8. Die violette Farbe giebt ſich, wenn man 
1 Theil wohl geriebenes boͤhmiſches, oder Spiegel⸗ 
glas, oder Venetianiſches Glas, und 2 Th. Mennige 
nimmt, und alles in dem Porcellairöfchen zufammens 
ſchmelzen laßt, Diefes ift der allgemeine Fluß, fo 

| auch 
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auch zu dem Grunde mit Hauptſtrichen gebraucht 
werben kaun. Man muß aber von diefem Schmelze 
glafe nehmen 20 Theile, und nur ı Theil Brauns 
ftein mifchen, fie zart reiben, und in dem Porcellain⸗ | 
dfchen zufammenfchmelgen laffen. 


Alsdann nehme man zu der erften unterften und 
erften oberfien Scheibe 4 Thrile dieſer Miffe, und 
5 Th. von dem Hioletten Schmelzglafe; zu der zwoten 
oberften und unterfien 4 Th. von dem Schmelsglafe 
u. f. m. zu der dritten 3 Th. Schmelzglas u, ſ. w. 


$: 9. Diejenige hochrothe Farbe zu machen, fo die 
Alten ın ihren Defen nicht auf die Gläfer bringen 
fonnten, nehme man 5 Gran Gold, löfe ed in Koͤ⸗ 
nigs- oder Scheidewaffer auf, in welches man etwas 
Salmiak werfen muß. Dazu gebrauche man ohnges 
fehr 12 Loth Scheibewaſſer und I paar Loth, Sals 
miak; man muß auch wenigſtens I Da. Seife auf⸗ 
löfen, fo zuvor gefchabt werden muß: aber wann auf 
einmal zu viel Seife ind Scheidewaffer kommt, und 
ed fleigt ein Rauch) davon auf; fo ſchuͤtte man es 
nur weg, deun es wird fonft bie folgende Pracipitas 
tion ſchwarz davon, Diefe begden Aufloͤſungen ſchuͤtte 
man nad) und nach, jede befonbers, in 4 Maaß Waſ⸗ 
fer, und wenn ſichs noch nicht roch pracipiriren will, 
fo Hänge man noch etwas von der ungefchabten Seife 
hinein, Wenn die Präcipitation vollbracht zu feyn 
fheint, fo nehme man von dem oben angezeigten 
Glaſe und von dem aus Mennige gemachten Fluſſe, 
fo über die Maße wohl gerieben ſeyn muß, 1 Loth, 
und werfe es in die Präcipitation hinein, laffe es 
über 


über Nacht ficken; es voii fih dann ſetzen. Das 
belle Waſſer fchütte man nach und nad) ab, und den 
Gold = Eroeus behalte man u folgenden Gebrauche 
auf. 

Zu der erften obern und untern Scheibe nehme 
man 9 Theile rothes Schmelzalas, und 4 Tb. von 
diefem Crocus; zu der zwoten obern und untern 4 
Theile von dem Crocus; und zu der dritten 2 Theile 
von dem Crocus. — Der Crocus ſelbſt darf nicht _ 
mehr fo zart, wohlaber das rothe Schmelzglas aufs 
feinfte und zartefte gerieben werben, 

$. 10. Die gelbe Farbe erzeugt fich zu der erften 
oberften und unterften Scheibe aus 18 Theile in 
Harn abgelöfchten Ocher, und ı Th. mit Schwefel 
caleinirten Silber; zu der zwoten obern und unterm, 
aus 2 Th. Silber, und zu der dritten aus 3 Th. 
Silber u. ſ. w. 

$. 11. Die weiße Farbe giebt ſich zu der —* 
oberſten und unterſten Scheibe aus 3 Theil weißem 
Schmelzglas, 3 Th. Mennige und 8 Th. blauen 
Schmelzglas. Zu der zwoten obern und untern 
Scheibe aus 2 Th. Mennige, 7 Th. blauen Schmelze 
alas, und zu der dritten aus 6 Th, blauen Schmelze 
glas und 1 Th, Mennige u. ſ. w. Man kann 
auch allen obigen Grund, ja die ſchwarze Farbe auch 
dünne auftragen, oder dem felbft gemachten Fluß aus 
Mennige und Glas hierzu gebrauchen. | 
: 912, Zur gruͤnen Farbe nehme man 12 Theile von 
dem oben befchriebenen aus Mennige und Glas ges 
ſchmelzten Fluſſe, u. 1Th. wohl calcinirtes Kupfer, laſſe 


es in dem Porcellainofchen wohl — —— 


als⸗ 
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als dann nehme man zu der oberften und erften Scheibe 
von dieſer Maffe 3 Th. und 6 Th. von dem grünem 
Schmelzglas; zu ber zwoten 4 Th. Schmelsglas und 
zu denen 3 Theilen 2 Th. Schmelzglas. u. ſ w. 
sche 134- Vom Maplen und Zeichnen ift folgendes? 
wohlzu beobachten, daß man ı Th. vom obigen Grunde 
nehme, worunter man auch ben felbft gemachten Fluß 
vermengen kann, veibe alles aufs Heinfle, trage es 
auf das von Schmutz wohl gereinigte Glas, nicht 
zu dünne und nicht zu dick, überfahre es, daß es 
gleich werde, mit ‚Haaren und ziehe ed ein, 3 bis 
3 mal durch) ein Gummiwaſſer, baß man darauf mahe 
len, und die Hauptfiriche Darauf zeichnen Fann. Als⸗ 
dann muß man mit einem Bein, Holz, oder Meßing 
alles wieder ausrabiren, ausgenommen bie Haupts 
linien und die Schastirung. Auf die hintere Seite 
muß man die Hauptfarben, aber gleih, nicht geklet⸗ 
tert, auftragen. Das Gelbe darf man wohl dick 
auftragen; das Blaue mittelmäßige, das Schwarze 
flark, das Rothe ziemlich ftark, auch das Gruͤne, das 
Weiße ganz dünne Man dMf aber die Farbe wohl 
an einander ziehen, Es ift nicht fihön, wenn man 
neben den Farben hindurch fehen kann. Sie fließen, 
nicht fo leicht zufammen, ob fie ſchon nur mit Waſ⸗ 
fer angemadht werden. Man muß aber behutfam: 
damit umgehen, bamit man feine muͤhſame Arbeit 
nicht ſelbſt ausloͤſche. 
$. 14. Beym Brennen und Zagehoͤr iſt noch fol⸗ 
gendes zu bemerken: Uaten in der Kachel oder Kaͤſt⸗ 
ben lege man unbrauchbare Glasſtuͤcke, wenigſtens 
3 bis 4 Scheiben dick; nehme ungeloͤſchten aber 
einmal 
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einmal ſchon gebrannten, Kalk, ſiebe ihn durch ein 
Sieb auf dieſes Glas hin, und nach der erſt unter⸗ 
legten Scheibe mit einem wohl gehobelten Brettchen, 
fo in ber Mitte einen Stiel hat, ein gutes und glei⸗ 
ches Bette, laffe alles fanft und gleich in die Mitte 
des Kaͤſtchens ſinken; fiebe darauf recht zarten 
Kalk, und foman z oder z Zoll dick wieder gefiebt, 
und mit dem Brettchen geebnet hat, fo lege man bie | 
andern auch zu Bette, (b. h. ſtratum fuper ſtratum 
richten.) Oben lege man recht vieles verdorbnes 
Glas daruͤber, und decke es bis oben an mit Kalk, 
der Deckel wird auf geſetzt, und vorher ſtelle man 
dies Kaͤſtchen in die Kachel mitten in das Defchen, 
auf die hierzu bereiteten Stängchen, feße in Leim 
aufred;t 2 Wächter, das find 2 Gläfer, wie oben 
gemeldet, von ganz grünem Glas, 8 301 hoch, und 
2 Zell weit. 

Die hiezu zu mahlenden Scheiben müffen oben und 
unten ganz grün feyn: dann oben und unten gegen 
die Mitte 2 nrittlere oder halbweiße, (man kann auch 
viel folcher nehmen :) und dann in ber Mitte I’ oder 
2 Böhmifche, worauf das Gelbe recht ſchoͤn werden 
wird: Es muß aber bey ſolchen das Gelbe hart, 
und die übrige Farbe, befonders grün und weiß, 
weich zubereitet werden, Das Schwarze trage man 
nur dicht auf. Wenn man das Käftchen oder Kachel 
mit ben Wächtern eingeftellt bat, fo fee man das 
Kamin darauf, und verlutire e8 auf den Seiten auf 
das genaniefte, daß das Feuer nirgends, als oben 
heraus, Luft hat. Man lefe fih vom jungen, aber 


alt gewordenen, Büchenholze vhugefehr 6 bie 8 
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große Scheite aus,) ſpalte, haue und ſaͤge fie, 7 bie 
8 Zoll lang, und I Zoll did, doh muß man zum 
Anfang des Feuers noch Eleinere, welche kaum 3 30 
dick und 4 Zoll lang find, brennen, und damit Die 
erſte Stunde nur unterbrennen. Die zwote Stunde 
muß man das Feuer nach und nach mit den kleinen 
Splittern hinzubringen ſuchen. Die dritte Stunde 
feure man mit einen Stuͤck von den groͤßern Split⸗ 
tern: man laſſe aber das Feuer nicht wieder ausge⸗ 
ben. Man kann etwas Fleinere dazu machen. Die 
vierte Stunde mit 2 Stüd, die fünfte mit 3 Stück; 
Die ſechſte mit 4 Stuͤck; die fiebente mit 5 Stuͤck. 
Man kann doch in der vierten oder fünften um etwas 
mehrer fleigen, daß man nicht fo viel Zeit braucht, 
Wann die Wächter ganz heruͤber gefunken, fo feure 
man mit 5 Stuͤck noch 7 mal; alsdann lutire man alle 
Oefnung des ganzen Ofens, auch des Kamins, und 
laffe 3 mal 24 Stunden ed abkühlen. | 








IV. 


Ueber das Verhalten der rauchenden 
Salzſaͤure gegen die fetten und ätherifchen 
Oehle, als auch fluͤßigen Balſame. * 


© viel ich mir von ber Verbindung ber rauchen» 
den —— und Vitriolſaͤure mit den fetten 
und 

*”&, chem. Annalen 1785. St. 6. S. 537. Bey dier 
fer Gelegenheit bemerke ich einige Druckfehler, die 
Chem. Annal, 1786 B. 2. Si. 7. ſich 
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und ätherifhen Oehlen und Balfamen 
verfprach, fo unbedeutend fand ic) ſelbige: und ob 
ich gleich, meinem Verſprechen gemaß, auch dieſe Vers 
fuche mit gleichem Eifer fortſetzte; fo halte ich es doch 
- für unnuͤtz, vielen Raum in ben chemiſchen Aanalen 
damit einzunehmen, da faſt alle dieſe Oehle (wenige 
ausgenommen) eine und eben dieſelbe Eigenfchaft in 
Verbindung diefer rauchenden Salz- und Vitriolſaͤure 
zeigter. Ich ſetze zu dieſem Erde alſo nur einige 
Verſuche, und die wenigen, die ich der Muͤhe werth 
gehalten, hieher. 

. 58. 1Drachme vom Canadenſiſchen Bal⸗ 
fam vermiſchte ich tropfenweiſe in einer porcellainen 
Taſſe mit 2 Drachmen von ber von mir felbft bereis 
teten raucheun den Salzfaure Die ganze 
Vermiſchung gefhab vom Anfang bis zum Ende 
gänzlich ruhig, und ohne nur einige Zeichen von ber 
allergeriugften Bewegung zu erkennen zu geben; der 
Balſam felbft legte fi) am Boden ber Taſſe, und 

die Säure blieb oben ruhig flehen, ohne auf feldigen 

zu wuͤrken. — Durch vieles Rühren gelang es mir 

endlich, die Hälfte der Säure mit dem Balſam zu 

mifchen, wo ich unter mwährendem Rühren die Mis 

ſchung mit deſtillirtem Waſſer übergoß, da dann der 

| Balſam 

ſich St. g. u. 6. eingeſchlichen haben: S. 417. 3. 

20; ſtatt Ruͤckſicht, lies Nichtigkeit, ©. 420. 3.8. 

ff. Brennoͤhl, l. Beendhl; ©, 421. 3. 14. fl. die 

fer Welten, l. diefes wällen,; S. 422. 3. 3. inter 

Wachſe, fee hinzu: am Seruche; ebend, 3.30. ff. N 
Salperer, l. Salpeterfäure; S. 423. 3. 22. If. 

trofenweife, I. tropfenweifes ©. 427. 3.7. fi. ſchuͤ⸗ 

“tete, 1. ſchuͤttete; ©. 534. 3. 21. ff. allein, |. alles; 

S. 5353. 1. ſt. Anfitoßung, l. Ausſtoßung. 
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Balſam ſich ganz weißſarbig zeigte; ſeine Haͤrte 
nahm ebenfalls zu, und bekam einen gewuͤrzhaf⸗ 
ten Geruch. Das nun alſo zur Haͤrte einer etwani⸗ 
gen dicken Salbe gewordene Produkt betrug am Ge⸗ 
wicht 4 Serupel, fo daß man alſo 1 Scrupel wuͤrk⸗ 
lich) verbundene Säure annehmen kann. 

F. 59. 1 Dradime vom Copaiva - Balfam 
wurde, wie vorher, auf nemliche Art in einer porcels 
lainen Zaffe mit 2 Dramen rauchen der Salz 
fäure nach uud nach gemiſcht; es ‚verhielt ſich 
faft auf gleiche Weife, wie $. 58. ruhig, außer dag 
im Anfange jeder Tropfen Säure auf der Oberflaͤche 
ſtehen blieb, gleichwie ein fettes Oehl auf Waffer, 
bis es fih nach und nach zu Boden ſchied, und fich 
durch vieles Rühren miſchte; die Farbe war fahl. 
Mit dem deftillirten Waller blieb es unvermifcht, und 
fchieb ſich als einen fahlen dicken Schleim aus, wels 
her am Gewicht I Drachme und 19 Gran hatte, 
S. 60. $lüßiger Ötorar mit Salzſaͤure 
vermifcht, verhielt fich wie $. 58. auf gleiche Weife 
auch der weiße venetianifhe Terpenthin 

$, 61. 1Drachme von Dippel's rectificire 
tem weißem thierfhem Oehle behandelte ih 
auf gleiche Art mit 2 Drachmen Salzfäure; dieſe 
Miſchung unterſchied ſich ald eine merfwürdige Aus⸗ 
nahme aller uͤbrigen, da es gleich mit dem erſten 
Tropfen Säure anfteng zu ziſchen, welches ſich dann 
aber bald wieder legte, und bey jedem fernern Tropfen 
einen citrongelben Niederfhlag zeigte, der aber bald 
darauf wieder in einen ſchwarzbraunen ſich umäns. 
dert. Der Geruch blieb dem thieriſchen Ochle 

£ C 3 gleich. 
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glei. Da ich deſtillirtes Waſſer zufchüttete, fchlug 
ſich fogleich ein von einer befondern elaftifchen Zaͤhig⸗ 
keit, und an Farbe dem Gummigutti fchr gleiches, 
Harz nieder; ed wog 3 Dramen. 

$. 62. Deftillirtes Anis =, Benzoe-, Bergamott⸗, 
Coriander=, Cajoputh-, Gemürznelfen-, Chamils 
Ilen=, $foppen=, Cedro-⸗, Caidemom:, Zimmet-, 
Wacholder-, Löffellrant:, Fenchel:, Galbanum:, 
Maftir:, Meliſſen-, Krauſemuͤnze-, Pfeffermünze=, 
Mufcatennuß-, Spaniſch und Garten : Hopfen:, 
Stein=, Peterfiliens, Soffafraß-, Sagebaum : Dehl, _ 
und verſchiedene übrige, fo fchon bey der Bermifchung 
der Salpeterfäure gedacht find, verhielten fich alle 
bey der genausften Bermifchung mit der rauchenden 
Salzfäure ganz ruhig, ohne die allergeringfie Bewe⸗ 
gung, und, bey der Zugießung von deſtillirtem Mafs 
fer, abgefchieden von felbigem und flüßig. 

‚8.63, 1Drachme des Oehls von dem Afphalt 
mifhte ih mit 2 Drachmen rauchender Salz 
fäure nad) und nad) in einer Tafle. Es war bey 
diefer Miſchung wenig Geranfch, außer eine ſchwache 
Bewegung dann und wann dabey zu bemerken; feine 
ſchwarze Farbe verlor fich gänzlih, und nahm eine 
fhmußiggrüne an; der Geruch blieb dem Afphalt 
gleih. Judem ich deflilfirtea Waſſer zugoß, fchied 
fi in geringer Menge ſchwarzes Harz, 18 Gran 
fhwer, aus. 


Ueber das Verhalten der rauchenden Vitriol— 
ſaͤure gegen Die fetten und aͤtheriſchen Oehle, 
als aud) flüßigen Balfame. 

S. 64. 1Drachme vom Canadenfifchen Bal- 

fam 


l 
2 


fam verfuchte ich auf nemliche Art, wie vorher ges 
fheben, mit 2 Drachmen von der rauchenden u. 
ſtaͤrkſten Nordhäufer Vitriolſaͤure; es 
wurde dieſes in einer porcellainen Taſſe tropfenweiſe 
veranſtaltet; es fieng ſich dieſes ſogleich unter ſtar⸗ 
kem Kochen an zu miſchen, wobey viele Daͤmpfe aus⸗ 
geſtoßen wurden, und nahm am Ende dabey eine 
ſchwarze Farbe an. Nun ſchuͤttete ich zu dieſer Mi⸗ 
ſchung deſtillirtes Waſſer, wo ſich ſogleich ein Harz 
von ſchwarzer Farbe ausſchied, welches ſich aber 
nicht zwiſchen den Fingern kneten, ſondern leicht zers 
reiben li ß; am Gewicht hatte es I Drachme und 
15 ran, 

$. 65. I Drachme vom ——— :Balfam 
wurde auf gleiche Weile in einer porcellainen Taſſe 
nach und nach mit 2 Drachmen concentrirtem 
Vitriolbhl behandelt; es brachte dieſes viel 
Braufen und Kochen zumege, nahm eine völlige 


ſchwarze Farbe an, und lieferte, ba ih Wafler zus 
fchüttete, ein fehr weiches, feft fhmieriges Harz von 


ſchwarzer Farbe, Doch war ich es zmifchen den Fin⸗ 
gern zu bearbeiten im Stande, Am Gewicht war 


es 1 Drachme und 2 Scrupel. Sowohl der ſtarke 


Meingeift, ald auch das deſtillirte Waſſer zeigten I 
Wuͤrkung bi8 zur Auflöfung. 

$. 66. 1 Drachme des flüßigen Storax vers 
miſchte ich langfam mit 2 Drachmen rauchender 
Ditriolfäure Es verhielt ſich dieſes Gemiſche 
im Anfange ſehr ruhig: nachdem es aber kurze Zeit 
gemiſcht geflauden, und ich die Taffe langfam zu bes 


wegen anfieng; ſo blaͤhete es — ſtark auf, gab viele 
C3 Daͤm⸗ 
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Daͤmpfe, wobey es gelinde ſortkochte. Nachdem ſich 
nun alles wieder beruhigt hatte, goß ich deſtillirtes 
Waſſer zu, da ſich denn bald ein ſchwarzes Harz, am 
Geruche dem Storax gleich, ausſchied. Am Gewicht 
war es 2 Drachmen und 1 Scrupel. —— 

F. 67. I Dradime vom venetianiſchen Ters 
pentpin übergoß ich nach und nach mit 2 Drach⸗ 
men rauchender Vitriolſaͤnre, welches ſich 
unter vielem Kochen und Auf branſen vereinigte; das 
Gemiſch ſelbſt war ſchwarzbraun, und lieferte bey 
Zugießung des deſtillirten Waſſers ein ſchwaͤrzliches 

Harz, fo ſich zwiſchen den Fingern kaeten ließ, und 
wog 2 Drachmen. 

$. 68, 1 Drachme vom Anis ſaamen⸗Oehl 
verhielt ſich bey Vermiſchung mit obgedachter Vie 
triolfäure, zu 2 Drachmen, im Anfange unge⸗ 
mein flille und ruhig: ba ohngefehr die Halfte ber 
Säure verbraucht war, blähete es fih unter Ausſtoſ⸗ 
fung vieler Dampfe und nach ſtarkem Kochen fehr 
auf. Die Dämpfe glihen fehr einem fluͤchtigen 
Schmefelgeifte. Am Ende wurbe die ganze Miſchung 
ſchwarz. Nun übergoß ich fie in der Taſſe mit deſtil⸗ 
lirtem Waſſer, wo ic) aber deutlich bemerkte, wie fte 
fich leicht auflöfte, wie auch das Waſſer fich fehr bas 
von farbte: und ob ich nun gleich gefhwind das 
darüber ſtehende Waſſer davon abſonderte; fo erhielt 
ich doch nur noch ein am Boden der Taſſe —— 
weißgranes Harz, fo nur 6 Gran wog. | 
969. ı Drachme von Dippels weißem 
thieriſch en Oehle hielt ſich Aafaugs, ben Zur 
gießung der erſten Feopfen von 2 Drachmen V i⸗ 

triol⸗ 
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triolfäure, ganz ruhig, und feßte iebesmal einen 


harzigten Niederſchlag von brauner Farbe ab: ſobald 


aber mit der Miſchung forigefahren wurde, fieng es 


ſtark an zu Fochen, und wurde dunkelbraun; der eis, 


genthümliche Geruch blieb. Mir deſtillirtem Miffer 
vermiſcht, verhielt es fü ch faft ganzlich, wie ini, 9.68. 


sufgelsfi, nur weniges Harz hatte ſich am Boden des 


Gefaͤßes feſtgeſetzt; dieſes hatte ein hellbraunes Ans 
ſehen, und wog 8 Gran. 

$. 70, I Drachme vom Aſphalt-Oehl mit 

Drachmen Bitriolfänre vermiſcht, blieb rur 

ER und Fochte gar nicht, blieb auch fluͤßig: da ich 
deſtillirtes Waſſer zugoß, nermifchte es fich faſt gaͤnz⸗ 
lich; nur 10 Gran ſchwarzes Harz waren es, fo ich 
vom Boden ber Taſſe ſammlen konnte. | 

$ 71. I Diahme vom Benzoe-Oehl mit 
2 Drachmen Bitriolfäure vermifcht, hielt ſich 
eben wie im $. 70. auch mit Waffer verniifcht Lüfte 
es fich ganz auf, und gab Fein Harz. 

$. 72. 1 Driedime Italiaͤniſches Bergan 
mott:Dehl warde mit Vorficgtigleit und in ges 
höriger Zeit mit 2 Drachmen rauchender Bis 
triolfäure vermischt, Bey jedem Tropfen Säure 
begann es ein ziemliches Aufftoßen und Laͤrmen; es 


veränderte dabey feine gelbe Farbe erft ind Pommes 


ranzengelbe, fodann in eine ſchwarzbraune; endlich 
fieng e8 ſtark an gu kochen, wobey ber Geruch ben 
frifchen Orangen glich, der aber zulehr flüchtig wurs 
de. Als es nun endlich wieder rubig geworden, 
mifchte ich Waſſer zu, Da e8 dann noch ziemlich aiſch 
und einen Geruch wie Schwefelgeiſt von ſich aus⸗ 
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ſtieß; zugleich ſetzte fich über dem Waffer ein ſchwar⸗ 
zes dünnes, dem Terpentbin nicht unglsiches, Harz 
ab, weldyes, nachtem ich es vom Waſſer befreyet und 
ſtark in der Taffe gerührt hatte, ein filbergleiches 
Unfehen bekam; audy bemerkte ih, daß das zum 
zweytenmale aufgegoffene Waller davon einiges 
wieder aufgelöft hatte; daB menige Harz, was 

ich fanımlen ip wog 48 Gran. 
x, Te. B. Haffe in Hamburg. 

(Die Fortfegung folgt kuͤuflig. 
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Bemerkung bey der Bereitung der toes 
fentlichen Weinfteinfaure, die weiße Farbe 
Diefes Salzes betreffend. 


r. Lowiz's Entdeckung tm gten Stuͤck der dies» 
jährigen Annalen, die Weinſteinſaͤure, vermits 
telft eines Zufstzes von Kohlenſtaub, weiß zn erhal 
ten, brachte mir einen Handgriff ins Gedaͤchtniß, den 
ich in eben diefer Abſicht, ſchon feit einiger Zeit, mit 
glei gutem Eıfolg angewandt habe, | 
Man ift bey der Brreitung dieſes Salzes vft ber 
Verdrießlichkeit ausgeſetzt, kein recht weißes, ſondern 
gelbes, und oft mehr bräunliched Salz zu erhalten, 
Hr. Wiegleb gad den Eifengehalt der Kreide 
als Ueſache an, und verbeffzrte die Bereitunz bahin, 
daß er eine reinere Kalkerde, bie u sur 
Abfcheidung diefes Salzes empfahl, — 
Mehr 
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Mehr als einmal babe ich diefe Säure mit Kreide 
und auch Aufterfchalen, nach Hrn. Wiegleb's An 
gabe, bereitet, und bey beyden Arten zuweilen ein 
weißes und auch gefärbied Salz erhalten. Ich fand 
bey meinen Ürdeiten immer, wenn die Lange auch) 
aufaͤnglich ungefärbt war, daß fich diefelbe doch dey 
fortgefeßßter Abdunſtung färbte, und ein minder weifs 
ſes Salz anſchoß. 

Hieran war nichts weiter ſchuld, als daß waͤhrend 
der Abrauchung ih ein Theil des Salzes an die Sei⸗ 
tenwaͤnde des Gefaͤßes anlegte, und durch den nicht 
geringen Feuersgrad, welchen man bey einer fehr gefäte 
tigien Lauge anzuwenden hat, verbrannt, fid) in braus 
nen Streifen wiederum auflöfte und nun die übrige 
Lauge fürbte, 

Ein Zufall leitete mich auf einen Weg, dieſes Salz 
demohngeachtet weiß zu erhalten. 

Eine Lange diefer Säure, aus welcher ſchon eins 
mal weiße Kryſtallen abgeſchieden waren, und welche 
noch wohl ein paar Pfund betragen mochte, wurde 
in einem abgeſprengten Kolben von neuem zum Abs 
rauchen hingeſtellt. — Das Feuer war zu heftig 
geweſen; ; denn, als ich nach einer kurzen Zeit wieder 
nadı meinem Salze ſah fo war es zu € einemganzbrame 
nen Rlumpen eingetrockneh / 
Ich löfte es von neuem auf; Die Affen mar 
vollig undurchftchtig, und ließ mir wenig Hofnung 
zu einem weißen Salze übrig. — Jaͤtzt fiel mir 
die anziehende Kraft der Galpeterfäure. zu dem 
Brenndaren ein; und in diefer Hinſicht vermifchte 
ih ein paar Unzen gewöhnliche Salpeterfüure mit 
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dieſer braunen Meinfleinfäure, febte felbige wieder 
zum Abranchen hin, und nahm nun mit Vergnügen 
wahr, mie fi die Lauge, bey ellmähliger Erhitzang 
immer mehr entfärbte, und bis zum Kochen burch 
einen Heinen Nachtrag der Salpeterfäure vollig klar 
wurde, fo daß ich diefelbe zu einem ganz weißen 
Salze gänzlich eintrocknen konnte. Geltdem habe 
ich mich des Zuſatzes der Saipeterfäure immer ber 
dient, wenn fi) die Lauge am Ende ind Braune nei⸗ 
gen wollte, und habe meinen Zweck faft jebermal 
erreicht. Auf dieſem Wege erhalte ich aus 32 Uns 
zen Meinfteintryflallen 9 Unzen faures Salz, wel: 
ches nad; Muͤhlſtein's Angabe (in Portef. für Ges 
genftände ber Chem. und Pharm. 1 Stich) unter 
ſtetem Umrübren in einer lee Schale ganze 
lich eingetrocknet wird. 

Sch theilte mein Verfahren einem Apothefer mit: 
Diefer fand aber Bebenflichkeiten wegen der Salpe⸗ 
terſaͤure, weil e8 der Weinfteinfaure, ald Arzueymit⸗ 
tel betrachtet, ſchaͤdlich ſeyn Fünnte. — Der Meys 
nung war ich nun zwar nicht, weil die Verſuche meh⸗ 
rerer Chemiften doch alle dahin entfcheiden, daß durch 
Die Salpeterfänre nur bie brennbaren Theile der 
Weinfteinfäure zerftört werden, und dieſe dadurch 
der reinern Zuckerfäure um etwas näher gebracht- 
wird; da fich Diefelbe, mit mehr Salpeterfäure behans 
belt, ganz in Zucerfäure verwandeln läßt. 


Er Kels in Osnabrück, 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
‘aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn, R. Landriani in Mayland. 

He Abbe Rochon überreichte vor kurzer Zeit dem 
| Könige von Fraukreich ein Teleſcop, welches nur 
7 Zoll bat, aber deſſen Wuͤrkung gleihlömmt einem 
acromatiſchen Fernrohr von 3 Fuß. Der Umſtand, 
welcher hierbey dem Naturkundiger ſehr wichtig iſt, 
iſt der, daß die Spiegel dieſes Inſtruments von Pla⸗ 
tina gemacht ſind. Eben dieſer Gelehrte hat auch 
von demſelben Metalle Ockanten und Sextanten zum 
Gebrauche ber Marine verfertigte, welche feit langer Zeit 
Thon großes Verlangen trug, metalliſche Spiegel zu 
befigen, auf welche die Luft und Die Ausduͤnſtung des 
Meers Feine Würfung hatten. Meine Unterfuchuns 
gen über die Materie des Feuers feße ich noch mit 
allem Eifer fort: allein, um nicht zu ermüden, habe 
ih auch alle Unterftäßung meiner Freunde nöthig, 
Saft jeder Verfuch erfordert große Ueberleaung und 
die mannigfaltigften Vorkehrungen, um ſich nicht zu 
irren, Sch habe nunmehr über 2000 Verfuche ges 
macht; allein, ih muß geftehen, ich Tann demohnge⸗ 
achiet noch kein Syſtem finden, das allen Erſcheinun⸗ 
gen angemeſſen iſt. Haft miögte ich daher lächeln, 
wenn Ic) doch fo Manche, bie noch fo wenig mit Dies 
fem Gegenftande bekannt find, fogleich Theorien bils 
den fehe: ich denke, fie werde fich am beften erges 
ben, wenn ich die entworfene Reihe von Verfuchen 
| geenbigt 
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geendigt habe. Nach den neueften Nachrichten von 
Mien hat Hr. Ingenhouß durch überzeugende Vers 
fuche und Beobachtungen erwiefen, daß die Eleftris 
eität nicht die geringfte Wärkung auf die Vegetabi⸗ 
lien hat, und daß. allıs, was uns die Herren Her 
tholon, Gardini, und Andre mehr davon gejagt 
haben, bey näherer Prüfung nicht bewährt gefunden 
worden. Sch erwarte mit Begierde die Verſuche, 
die uns davon belehren werden. 


Bom Hrn. D. Blagden in Condon. 


In einer Abhandlung, die in den Denffchriften der 
Geſellſchaft zu Manchefter erfhienen iſt, (ein 
Werk, das jeboch bis jetzt noch nicht in Deutfchland 
zu haben fenn-mögte,) bat Hr. Delaval Verſuche 
aufgezeichnet, modurch wir die Natur des Reaumur. 
Porcellains genauer keynen lernen. Nachdem ich 


(ſagt es) den Hals einer Flafche, Die mit weißem 


Sande ſowohl angefüllt ald umgeben war, einer hef⸗ 
tigen und anhaltenden Hitze ausgeſetzt hatte; fo fand 
ich, daß alles Alkali, ans dem pormaligen Ölafe aus ge⸗ 
zogen war, fich herausbegeben hatte, und mit dem San⸗ 
de, der es umgab, in Verbindung getreten war. Denn 
der Plab, den das Glas eingenommen hatte, war mit 
einem lockern fandigten Pulver angefüllt, und auf 
allen Seiten war Der weiße Sand zu einer feften, wohl 
zufammenhaltenden, Maſſe vereinigt, die eine Art 


von Form vorftellte, deren innerer Raum bie genaue 


Form and denfelben Umfang ded Halfes der Flaſche 
hatte, von deffen Alkali es fowohl feine Oeftalt als 
feinen Zufammenhang erhalten hatte, Hieraus und 
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aus andern Thatſachen ſchließt Hr. Delaval, daß 
dies Porcellain durch eine Urt vom Nieberſchlage der 
erdigten Materie aus dem Blafe gebildet wird, da 
das Alkali durch die Hie (und die umgebende Mas 
terie) unfähig gemacht wird, jene länger aufgelöft zu 
erhalten. Judeſſen fcheint doch noch ein anderer Um⸗ 
ftand hinzutreten zu müffen; denn Hr Watt zu 
Birmingham verfichert mich, daß nad) feinen Verſu⸗ 
chen Glas, das aus bloßem Quarz und Alkali gemacht 
ift, nicht in foldhes Reaumur. Porcellain verkehrt 
werden kann. Aus Frankreich meldet man mir, daß 
Hr. Haßenfratz und Giroudont eine Zerlegung 
des Saturnits gemacht haben, welchen Hr. Monnet 
für ein befondres neues Metal ausgab. Diefer zu⸗ 
folge fanden fie, daß diefer Saturnit eine bloße Wis 
{hung mehrerer Metalle fey, die im Centner 40 Pf. 
13 Unzer 6 Gran Bley, 31Pf. 4 U. Kupfer, 4 Pf. 
1 U. 2 Du Eifen, 2 Pf. 1 Qu. 66 Br, Silber, 
23 Pf. 10 U. 6 Du, Schwefel enthalten. DieZus 
fammenfeung aus dieſen Beflandtheilen bat wieder 
eine ahnlihe Maffe gegeben. 


Vom Hrn. Bergfecretär Voigt in Weymar. 
In Hen. Kirwan's Anfangsgründen der Mineras 
Iogie machte mic) unter andern aud) das, was von . 
dem ſchwarzen Wad gedacht wird, vorzüglich aufmerk⸗ 
fam, und fur; darauf war ich auch fo glücklich, durch 
Hrn. D. Groſchke ein Stück davon, aus Winftre in 
Derbyfhice, zu erhalten. Es ift eine umberfarbene 
Erde, färbt ungemein ſtark ab, glänzt, wo man fie 
mit dem Nagel ſtreicht, und iſt fo leicht, daß fie auf 
| dem 
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dem Waffer ſchwimmt, und nicht eher unterfinkt, 
als bis fie vollgefogen iſt, wobey fehr viele Luftbla⸗ 
fen emporſtiegen. Eine ihr in allen Stücden ähns 
liche Erde bricht auf einer Eifenfteingeube des Thür 
ringermaldes in ſolchem Ueberfluß, daß die Eigens 
thuͤmer fie ald Farbe, (denn zu dieſem Gebrauch foll 
fie der Coſſeler Erde beykommen,) nicht alle unters 
bringen kdnnen. Um recht ficher zu gehen, habe 
ih meinen Vorrath' davon unferm Freund, Hrn. 
Wiegleb, gefbidt, um zu verſuchen, ob fie ſich 
auch, wie die englifche, mit Reinöhl entzündet, woran 
ich doch gar nicht zweifle, da übrigens die Aehnlich⸗ 
Zeit fo auffallend iſt. Sobald ich die Grube ſelbſt 
werde befahren habe, will ich Ihnen väbere Nachricht. 
davon aeden. Bey dem Gothaiſchen Berginfpector 
Hr. Haͤcker, in Ilmenau, ft das Pf, davon für 
4:8 Ggr. zu haben. — Zu den Bemerkungen bed 
Hren. Hofraths Brinkmann (Chem. Ann. 1785 
1 8. ©. 263. ) ounte ich noch ſetzen, daß die Obers 
fläche einiger Eifenfauen, bey der Schmelzhätte zu 
Kupferſahl, im Eifenahifhen, ebenfalls ganz zu 
Schwefelkies umgeändert iſt, die wohl nicht über 
10 Jahr den Einwürkungen der Luft ausgeſetzt ges 


weſen ſind. 


Vom Hrn. Oberbergfactor Nauwerk 
in Dresden. 


Von einer, vor einiger Zeit mir vorgekommenen, 
merkwuͤrbigen Erſcheinung in der metallurgiſchen 
Chemie, (wovon meines Wiſſens noch Niemand in 


Schriften etwas ausführlich gedacht hat, und die mich 
KR, | von 
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son dem Kryſtalliſationsvermoͤgen metalliſch-mine⸗ 
raliſcher Koͤrper, wenn ſelbige durch einen hohen 
Grad von Wärme in Dunſtgeſtalt ſich aufloͤſen, fo 
mit einander frey verbinden und zurüc gehalten 
werden, fo angenſcheinlich und unmiderfprechlich 
belehrt hat,) bürfte ich Em. — Tunftig nähere und 
umſtaͤndlichere Nochricht ertheilen. Nur melde ich vor⸗ | 
jeßt fo viel, daß, ala ich, aus gewiffer Abſicht, eine 

Vermifhung von verfchiedenen reichen Silbererzen 
auf eine befonbere Art im Feuer behandelte, ic), zu 
meiner großen Verwunderung, zufällig zweyerley 
vollfommen beftimmte Kryftallifationen erhalten has 
be; nemlich 1) bie Deeygleichfeitige Pyramide mit 
ebenfalls gleichfeitiger doch aufſitzender Grundfläche, 
oder das volllvmmne Teträdron, dem in der Natur 
bin und wieder vorkommenden weißgüldigen ober viel⸗ 
mebr Fahlerze im übrigen vollfommen gleich, und 2) 
die Tafel mit ſchwach abgeſtumpften obern Ecken 
und auffißender untern ſchmalen Set tenfläche,. dem 
kryſtalliſirten Eiſenglanze ſehr aͤhnlich; doch waren: 
dieſe Kryſtallen von minder ——— Bildung 
unter einander, Ein unzubezweifelnder Beweis, 
daß Die Natur ihre regelmäßig gebildeten metallifch 
mineralifchen Körper auf dem trocknen, die bloß erdi⸗ 
gen und falzigen aber auf bem naffın Wege bewuͤrke. | 


Vom Hrn. Apoth, Kaldewey in Eunen. 


. Der Handgriff, wodurch viele meiner Hrn. Kunfts - 
verwandten der Hallifchen Effentia Amara eine ſchoͤ⸗ 
ne dunkelgruͤne Farbe geben, ift folgender: Man 
aim die Species, welche zur Bittereſſenz gehoͤren, 

als 
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als etwa Fieberklee, Rheinfaren, Carbobenedictens 
‚oder fonftige Bitterfräuter; und, nachdem folche zer⸗ 
ſchnitten find, wird auf jedes Loth 2 Gran fein zer⸗ 
riebener blauer Vitriol untergemifcht, und mit rectis 
fieirtem Weingeift in Digeftion gefeßt, fo zeigt nach 
etlichen Tagen fich die fchöne und dunkelgruͤne Eſſenz. 
Ich habe angemerkt, daß fo wenig der gewöhnliche, 
als der höchftgereinigte Weingeift dieſe ſchoͤne grüne 
Farbe geben wollten: auf oben befchrichene Art aber 
werben viele einfache Kräuter - Eſſenzen zur ſchoͤnen 
gruͤnen Farbe gebracht. 


Vom Hrn. Apoth. Schoͤnwald in Elbingen. 

— Folgende, bey Bearbeitung des Kuͤchenſalzes 
gemachte, Bemerkungen werden Ihnen vielleicht nicht 
unangenehm ſeyn. 1) Kuͤchenſalz, es ſey auf ge 
woͤhnliche Art gereinigt, wie es wolle, ſchmelzt bey 
gehoͤriger Hitze in eine unrein weiße Maſſe. 2) 
Loͤſt man Laugenſalz mit 3 Theilen Waſſer auf, und 
gießt in dieſe filtrirte Auflöfung eine gefattigte Aufs 
löfung der falzfauren Magnefie; fo fällt Die Magnefie 
float nieder, ift luftleer, und in der Geftalt gegen 
den Talk beynahe bad, was der niederfallende Fünfte 
liche Selenit gegen den natürliden Gyps ıfl. 3) 
Loͤſt man Kalkerde in Salzfäure auf, fo entftcht ein 
zerfließbares Salz: zieht man über dieſes frifche 
Salzfäure ab, läßt es bey ſtaͤrkerm Feuer fließen, und 
loͤſt es mit gehöriger Menge Waffer auf; fo kryſtal⸗ 
liſiet ich die Auflöfang im verftopften Glafe in eis⸗ 
ähnlicher Geſtalt. 4) Brennt man ı Theil Küchen« 
ſalz mit 3 Theilen gebranntem oder ungebranntem 
| SO RalE” 
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len, laugt fie dann aus, dickt fie ein, glühet fie wie 
der, und fährt damit ſo lange fort, bis aus dem aufs 
gelöften Salze keine Eede mehr. niederfällt;; fo erhält 
man am Ende ein faured weißes Salz, weiches, im 
Feuer gefhmolzen, eine: vorzugliche Neinigkeit zeigt, 
5) Zieht man ia einer Heinen Retorte etwas Salz⸗ 
faures über Salz, fo wird der Ruͤckſtand unrein 
weiß; legt man das Retörichen in glühende Kohlen, 


fo gebt noch) etwas Saured in Dampfen, nebfl einem 


ammoniakaliſchen Sublimat, mit einen geringen Ro⸗ 
fenzund wenigen Arſenik⸗ Geruche über, welcher letz⸗ 
tere auch Pr. 4. bemerkt wurde Schmelzt man zus 


let das Salz, fo ift es vorzüglich Klar, ſchielt aber e 
wegen wenig rörhlicher Erde oͤfters ins Röthlihe 


6) 25 Pf: Salz, 374 Pf. Vottafche, bey welcher ich 
auf ihren Schmutz und geringe Feuchtigkeit Ruͤckſicht 
genommen, ließ ich in einem großen Conſerv⸗- Moͤrſer 
mit 48 Pf. Waffer reiben, nach 2 Stunden Die Auf⸗ 


löfung durchlaufen, die Lauge anfchießen, die übrige: 


Lange mit dem übrigen. Salze im Seihetuche nebft 
einem oder anderm Pf, Waffer wieder reiben, Erys 
ftallifiren wie das vorigemal, und fo lange wieberhos 
len, bis keine große Keyſtallen mehr anfchoffen; alle 
Kryftallifation ließ ich warm auflöfen, und aufs neue 


reinigen, und erhielt eine hinlänglihe Menge mines - 


raliſches Laugenfalz, um instünftige der Soda zu 
entbehren, Ich habe einige male diefen Verſuch ges 
macht, aber noch nicht genau erfahren, wie viel mis 
neralifhes Laugenfalz herauskoͤmmt. 7) 3 bis 4 
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Kalk: eine Zeitlang im flachen Gefäße unter fletem 
Umruͤhren, läßt die Mifchung zuletzt glühen, abkuͤh⸗ 
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Theile Salz und 1 Theile vitrioliſcher Weinſtein ge⸗ 
ben etwas Glauberſalz, die Witterung falle wie ſie 
wolle. Ganz in Glauberſalz und Digeſtivſalz um⸗ 
zuſtalten find dieſe Salze nicht. 8) 1 Theil Kuͤ⸗ 
chenſalz und J bis 2 Theile vitrioliſirten Weinſtein 
in Waſſer aufgeloͤſt, und bis zu Erſcheinung eines 
Haͤntchen abgeraucht, In eine Schaale gegoffen, kry⸗ 
ſtalleſirt ſich der vitrioliſirte Weinſtein. Die Aufloͤ⸗ 
ſung laͤßt im Finſtern Funken herausfahren, und der 
kryſtalliſirte vitrioliſirte Weinſtein leuchtet, wenn er 


mit den Naͤgeln der Finger gerieben wird. Ich ver⸗ 


muthe faſt im Salze einen fertigen Phosphor. 9) 
I Theil Salz mit 2 bis 3 Theilen Kohlen unter ſte⸗ 


tem Umrühren gebrannt, fangen bey dem Glühen 


Flamme, welche aber bald ausloͤſcht. Nach der Art 
wie Nr. 4. behandelt, gab die wiederholend gereinigte 
Lauge ein ſehr reines Salz. 10) Gereinigtes Salz 


nach Nr. 4. 5. u. 9. giebt mit verduͤnnter Vitriol⸗ 
ſaͤure eine ganz weiße Salzſaͤure. IT) Diefe Säure 
loͤſt den Arſenik in zweyerley Flüßigkeiten auf; die 
unterſte fcheint Öhlicht zu feyn, und bey Erwärmung 


des Glaſes ſchwimmt fie auf. 12) Unter gewöhnlis 
hen Umftänden giebt dieſe Säure eine vortrefliche 
Naphthe. Man kann auch über dem Salze Rabel’s 

Liquor abziehen, und Naphthe erhalten, N 


Vom Hrn. Hermbftädt in Berlin. 
Hru. Scheele'ns Meynung, daß der Acther in 
jedem Falle aus Eßigſaͤure und Phlogiſton beftehe, 
kann ich nicht beytreter, wei! nach meinen Erfahruns 


gen bie Saure, womit er bereitet wird, allemal einen 
vor⸗ 


* 
vorzůͤglichen Beſtandtheil darin ausmacht. 1Theil 





Vitriolaͤther, 2 Th. Vitriolſaͤure und 4 Th, Brauns 


fein zufammen deftillirt, liefern allemal, wenn eine 


gute Bitriolfäure dazu angewendet wird, in der Bors 


Inge Luftſaͤure und Eßig: iſt aber die Vitriolfäure 
feine Nordhäufer und nicht gereinigt; fo iſt der Eßig 
allemal mit Salzfäure verunreinigt, wie ich dieſes 
fehr oft zu meinem Nachtheil erfahren habe, Bey 
Diefer befchriebenen Arbeit erhält man aus 4 Unzen 
Vitriolaͤther ohngefehr To Qu. nicht fonderlich ſtar⸗ 
fen Eßig, und von Vitriolſaͤure ift nichts zu merfen; 
diefes kann aber auch nicht anders feyn, ba hier der 


Theil Bitriolfäure, welcher als Beſtandtheil im Aether 

lag, vitriolifirten Braunſtein bildet, welcher ohne 
Glünhige feine Säure nicht fahren laßt, Ganz an⸗ 
ders verhält es ſich aber, wenn der Aether mit Sale 
peterfäure behandelt wird; denn alsdenn liefert ee 


nitedfe Luft und Vitriolſaͤure. Salpeteräther und 


sitröfe Luft find nach meinen Erfahrungen nicht ſehr 
von einander verfchleden. Laͤßt man Salpeteräther 


für fi verdunften, und verbindet den Dunft mit at⸗ 
mofphärifcher oder dephlogiftifirter Luft; fo liefert 
er brennbare Luft oder auch Kuallluft. Sekt man 


im Gegentheil- dem Salpeterächer noch überflüßige 


rauchende Salpsterfäure zu; fo wird er fänmtlich 


in niteöfe Luft verwandelt, Hieraus erklaͤrt fih nun 


au), warum ber Saipeteraiher, er mag gereinigt 
feyn, wie er will, doch immer wieder fauer wird: 
weil er nemlich immer ausdunftet, und, fo wie befs 
fen Dunft von der Luft berührt wird; fo raubt fie 


ihm ein Theil Brennbares, und hierdurch muß alle 
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mal ein Theil Aether wieder zu Salpeterfaure redu⸗ 
cirt werden. Troͤpfelt man in einer prreumatifchen 
Vorrichtung nach und nach in einen Theil rauchender 
Virriolſaͤure einen halben Theil Viirioläther, fo ers. 
hitst fich die Mifchung, und es ertbindet fi eine 
Luft, welche Lichter auslöfcht, und Thiere tödtet, wie 
ich diefed zu meinem eignen Schaden erfahren habe; 
da ich das Unglüd hatte, vergangenen Minter in 
der Stube ohnmädhtig zu werden, ın welcher ich die 
Verfuche machte. 3 Theile Eßigaͤther, 2 Th raus, 
chende Salpeterfäure, und 4 Th Waſſer zufammen 
deſtillirt, liefern, außer einer außerordentlichen Mens 
ge.nitröfer Luft, EBig, und auch etwas Zuckerſaͤure, 
die ſich im Halfe der Vorlage Frnftallifirt hatte. — 
Die nenerlich vom Hrn. Scheele bekannt gemachte 
 Uepfelfaure ift nur eine, in etwas veränderte, 
Meinfteinfänre, welche weniger Phlogifton und mehr 
ſpecifiſches Feuer enthält, als reine volllommene 
Weinſteinſaͤure; dagegen aber mehr Phlogiſton und 
weniger ſpecifiſches Feuer, als fie haben müßte, um 
als EBig zu erfcheinen; und fie macht in diefem Zus 
ftande einen unvollfommenen Eßig aus. Hier find: 
die Gründe, welche mich zu jener Behauptung zwine 
gen: Man verbinde 1 Theil Zucer mit 3 XTheilen 
rauchender Salpeterfäure, und ziehe letztere wieder. 
Devon ab. Es wird hierbey cine braune ſauerſchmek⸗ 
kende Mafle im Grunde dir Retorte überbleiben, 
Jene braune Säure verdbünnet man nun mit 6 mal 
fo viel deftillirtem Waſſer, und fattigt fie unter ges 
indem Kochen in einem gläfernen Gefäße mit reinem 
Saga Kalt, bie * Brauſen mehr erzeugt, 

Man 


Man wird hierbey zweyerley Verbindungen erhalten; 
einen weinfleinfauren Kalt, und eine Aufldfung von 
Hrn. Scheele'ns Apfelfaurem Kalk, welcher fih von 
eritem dadurch unterfcheibet, daß er aufgelöft. bleibt. 
Schlägt man nun aus dieſer letztern Auflöfung die 
Kalkerde mit Zucerfäure nieder; fo erhält man jene 
A⸗pfelſaͤure rein; und man kann fie durch einen’ ges 
ringen Zufaß von Salpeterfäure in Zucker und Eßig⸗ 
ſaͤure zerlegen, durch einen größern Zuſatz aber fie 
ganz in Eßig umwandeln, weil ihr alatann von der 
Salpeterfäure ein größerer Theil Phlogiſton entzos 
gen, und dagegen mehr fpecififches Feuer mitgetheilt 
wird. Mein würdiger Freund, der Hr. Alfeffor 
Klaproth, bat gefunden, daß der üble Geſchmack 
aller Brandteweine aus Getraidearten, nicht von einem 
befondern Sruchtöhl, wie Hr: Scheele behauptet, fons 
dern von den, in ſolchen Körpern befindlichen, thleri⸗ 
ſchen Gluten hergeleitet werden muß. Er bekräftigt 
diefe Meynung dadurch: daß er dieſen uͤblen Geruch 
niemals bemerkte, wenn er aus andern Früchten, als 
Kirfhen, Pflaumen u. ſ. w. Brandtewein deſtillirte. 


Vom Hrn. Gren in Halle. 

Endlich habe ich meine ſchon laͤngſt geaͤußerte 
Muthmaßung beſtaͤtigt gefunden, daß auch die Fett⸗ 
fänre Zuckerſaͤure ſey. Hr. Riecken, einer meiner 
fleißigen Zuhdrer, uͤbernahm den Verfach, und erhielt 
aus Rindertalg, vermittelt der mäßig concentrirten 
Salpeterfaure, eine reine volllommene Zuckerſaͤure. 
— Sch glaube, daß dieſe Eatdeckung für die Chemie 
D 3 0 nich 
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nicht ganz unwichtig if, und auch in ber Phyſiologie 
einige Aufflärungen giebt. ch bin jetzt befchäftigt, 
die Verfuche auf mehrere Kettarten auszubehnen, und 
fie befonderd mit dem menfchlichen Fette zu untere 
nehmen. — Bey dem jebigen Umfange der Chemie 
gereicht es ihr gewiß cher zum Nutzen, ald zum Nach⸗ 
theil,. wenn einige, für identifch gehaltene, Säuren 
megfallen, und ihre Anzahl eingefihräntt wird. — 
Die Zerlegung des Schwefeld durch rauchende Sal« 
peterfüure hat fich beflätigt, ob fie gleich freylich im 
geringen Maaße gefchieht. Bon 2 Du. Schwefels 
blumen, welche mit 4 Unzen Salpeterfänre nach und 
nach digerirt, und diefe hierauf davon abdeftillirt 
war, blieben doch noch 50 Gran unzerſetzt zuruͤck. 
Um den Proceß vollftändig zu machen, werde ich das 
bey noch die zu erhaltende Menge Salpeterluft bes 
flimmen, und dann Ew. — bie Refultste übers 
ſchicken. | 
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Bertholet über die äßende Eisenfaft der 


metalliichen Salze. * | 
an bat gealaubt, der Unterſchied des‘ innen 


und des weißen Präcipitats nach ber Vorſchrift | 


der Tonbonifchen Aerzte liege darin, daß jener eine 
falzige Verbindung, dieſer ohne: Salz ſey; ‚aber 
Bayen hat gezeigt, daB auch diefer faft ganz in dem 


Zuftande eines Salzes iſt, und ſich zu einem Stoff: 


Auftreiben läßt, den er mit ve ſuͤßtem Sublimat ver⸗ 


gleicht; wuͤrklich laͤßt er auch, weun man mit dem 


Feuer zu rechter Zeit aufhoͤrt, nur ſehr wenigen ro⸗ 
then Stoff zuruͤck, der ſich zu lebendigem Queckſilber 
wiederherſtellen laßt. Es ſteigt bey dieſer Arbeit 


ein ſtarker Geruch nad) fluͤchtigem Laugenſalze aufs 


hat man durch ſtarkes Trockaen einen Theil des fläch- 
tigen Laugenſalzes verjagt, fo iſt er fehr ſcharf, loͤſt 


ſich ohne rothe Dänfte leicht in Salpsterfäure, auch 


leicht in Rüchenfalzfäure auf, hat alle Eigenfchaften 
jenes aͤtzenden Salzes, und enthält noch weniger un, 


Y 


gefättigten Queckſilberkalk, al8 der Kalk, ben fluͤchti, 


ges Laugenſalz aus — Sublimat niederſchlaͤgt 

D 4 | Hr. 
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Hr. Monnet hat bemerkt, daß, wenn man 2 Pf. 
Queckſilber durch 3 Pf. Kochſalz, dag man zuvor in 
Waſſer aufgelöft hat, aus Salpeterfäure niederfchlägt, 
fehr wenig zu Boden fält, daß fich diefes wenige 
ſchnell wieder auflöft, und daß man durch Abdam⸗ 
pfen wahren ätzenden Sublimat daraus erhält. Soll 
übrigens diefer Verſuch volllommen gelingen, fo muß 
in der Queckfiiberauflöfung die Säure fehr merklich 
vorfchlagen; denn läßt man nur einen Tropfen eis ' 
ner recht gefättigten Queckſilberaufloͤſung in recht 
ſtarkes Salzwaſſer fallen, fo fett ſich augenblicklich 
etwas daraus niebder. Hienge diejer Erfolg nur dar 
von ab, daß in dem Salzwaffer zu wenige Salzfäure 
tft, fo müßte, wenn man zu diefer Miſchung noch ete 
was Salzgeift gießt, oder nur wenig von ber Queck⸗ 
filberauflöfung in Salzgeift tröpfelt, Fein weißer Praͤci⸗ 
pitat, fordern ebenfalls aͤtzender Sublimat entſtehen; 
der weiße Präcipitat müßte ſich in Salzſaͤure auflös 
fen, und. fo die ihm noch mangelube Säure erlangen. 

In dem Augenblick, da man Salzwaſſer und Queck⸗ 
filberauflöfung zufammengießt, ereignet ſich ein Auf⸗ 
branfen, es fieigen rothe Dünfte auf, und die Seuche 
tigkeit wird blau. Iſt das Salzwafler ſchwach, fo 
‚ erhält man viel mehr Bodenſatz, der fih in der Märs 
me auflöft; fo wie er ſich auflöft, zeigen fich rothe 
‚Dämpfe und eine blaue Farbe; ein Theil der Sal⸗ 
peterfaure zerlegt nemlich das Küchenfalz, ein andrer 
verbindet fich mit dem brennbaren Wefen, weldes 
von Natur in der Kochſalzſaͤure ftecft, und geht fo 
größtentheils in rothen Dämpfen ab; ein Kleiner 
Theil diefer mit brennbarem Wefen beladenen, Sal» 

| | peter⸗ 


peterfäure bleibt in der Fluͤßigkeit, und giebt-ihr eine 
blaue Farbe. Die Salzfaure findet fi) nun, nachdem 
fie ihres brennbaren Wefens entledigt iſt, mit dem 
Queckſilberkalk in allen den Umftäuden, weldde zur - 
Bildung des Abenden Sublimats nötdig find." Es 
geſchieht Hier alfo gerade eben das, ald wenn man 
dad Queckſilber mit Koͤnigswaſſer behandelt. 

+ Seht man Queckſilber mit Koͤnigswaſſer, wie Dies 
ſes auch bereitet fey, auf ein Sandbad, ſo ſteigen viele 
rothe Dämpfe auf, und: zugleich ein flarker Geruch 
nach dephiogiftifirter Salzſaͤure; die Auflöfung iſt 
Uar, und fpielt in die blaue Farbe, Nachdem fie ger 
hörig adgebempft ift, giebt fie Kryftallen von aͤtzen⸗ 
ben Sublimat, und was über Diefen Kryſtallen fteht, 
rothen Praͤcipitat. Ben gehdrigem Verhaͤltniß würde 
wahrfcheintich alles Queckſilber zu aͤtzendem Sublis 
mat werden, und vielleicht würde man dieſen am eins 
fachiten und vortheilhafteften mit Koͤnigswaſſer berei⸗ 
ten, wenn man dieſes nach Verhaͤltniſſen verfertigt, 
welche die Erfahrung erſt beſtimmen muß. 


D 5 re, 


* Die Bildung des äßenden Sublimats bey der gewoͤhn⸗ 
lichen Verfahrungsart erflärt eine Beobachtung 
Kundels; er fant nemlich, daß, wenn man 2Foth - 
Queckſilber in Salpeterfäure auflöfe, und durch Kuͤ⸗ 
chenſalz fälle, Faum ı Viertel Queckſilber niederfaͤllt; 
wenn man aber nachher genug Salmiaf und zer⸗ 
floffenes Weinfteinfalg zufeße, alles: zu 3 Loth Ichwer 
zu Boden falle; der größte Theil des Quecfilbers 
macht nemlich äßenden Sublimat, man verwandelt 
ihn durch Salmiaf in Alembrothſalz, und fehlägt 
un. durch Weinfteinfalz als jenes] aͤtzende Salz 
nieder, Ä 


Die Salpeterſaͤure wuͤrlt immer gleich; fie bes 
‚mächtigt fich immer des überflüßigen brennbaren Wes 
fens in der Salzfäure und im Quecfilber, und ſetzt 
fie dadurch in den Stand, aͤtzenden Sublimat zu bils 
den, fo wie fie im Koͤnigswaſſer Gold und Salzfäure 
in den Stand feßt, ſich mit einander zu verbinden. 

Retz fah in der Auflöfung des Queckſilbers in ges 
meinem Scheidewaſſer Kleine beugſame Kryſtallen ans 
ſchießen; in diefem Scheidewaffer ift nemlich ein 
‚Theil Salsfaure, der durch die Salpeterfäure in eine 
Lage verſetzt wird, in welcher er mit Queckſilber 
Sublimat bilden kann. 

Dergmann hat die Eigenfchaften der Auflöfung 
des Dueckfilders in Salpeterfaure verfchieden gefuns 
ben, je nachdem das Metall bey der A: :flöfung mehr 
oder weniger von feinem brennbarem Wefen verliert. # 
Nimmt man die Auflöfung in der Kälte vor, und 
geht alfo wenig bremnbares Wefen verloren, fo 
ſchießt leicht ein weißes Salz darand an, das aber 
kaum Scharf if: nimmt man aber überfläßige Säure, 
kocht fie noch überdies, und beraubt alfo das Queck⸗ 
filber, wie aus den auffteigenden rothen Dämpfen era 
hellet, feines brennbaren Weſens mehr; fo fchießt je⸗ 
nes Salz langfamer an, und ift fehr ſcharf. R 

Die Auflöfung des Queckfilberd in Salpeterfäure 
wird alfo atend in gleihem DVerhältniffe mit dem 
Verluſte, den fie an brennbarem Wefen erleidet, 
Macht man burch die vereinigte Kraft der Hitte und 

SDR. 


x Er ſcheint vor mir die aͤtzende Eigenſchaft der metal⸗ 
liſchen Salze der Entziehung des brennbaren We⸗ 
fens zugeſchrieben zu haben, 





$2 


der Salpeterfäure alles davon los, fo erlangt man 
den rothen Präcipitat, der Außerfi Abend, aͤußerſt 
nad) brennbarem Mefen begierig iſt, deffen er fo fehr 
beraubt ift. Je weniger alfo das Quedfilber bey 
feiner Auflöfung in Salpeterfäure, die man zur Bo 

reitung des weißen Praͤcipitats gebraucht, von brenn⸗ 
barem Mefen verloren-hat, defto milder ift der weiße 


Praͤcipitat, defto mehr bäbent er ſich dem — — 


Sublimat. | 
Silber hat nicht mehr Abende Kraft, wirtt aber⸗ 
haupt nicht mehr auf thieriſche Koͤrper als Queckſil⸗ 
ber, ſo lange es in ſeinem metalliſchen Zuſtande iſt, 
und doch wird ed im Hoͤllenſtein fo aͤußerſt oͤtzend; 
diefer ann feine ungemeine Würkfamkeit unmöglich 
von der wenigen Salpeterfäure haben, die er allen⸗ 
falls noch zurück behalten hat, da doch Salpeter 
und Verbindungen der Salpeterſaͤure mit Erden 
nichts weniger, als aͤtzend ſind. Die Schwirigkeit, 
Silber zu verkalken, und die ausnehmende Leichtig⸗ 
keit, mit welcher dieſes Metall ſein brennbares We⸗ 
fer wieder ergreift, zeigen feine ſtarke Auziehungs⸗ 
kraft zu diefem Grund; Pf; es muß alfo auf Koͤr⸗ 
per, die damit verſehen find, ſehr lebhaft wärten, 
wenn es beffen beraubt iſt. Nun iſt diefes der Fall 
bey dem Silberfalpeter, und noch mehr bey dem 
Höllenftein, weil währender Aufloͤſuug des Silbers 
in Salpeterfäure viele Salpeteriuft aufſteigt. Um 
diefe Anziehungskraft recht bemerklich zu machen, 
ſtellte ich folgenden Verſuch an. 
Ich deſtillirte Kryſtallen von Silberſalpeter mit 
Weingeiſt in einer Glasretorte; was auf dem Bo⸗ 
den 
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den berfelben zuruͤckblieb, nahm nach und nach eine 
ſchwarze Farbe an. Ich nahm die Retorte heraus; 
es ſetzte fich ein fchwarzer Staub wicder, und das 
übrige fchoß ohne Ordnung in Kryftallen an. Sch 
zog die Fluͤßigkeit, welche übergegangen war, wieder 
von dem Ruͤckſtande ab; der ſchwarze Staub nahm 
beträchtlich zu, und ohne Zweifel würde ich durch 
Öftere Wiederholung diefer Arbeit zuletzt allen Sil⸗ 
berfalpeter darin verwandelt haben. Der Silbers 
Tal nahm hier dem Weingeiſt eisen Theil von brenn⸗ 
barem Weſen; eben fo färbt Silberanflöfung thieri⸗ 
fbe Körper ſchwarz; die Silbertheilchen ergreifen 
nemlih das brennbare Weſen, und feen ſich mit 
Diefer Farbe ab. Es iſt eine wahre Faͤllung durch 
brenubares Weſen, welche Zerflörung ber thierifchen 
Körper nach fich zieht; fie geſchieht viel leichter 
durch thierifche Körper, ald durch Weingeift, weil in 
dieſem das brennbare Wefen durch die übrigen Theile 
viel fefter gebunden, als in thierifchen Körpern, wie 
die Faͤnlung lehrt. 

Bringt man Silberſalpeter in das Feuer, fo ſtei⸗ 
gen vielerothe Dämpfe auf; die Salpeterfäure nimmt 
alfo noch, indem fie entwifcht, dem Silber noch mehr 
brennbares Wefen, und daraus entficht dann der Höls 
lenſtein. Behandelt man Silberfalpeter, in der Lufts - 
geräthfchaft über dem Feuer, fo fleigen ſtark rothe 
Dämpfe auf, und doch geht nichts, als dephlogifti= 
firte Luft, in die Flafche über. ı Loth Silberfalpeter‘ 
gab mir 30:32 Kubikzolfe Kuft, die theila mehr, 
theils weniger bephlogifttfirt war; ein Theil der Sal⸗ 
peterfaure an nemlich . — mit dem 

brenn⸗ 


un oe 


brennbaren Wefen, das er dem Silber entzogen hat, ale 
Salpeterluft auf; ein audrer Theil wird durch den hier 
gegenwärtigen Metallkalk zerlegt, und zu dephlogiſti⸗ 
firter Luft. Kommen nun Salpeterluft und dephlos 
giftifirte mit einander in Berührung; fo entfteht Sals 
peterfäure Daraus, und die bephlogiftifirte Luft, die 
in die vorgelegte Flaſche geht, iſt nur der Ueders 
ſchuß von Luft, auf welchen die Salpeterluft wicht gen 
wuͤrkt bat. 

Obgleich der Silberfalpeter fehr ſcharf ift, fo tft ee 


es doch lange nicht fo fehr, als Höllenftein: und. | 


Doch gefchieht bey ‘dem Uebergange von jenem in dies 
fen weiter nichts, als daß ein wenig Salpeterfäure, 
und durch fie ein: Theil brennbares Wefen, davon 
geht. Im Höllenftein zieht alfo das. Metal, da ed 
feines brennbaren Wefens fo fehr, ald möglich, bes 
raubt ift, dieſen Grundfloff mächtig an, äußert eine 
aͤtzende Schärfe auf thierifche Körper, und erfordert 
zu feiner Wiederherftelung eine fo mäßige Wärme, 
daß man fie in der Ölasretorte vornehmen kann. 
\ Wenn Quedfilder und Silber fo äßend find, fo 
bald ihnen das brennbare Wefen entzogen, und die 
Geftalt eines Salzes gegeben ift; fo verhält es fi 
doch mit andern Metallen nicht fo, die nicht fo nahe 
mit dem brennbaren Wefen verwandt find. Sofind 
Salze, zu welchen Eifen, Bley, Zink, Metalle, die 
ihr brennbares Weſen leicht verlieren, und alfo 
nicht fo ſtark darauf wirken, kommt, faft gar nicht 
aͤtzend. 
Auch die mineraliſchen Saͤuren aͤußern eine anzie⸗ 
hende Kraft auf das brennbare Weſen, aber fie hat 
auf 


\ 


auf die aͤtzende Schärfe der metalliſchen Salze we⸗ 
nig Einfluß, weil diejenigen, zu welchen ein Kalk 
kommt, der alfo wenig auf das brennbare Weſen 


würft, wenige Schärfe haben, unb fogar, wenn die 


Säure eine ſtarke Verwandtfchaft mit dem Metalls 


kalke hat, muß fie feine Anziehungskraft zum brenns 


baren Wefen, und badurd) ſeine aͤtzende Schaͤrfe 
ſchwaͤchen. 

Es laͤßt ſich daraus leicht — was man 
von den Arzneyen aus Golde zu halten hat; in feis 
nem metallifchen Zuftande hat es Leine Arznegkräfs 
ten, aber es ift fehr wuͤrkſam, fo bald es einen Theil 


feines brennbaren Weſens verloren hat; fo find es 
‚feine Auflöfungen und die baraus gefällten Kalke; 


Knallgold weniger, als andere, weil hier der Golb⸗ 
Falk mit flüchtigem Laugenſalze verknuͤpft ift, mit dem 


ed nahe verwandt iſt, und das zu feiner Wiederhere 
ftellung dient, wie es fih bey dem Platzen deffelben. 
zeigt. Die Wuͤrkung des, feines brennbaren Grunds‘ 
ſtoffs beraubten, Goldes muß ſich vornemlich im 
Magen, und durch die Wuͤrkung, die es auf dieſen 
hat, auf die uͤbrigen Theile aͤußern, weil es das ihm 

entzogene brennbare Weſen ſchnell wieder ergreift, 


# 


und fo jene Wuͤrkſamkeit wieder verliert. - Manfollte 


alfo feine bloße Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer für das 
ſicherſte Mittel halten, weil fie immer gleihförmig 
if, wenn fie anders gänzlich gefättigt iſt: iſt es ein« 
mal mit Weingeift, Naphthe, oder flüchtigen Oehlen 
vereinigt; fo hat es fehon mehr oder weniger brenn« 
bares Welen an ſich genommen, mehr oder, weniger 


von jenen ‚Eigenfchaften verloren, und iſt alfo in ſel⸗ 


nen Wuͤrkungen unbeftaͤndig. 
Go 
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Gold wird durch thieriſche Körper aus feiner Auf⸗ 


loͤſung gefaͤllt; ſie nehmen davon eine Purpurfarbe, ſo 
wie von der Silberaufloͤſung eine ſchwarze Farbe, an. 
Wenn mineralifhe Sauren auf thierifche Körper 
wuͤrken; fo fcheinen fie haupifächlich auf ihr brenn⸗ 
bares Wefen zu würfen; denn ihre Schärfe wird 
durch. die Verbindung mit brenndarem Wefen immer 
ſchwaͤcher, manchmal ganz gehoben. 
Bitriolfaure wird durch Die Vereinigung mit eis 
nem Untheil brennbaren Weſens zur milden und 
Schwachen Schwefelfäure, welche nicht mehr auf thies 


rifche, und nur ſchwach auf metallifche Körper wuͤrkt: 


fAttigt fie fih ganz damit; fo entfteht Schwefel, der 
jar nichts aͤtzendes hat und im welchem: die, feinen 
jenden Beftandtheilen zukommenden, Verwandtfchafs 
en verfchwinden, und neue entfichen, bis fie durch 
tärkere Kräfte wieder getrennt werben. 


Die aͤtzende Eigenfchaft der Metallkalke laͤßt ſich 


icht ihrer Luft zuſchreiben: denn ſonſt müßte fie 
nit der Menge diefer Luft in: gleichem Verhaͤltniß 
iehen, und alfo-in allen diefen Kalken beynahe.gleich 


eyn, and in allen viel geringer, als felbft bey den 


chwaͤchſten Säuren; ihre Verbindung würde dieſe 


Bürkung noch mehr ſchwaͤchen. Sollte die üßende 


figenfchaft von Io s 12 Gran rothen Präcipitats, 


der Höllenftein von I Gran Luft fommen, das — 
1 ſteckt? 

Salpeterluft gr aus brennbarem Wefen und 
Salpeterfäure; die Thätigkeit der Säure iſt hier fo 
ebampft, baß fc die Salpeterluft kaum mit Lau⸗ 
enfalzen. ——— und nur loß daran wbaͤngt; ohne 

mit 


mit gemeiner Luft in Berůhrung zu — Hat fe 
nicht einmal Geſchmack. 

Diele Schwächung ber Salpeterfäure durch Brenn» 
bares Weſen erklaͤrt das, was bey der Verſuͤßung 
des Salpetergeiſtes vorgeht; Pott und v. Horne 
haben bemerkt, daß die Saͤure dadurch ſo veraͤndert 
wird, daß nur ein Theil derſelben mit Laugenſalz 
Salpeterkryſtallen macht. 

Salzſaͤure kann in ihrem gewoͤhnlichen Zuſtande, 
fo ſtark ſie auch ſonſt iſt, wegen ihres brennbaren 
Weſens gewiſſe Metalle nicht aufloͤſen; aus gleichem 
Grunde wuͤrkt ſie ohne Zweifel auch auf thieriſche 
Koͤrper ſchwaͤcher, als die andern minera RR 
Säuren. | 

Arfenikfänre ſchmeckt viel ſchaͤrfer, ald Arſenikkalk, 
and diefer iſt weit würffamer, ald Arfentklönig. Sch 
bin weit entfernt, die giftige Wuͤrkſamkeit diefes Koͤr⸗ 
pers von feiner Anziehungskraft zum brennbaren 
Mefen abzuleiten; aber gewiß hat er ihr einen grofs 
fen Theil feiner Schärfe zu verdanken. 

‚Die aende Eigenfchaft eines metallifhen Salzes 

ift alfo, im Allgemeinen zu reden, grade wie die. 
Kraft, mit welcher der Metalltall und die ihm beys 
gemifchte Säure das brennbare Wefen anziehen, 
und umgekehrt, wie die Verwandtfihaft der Säure 
zum. Metalllalle. Sp find alfo die Metallkalke, die 
. man fo oft für Fraftlofe Erden angefehn hat, weit 
thätiger, als die Metalle, in welchen die Wuͤrkung 

des Metallſtoffs gleichfam erſtickt iſt. | 

Spiesglas fcheint eine Ausnahme: zu. machen ; | 
er und Silber ausgenommen, ſchlagen es alle ans 

dere 
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dere Metalle aus feinen Aufloͤſungen nieder. Diefe 
Faͤllung kommt hauptfächlih von der größern Vers 
wandtſchaft des brennbaren Weſens mit dem Kalke, 
der ſo leicht wieder zu Metall wird; und doch hat 
Spiesglas, wenn es wohl verkalkt iſt, alle feine 
Wuͤrkſamkeit verloren. Man muß aber bedenken, 
daß man bey dem gewöhnlichen Verkalken nur einen 
ſehr unvollfommenen Spiesglasfalf erhält, und daß 
das Glas, das man daraus gewinnt, nur den Schein 
von Glas hat; denn Salpeterfäure brauft heftig dar 
mit auf, und «8 fleigt viele Salpeterluft auf; dann 
erft wird das Spiesglas zu wahrem Kalke, und nun 
erfordert es, wie das fogenannte fehmeißtreibende 
Spiesglad, das heftigfte Feuer, um zu Glaſe zu 
ſchmelzen. 

Durch Die Verminderung des brennbaren Weſens 
wird das Spies glas wuͤrklich viel wuͤrkſamer, wie 
das faͤlſchlich ſogenannte Glas und die Butter zei⸗ 
gen; denn dieſe hat ihre ausnehmend aͤtzende Schaͤr⸗ 
fe daher, daß, wenn man Spiesglas mit Sublimat 
deftillirt, ein Theil des brennbaren Wefens im Spiess 
glafe ſich mit dem Queckfilberfalfe verbindet, indem 
fi das deſſelben beraubte Spies zlas mit der gleich⸗ 
falls davon befreyten Salzſaͤnre vereinigt; nimmt 
man aber rohes Spiesglas, fo verbindet ſich der 
Queckſilberkalk mit Schwefel, und das Spiesglag, 
bem ein Theil feines brennbaren Wefens entzogen iſt, 
mit der Davon ebenfalls entledigten Salzſaͤure. 

Aber durch eine vollkommene Berkallung, wie fie 
durch Salpeter ober Salpeterfäure gefihieht, verliert 
das Spiedglad wuͤrklich alles Aetzende; mir fheint 

Chem. Annal. 1786. 8.2. St. 7. E dieſes 
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diefes meine Meynung zu beflätigen, weil dieſer 
Spiesglaskalk fo ſchwer wiederherzuſtellen iſt, daß es 
einige für unmöglich gehalten haben. Iſt alſo ber 
Spiesglaskalk nicht aͤtzend, fo ift er es des wegen n’cht, 
weil er. die Eigenſchaft, ſich mit brenubarem Weſen 
zu vereinigen, faſt verloren hat; darauf beruht der 
Unterſchied zwiſchen Aigeroitrs Pulver und mine⸗ 
raliſchem Bezoar. 





ee 
Macquer's, Cadet's, Lavoifier’s, Beau⸗ 
me’, Cornette's und Bertholets Be— 
richt über die Duartation. * 


Wi⸗ ſchraͤnken uns hier nur anf denjenigen Theil 
unfrer Berfuche ein, der und mit Zuverlößig> 
keit von diefer Arbeit urtkeilen läßt, en 

Die Quart beſteht eigentlich darin, Gold. und Sile 
ber mit aller nur möglichen Genauigkeit von einan⸗ 
der zu ſcheiden, und gruͤndet ſich auf die Eigenſchaft 
der Salpeterſaͤure, daß ſie nur das Silber, und nicht 
das Gold, aufloͤſt. Wir betrachten hier nur die Quart 
im. Kleinen, die ald Probe von dem Gehalt eines aus 
beyden gemifchten Klumpens vorgenommen wird. 

Es war alfo die Frage, ob die vorgegebene Auf⸗ 
loͤslichkeit des Goldes in Salpeterſaͤure den Erfolg 
‚der Quartation im Kleinen unſicher machen koͤune. 

Wir haben daher bie Quart fehr oft mit einer fehr 
reinen Salpeterfäure gemacht, und, um die Menges 

— des 


* Memoir. de [’Acad. roy, des feiene, & Paris. 
1780. ©, 613: 615. 
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des Goldes genau zu wiffen, die datır beſtim nten Mi⸗ 
chungen aus Gold und Silber in den gehörigen Vers 
haͤltniſſen felbft gemacht; wir haben nach jeber dies 
fee mit der größten Genauigkeit? nad) der gewoͤhnli⸗ 
hen Weife angeftellten Arbeiten genau fo vieles Gold 
jefunden, ald wir dazu genommen hatten 

Eben ſo gieng es, wenn wir und zu dergleichen 
Verſuchen einer ſtaͤrkern Säure, als man fie gewoͤhn⸗ 
ich nimmt, bedienten; nach Beaqumé's Wage war 
unfer Salpstergeift von A 76°; wir ließen ihn auf dem 
Golde kochen, bey. der Mrperhslung des Verſuchs 
länger, ale gewoͤhnlich; wir haben nie. den mindeſten 
Abgaug am Gewicht des Goldes gefunden. _ 

An einer andern Reihe von Verfuchen ließen wir 
im gewöhnlichen Scheidekolben ganz reines, in fehe 
dünne Blättchen gefchlagenes, Gold“ allein in gleich 
ſtarker Salpeterſaͤure kochen, länger, a 118 zur Quart 
nöthig und gewöhnlich iſt; wir haben nicht bie. mins 
deſte Abnahme an Gold in einem dieſer Verſuche 
wahrnehmen koͤnnen. 

Wir wollen daraus nicht ſchließen, daß in keinem 
Falle, auch die reinſte Salpeterfäure dem Gelbe gar 
nichts, anhaben koͤnnte; vielmehr werden wir, wenn 
wir den ganzen Verlauf unfrer Berfuche erzählen, 
mehrere bemerklich machen, worans erhellet, daß auch 
bie reinſte Salpeterſaͤure einige Goldtheilchen in 
ich nimmt; aber wir fönnen vor jetzt verfichern, daß 
die Umftinde, unter welchen dieſes gefchieht, bey. der 
Quart gar nicht vorkommen; daß, wenn man biefe 
nach den eingeführten Geſetzen der Kunſt vornimmt, 
nicht der MINDER, Abgang an Gold erfolgen kan; 
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daß dieſe Arbeit als ſehr vollkommen angeſehen wer⸗ 
den darf, daß man nichts zu fuͤrchten hat, wenn man 
ſie vornimmt, wie man ſie bis jetzt vorgenommen hat, 
und daß vielmehr die geringſte Neuerung große Un⸗ 
degaermtut⸗n nach ſi ich ziehen wuͤrde. y 





Auszüge aus Rozi er's Beobachtungen 
über die Phyſik, Naturhiftorie und 
die Künfte, 


IX. 
Blondeau über die Platina, * 


Wenn die Platina Eiſen iſt, warum greift ſie der 
Salpetergeiſt nicht an? warum gab derjenige 
Theil, den der Magnet nicht zog, Berlinerblau? 

Bey dem erſten Verſuche waren doch die Koͤrner 
von ihrer Glasrinde entbloͤßt, und hatten beynahe ei⸗ 
nen Silberglanz: und wenn der Magnet durch fo 
viele andre Körper auf das Eifen würkt, fo konnte 
die Glsgrinde Fein Hinderniß ſeyn; freylich befoms 
men Mafferbley und eiſenſchuͤßige Erden durch einige 

‚ Zubereitungen, durch welche ihnen brennbares Wefen 
beygebracht wird, erſt die Eigenſchaft, vom Magnet 
gezogen zu werben: dies findet aber hier nicht ftatt; 
es muß noch eine andre Materie in der Platine ſeyn, 
— DIE, 

* Rozier obferv. et memoir. T. IV. 1774. 4. 

Aoüt. ©, 154, 155, 
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bie nur einige Eigenfchaften des Eifens hat, oder das 
Eifen ın diefer Verbindung — —“ Veraͤn⸗ 
derungen erleiden. 


X. 
Monnet uͤber die Charaktere der Erden uͤber⸗ 
haupt, und die Mittel, ihren Fehlern, in 
Abſicht auf den Feſdbau, abzu— 
| helfen. 


Urter dem Namen einfacher Erden begreifen wir 

Thon, Kreide und Bitterſalzerde; freylich findet 
man fie nie ganz rein; Kreide läßt bey ihrer Aufloͤ⸗ 
furg in Scheidewaffer immer etwas Sand auf dem 
Boden liegen, und faft Immer auf bad Zugießen von 
Blutlauge zu diefer Auflöfung etwas Berlinerblau 
fallen... Thon zeigt gleichfalls Sand, und oft noch 
Eifen; Bitterſalzerde ift noch weniger rein, in den 
Schiefern immer mit Ihonerde verſetzt; am rein 
ften habe ich fie über den Kohlenflögen bey Littey im 
der Niedernormandie angetroffen. 

Borragen und Glaskraut geben nicht mebr und 
nicht weniger Salpeter, ſie moͤgen auf einem Boden 
wachſen, der Salpeter haͤlt oder vwicht. Die Meer⸗ 
graͤſer, aus welchen man in ber niedern Normandie 
eine Art Soda macht, halten kein Staͤubchen mine⸗ 
raliſches Laugenſalz, ob fie gleich mit den Salzpflans | 
zen auf einem Boden wacfen, fondern vitriolifhen 


Weinſtein. 
" Rozier obferv. etc. Septembr. ©. 175: 190. 
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Briſſon über den Torf von Samaſe 
und den Bitriol, ben man daraus 
a sieht. * | 
Ch der Nachbarſchaft dieſes Torfs find viele eifens 
haltige Waſſer; bey feinem Gebrauche zur Feu⸗ 
ung bemerkte man zuerst, baß einer vor Dem andern 
ftärker Feuer gab, Oefen und Reffel cher zerfraß; da 
Fam man erft Darauf, daß ein Theil dieſes Torfs ots 
triolifch fen; Diefer ift fihwer, enthält Feine Pflans 
zentheile, wenigſtens wicht unter ihrer urſpruͤnglichen 
Goftält, Hingegen glänzende Eiſentheilchen, ‚die bo 
von dem Magnet nicht angezogen werden; er liegt 
meiſtens einige Fuß, zuweilen Io Fuf tief; unter, 
auch wehl auf der Oberfläche ber Eide, und hat feis 
nen Ditriol fehr wahrſcheinlich von den Waſſer, das, 
ihn beneßt, und in feinem Bette dicke geibe. oder 
röthliche Ocher anſetzt; er iſt ſproͤder, ſchon unter 
der Erde, als der andre, kommt, wenn er in Haufen 
an ber freyen Luft liegt, bald in Gaͤhrung, und giebt 
Rand) und Feuer, mwittert auch, wenn man ihn läns 
ger fo liegen läßt, Witriol aus. | 
Kun breitet man bie witriolifche Erde unter einer 
S:rohhütte 3 bis 4 Zoell dick aus, bringt fie, fo oft man 
genug davon beyſammen hat, in große gemanerte 
- Küpen, gießt heißes Waffer darauf, ſchoͤpft es nad) 
einiger Zeit mit hölzernen Eimern in große Keffel 
von Bley, die ohngefehr 1800 Pinten halten, und. 
laͤßt es mehrere Stunden darin kochen, bis oder 5 
abge⸗ 
* — obſerv. etc. oh &,330:335+ 
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—— iſt: Bin. gießt man es in große, mit 
wafſſerdichtem Mörtel bekleidete, gemauerte Becken, 
die 6 bis 7 Fuß lang, anf dem Boben 24, oben aber 
ohngefehr 3 Fuß im Durchineffer breit, und 7 bis E 
duß tief find; fo bilder ſich in 12 bis 14 Tagen eine 
- 35.301 dicke Ri nde von Vitriolkryſtallen. Die Lau⸗ 


ge, welche daruͤber ſteht, gießt man, waͤrm gemacht, 


wieder auf neue Erde; und iſt dieſe daburch ausge— 
laugt, fo gießt man wirder friſches Waffer ganz heiß 
darauf, und dieſes nachher wieder auf bie neue Erde, 

Seit einiger Zeit Hat man, um ber En mehr 

Oberfläche zum Aaſchießen zu verfheffin, Heine Staͤ⸗ 
be mit Nägeln in Die Becken geſteckt; allein bie Kry— 
falle wurden Heiner? vielleicht würben auch bie Refe 
fel ihrer Abſi icht beſſer entiprechen, und das Ab dam⸗ 
pfen darin ſchneller von ſtatten gehen, wenn fe wie 
ein ſehr ausgeſchniſtener Kegel gebildet wären. 

Man riecht auch den Dunſt der Viriolſaͤnre ſehr 


wohl, wenn man Torf, ber weber im Waſſer noch im 


Den gewefen ift, RE man wirft das Dach des 
Torfs, Staub und Grus, auch) etwas von der Sohle 
in lange Schichten zuſammen; diefe Brennen leicht 
on, und unter einer Rinde gleichfam fort; fie laffen 
ine mehr oder main rothe Aſche zuruͤck. 


— — 
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mittelung des Salpeters die Saure im Groſ⸗ 
fen,, ohne Ungelegenheit der Nachbarn, 
| aus dem Schwefel zu Jiehen. * 
KB bie erfie Arbeit bey allen Indiennen darauf 
- E:4 bins 
* Rozier obferv. etc: &, 3352339. — 


de la Folie uͤber eine neue Art, du ch Ber- 4 
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hinausläuft, ganze Stücke bann durch Waſſer zu zie⸗ 
bn, das fauer genug ift, um alles, mas bey dem 
DBleichen von Kalfmaterie daran gekommen feyn fünns 
te, hiuweg zu nehmen, insbeſondere aber die blauen 
Indiennen aus ber Indigkuͤpe durch cin ſtark geſaͤuer⸗ 
tes Moffer gezogen werden muͤſſen; fo iſt ſeit der 
Errichtung folder Fabriken der Aufwand an Vitriole 
dh! viel größer, ald vormald. Ein Sabrifant, der 
jaͤhtlich 9000 bis 10000 Franken dafür ausgab, 
rich ete ſich auch wuͤrklich darauf ein, es ſelbſt zu 
verfertigen; er hatte dazu ein Gefaͤß von dünn ges 


ſchlagenem Bley, ohngefehr 1 Linie dick, und herme⸗ 


tifch verfiegelt, fo in die Erde gegraben, daß nur 3 
davon herporragten, die durch Balken und Bretter 
unterfiüst wurden; es war etwas elliptifch, oben, und. 


noch mehr unten, enger, ald in der Mitte, 14 Zuß 


hoc), 12 Zuß breit, und To Fuß lang; mitten darin 
war in einer-brquemen Höhe ein 25 Fuß breites und 
2 Fuß hohes Gefäß angebracht, das fich mit bleyer⸗ 


. nen Zügen von unten nach oben zu öfnete; mit ihm 


— 


liefen gleich, und horizontal durch das große Gefaͤß 


zwey Stuͤcke Holz mit Bley gedeckt, die auf der an⸗ 
dern Seite eine Stuͤtze hatten; auch llefen zwey ans 
dere Stuͤcke Holz ſenkrecht durch; zugleich hatte er 
auf einem Wagen mit vier mit Bley beſchlagenen 
Rädern ſechs Keſſel von gegoſſenem Eiſen, in dieſem 


zuͤndete er das Gemenge aus Schwefel und Salpeter, 


nachdem er in das große Gefaͤß 24 Töpfe Woſſer 
gegoflen, und den Mögen an baffelbe, vornemlich 
an die Einfehnitte der benden Hölzer gebracht hatte, 
an; fo wie diefes gefchehen war, wurde das innere 
Gefäß aufs genauefte augelloiien. 

So 


— nd 74 
So verbrannte er 300 Pf. Schwefel und 25 Pf. 
Salpeter mit Vortheil, nnd ohne daß das Bley nur 
im minbeften angefreffen wurde; allein noch gieng es 
ihm nicht geſchwind genug; es z0g fich oft eine Rinde 
über die brennende Materie, und fie mußte daher 
mehrmals wieder angezündet werben, = 
Er nahm baher eine noch einmal fo aroße Vorlage 
von Bley, teng nun von einem Grmenge aus 100 
Pf. Schwefel und 9 Pf. Salpeter eine Portion von 
9 bi8 10 Pf. nach der andern ein; ed gieng fchnels 
ler, ohne Rinde, ohne Verluft ab: aber es zeiate ſich 
eine neue ‚Ungelegenheit. Man mußte nemlich im: 
mer warten, bis ſich die Dünfte von 9 bis ro Pf, - 
ganz verdickt hatten, ehe man bie Keſſel wieder ans 
füllte, fon ſt loͤſchte die Flamme aus; man machte alſo 
das innere Gefaͤß auf, allein, das geſchah nie, ohne 
daß Schwefelſaͤure in Menge hervorbrach, die dem 
Arbeiter zur Laſt fiel, und andern Schaden verurfachte. 
Daher nahm er nun eine irrdene Rachel von mitte 
lerer Größe, und von der Beftalt, wie die Racheln 
von gegoffenem Eifen find, nur daß die 4 Fuß lange 
Röhre fenkrecht auf der Höhe ihres Gewoͤlbes ſitzt, | 
und, fo wie fonft in den Schornftein, alfo hier in 
den bleyernen Ballon hineingeht, nun zunder man 
durch eine Eleine Defnung, die man nachher genan 
verfchlieht, 9 bis 10 Pfund des Gemenges aus 
Schwefel und Salpeter auf einmal an, macht auch 
wohl etwas Feuer unter die Rachel; hat dieſes abs 
gebrannt, fo bringt man wieder fo viel zum Anzuͤn⸗ 
den hinein, und fo fährt man fort, bis man genug 
Schwefelfäure hat; fo erhalt man fie fchnell, ohne 
Verluſt und ohne Gefahr. | | | 
€ 5 Bringt 





Bringt man noch zur Seite des großen Gefäßes 

eine Pumpe an, die mit Waſſer gefüllt, und- wenn 
9 bis 10 Pf, abgebrannt find, mit Gemelt hinein: 
geftoßen wird, fo werden die Dünfte nicht nur ſchnel⸗ 
ler verdickt, ſondern auch die —— vor — Ge⸗ 
fahr tr 


XII. 


Ebendeſſelben Unterſuchung einer gruͤnen 


Erde von Pontaudemene in der Normandie, 


mit verſchiedenen Erfahrungen, welche zu 


zeigen ſcheinen, daß die mannigfaltigen Far— 
ben aller Pflanzen von Eiſenpraͤcipi— 
taten kommen.* 


1. Verſ. Ra goß anf dieſe Erde, welche einem Ats - 


laserze fehr gleich fahe, auch auf bie 


derin enthaltenen fehr gelben Kiefe flischtiges Laugens 


ſalz; «8 veränderte fich im geringſten nicht. 

2, Verf. Sch brannte fie in offenem Feuer, und 
Fonnte dabey nur fehr wenig Schwefelgeruh wahr⸗ 
nehmen; nachdem ich fie geftoßen, und durch Schlems 
men der leichtern Theile beraubt hatte, brachte ich 
fie wieder ins Feuer; fie wurde ganz ſchwammigt 


und leicht, Nun fahe fie fehr ſchoͤn ſchwarz aus: aber 
vor der Emailleurlampe wurde fie roth, und in einem 


noch ſtaͤrkern Feuer gelb. 


3. Verſ. Auf einen audern Theil dieſer gruͤnen 


Erde goß ich rien es loͤſte ſich etwas auf; 


— 
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gleich vielem Waffer, und leß nun Sobawafler (eau 


de Soude, follte e8 Blutlauge fegn, wie der Erfolg: 


wahrſcheinlich mat?) tropfenweiſe hereta fallen ; 
ed wurde gelb, dann roth, gieng in's Grüne, dann 


zes a 
nach einigen Tagen goß ich fie ab, verduͤnnte fe mit 


in's Blaue über, und Hp ein fehr ſchoͤnes Berliners 


blau fallen. 

Die in biefer Erbe ſteckende Kieſe gaben, als ich 
ſie auf Die gleiche Weiſe behandelte, nur re are 
kein Bleu. 

Die Erde bet alſo ihre grüne Farbe dem Berlke 


nerblau, ober phlegiftifirten Eiſenthellchen au bana e 


Ten, Die mic minder dephl ogiſtiſirten, und daher gel⸗ 
ben, v vermengt ſind. 


Sollte man daraus nicht ſchließen — * 
gruͤne Farbe aller Pflanzen, auch audere Farben an 
den Blumen, haben einen aͤhnlichen Urſprung, um 


fo mehr, da alle Tinkturen, die größtentheils Eifens 
präcipitate find, in fehr enge Faden, —— 
koͤnnen? 


Wenn ich in Zu len; bie an —— 
Stuͤcken Berlinerblau, nach dem fie einige Zeit dar⸗ 


über geſtanden bat, rothbraun geworben: iſt, baum⸗ 
wollnes Garn, oder Seide tauche, und nachher. ſos 
gleich durch Waſſer ziehe, worin ich zuvor etliche 
Tropfen VBitriolöhl gegoffen habe; fo verwandeln 


fie ihre rothbraune Farbe, die fie zuerfl von der Lauge 


hatten, in eine fehr glänzende blaue, die fie auch im 


Machen behalten, und fogar, wern fie am weißen 
Papier gerieben werben, nit abgehen laſſen, auch 
an der Luft uud in Säuren nicht wohl, aber vom 


- — Laugen 


or 


De 4 


— 


Laugen und Seife verändern. Dies iſt die einige 
Art, wie man Pflonzenfloffe im Großen fchön ultras 
marinblau färben Fann. 

Die Säure bat nemlich mit dem Laugenſalze mehr 
Verwandtſchaft, als mit dem Eifen,fie vereinigt ſich alfo 
mit jenem, und fett diefes in die Poren der Materie - 


‚ nieder, die man barein getaucht bat; alfo kann ein 


Eifenpräcipitat in enge Poren eindringen, 

Ich werfe einen Knauel weiße Seide in Salpeters 
fäure oder gewöhnliche Scheidewaſſer; in 3 bis 4 
Minuten tft fie ſchoͤn jongquillengelb; ich ziehe fie 


. mehrmals durch Waffer; Farbe und Glanz ändern 


fi) nicht, und halten alle Proben aus; auch hier 
dringt Eifenpräcipitat in die Poren der Seide: denn 
das Scheidemafler hält immer Eifen in fich aufgelöft, 
und weil die Säure mit den: brennbaren Wefen der 
Seide näher verwandt ift, ald mit dem Eifen, fo fett 
fie diefes in die Säure nieder, und färbt fie; würf: 
lich färbt aud) Scheidewafler nur fehr phlogiftifirte 
Körper, wie die thierifchen find; und Scheidemafler 
befommt diefe Eigenfohaft wieder, nachdem es fie 
durch Färben vieler thierifchen Körper verloren hat, 
wenn man Eifen darin auflöft, und es davon abzieht. 
Seide, die durch Berllnerblau gefärbt ift, befümmt, 
wenn man fie durch Scheidewaffer zieht, eine grüne 
Farbe. Taucht man die Seide, die durch Scheide 


waſſer gefärbt ift, in die Auflöfung eines Laugenfals 
zes, fo wird fie ſchoͤn pomeranzengelb. | 


Kann alfo die Runft die Farbe der Eifenpräcipie 
Late, warın fie in verſchiedene Körper, ſelbſt von einem 
ſehr feften Gewebe, eindringen, fo vervielfaͤltigen, 

| | EN 
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ift es Wunder, wann die Natur auf dem gleichen 
Wege bey den Pflanzen und ihren Blumen eine uns 
endliche Mannigfaltigkeit zeigt? 

Drlean wurde von Vitriolöhl auf der Stelle ſehr 
glänzend blau; aber in 2 Minuten darauf war die 
Sarbe grau; aus der Ufche zog der Maguet viele 
Eifentheilchen. 

Rofen werden vom Schwefeldampfe — und 
wann er durch eine Papiertute in groͤßerer Menge 
und ſo an ſie gebracht wird, daß ſie nicht davon 
warm werden, ohne Verluſt ihrer Lebhaftigkeit und 
ihres Geruchs; ſolche weiß gemachte Roſen rieb ich 
nun an einigen Stellen mit einem Pinſel, der in eine 
ſtarke Aufloͤſung von Soda getaucht war; ſogleich 
bekamen fie da ſehr ſchoͤne fmaragdgrüne Flecken; 
an andern Stellen brachte ich auf die gleiche Weiſe 
Scheidewaſſer oder verduͤnntes Vitrioloͤhl; hier zeigte 
ſich nun eine viel lebhaftere rothe Farbe, als die Nos 
ſen vorher hatten; und nun ſpielten meine Roſen mit 
mancherley ſehr lebhaften Farben, welche ſie auch, 
ſo wie ihren Geruch, behielten, nachdem ich ſie ibn 
in Waffer getaucht und gefchuttelt hatte, 

Schwefeldänfte, die auf der Oberfläche und in 4 
Innern der Erde verbreitet ſind, wuͤrken alſo auf alle 
Koͤrper mehr, vermoͤge ihres brennbaren — als 
vermoͤge ihrer Saͤure. 

Roſen, welche durch Schwefeldampf vociß — 
den find, werden von Laugenſalz viel ſchoͤner und 
reiner grün, als foldye, die noch ihre natürliche Farbe 
hatten; weil nemlich in dem erftern das Eifen mehr 
brenndares Wefen in fib nehmen kann, fo muß die 
Farbe der Farbe des Berlinerblaues naher fomuten. 
| Mau 
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Man druͤcke einen Stab, nachdem man ihn in 


eine recht ſtarke Aufldfung des Sodafalzes getaucht 


hat, an einige Stellen ber ſchoͤn hochrothen Blumen 
des Gartenmohng, und laffe fie ein wenig damit bes 
netzt; ploͤtzlich ſcheinen diefe Stellen ſchwarz, gegen 
das Licht gehalten aber ſehr lebhaft blau. Unzähs 
lich viele andere Blumen zeigen, wenn man fie eben 
fo behandelt, eine grüne Farbe, und ſchon lange weiß 
man, daß Laugenfalz den Brildhenfaft gruͤn macht; 
aber der blaue Präcipitat an den Mohnblumen zeigte 
mir, daß der grüne nur aus blau und gelb gemifcht 
iſt; beyde find eiſenhaft; der Unterſchied ihrer Farbe 


bercht aur auf dem mehr ‚oder weniger von brennba⸗ 


rem Weſen. 
Die Faͤrber färben ſehr lebhaft, aber nicht — * 
haft Blau: mit Blaaholz und ein wenig Kupfervi⸗ 


n [x ’” — 


triol; auch dieſe blaue Br. ift — geh Kup⸗ 


— igefällt, 

Jedermaunn weiß, was Saͤure af die Farbe des 
Brafitienholzes würkt, wann kein Alaun oder andres 
Mittelſalz zugefißt wird: Ich kochte a1 Koi Bras 


ſilienholz mit einer Pinte Waſſer, und, nachdem ſich 


das Holz geſetzt hatte, goß ich das rothe Waſſer 
davon ab, und anf Staͤrke; ploͤtzlich war die ſe ſchoͤn 
gelb gefaͤrbt. Ich ſchloß daraus, es herrſche Saͤure 
in der Staͤrke, und wuͤrklich ſpielte auch meine 
Staͤrke bey dem gleichen Verſuche eben ſo gut und 
ſchnell aus dem Roſen⸗ in den Veilchenſaft, als wenn 


ich mich eines Laugenſalzes bedient hätte, Baih zus 


vor etwas Kalk darunter gethan hatte Man kann 


alfo Dadurch leicht erfahren, * * — * nal 2 


Ä — ——— wird. 


en 





Verſchiedene Pudermacher brennen, wenn nach 
Stonben, dunkler gefärbten ober rothen Puder Bey 
ihnen gefragt wird, ben gewöhnlichen. Puder, und 
trocknen ihn; fo verliert er gemeiniglich den dritten 
Theil am Gewicht; nun reiben fie ihn. noch ab, und 
fieben ihn durch. Diefer Puder iſt unn viel dunk⸗ 
ler, als der gewoͤhnliche: allein noch iſt der Manmig⸗ 
faltigkeit nicht genug; fie mengen alſo Orlean, Kol⸗ 
kother u, d. Darunter, und liefern fo einen Puder, 
ber für die Haut und Haare ſehr ſchaͤdlich iſt. Min⸗ 
der gefaͤhrlich und angenehmer erhaͤlt man ſie auf 
folgende‘ Arten, 

Man kocht 12 Loth Brafilienholz 4 Stunde lang 
in einem Waſſertopfe; man ſtellt das Waffer dann 
ruhige, und giebt wenn es kalt geworben ift, ohngefehr 
die Hälfte davon auf 1Pf. Puder, fo daß der Teig 
nicht zu dünne wird; man breitetihn dann ans, trock⸗ 
net ihn on der Luft, zerdruͤckt ihn, und ſiebt ihn 
Deich > fo befommt man’ einen ſchoͤnen Chamoispus 
der: In dem übrigen rothen Waffer läßt man über 
dem Feuer 4 Du. Alaun zergehen, und gießt es num 
auch, nachdem es geflanden hat, und Falt geworden 
if, auf ı Pfund Paderz fo nimmt er, auf die gleiche 
Art behandelt, eine ſchoͤne Rofenfarbe an, Laͤßt man 
in einer Pinte Waffer, i m welcher man 6 Loth Kam⸗ 
pecheholz gekocht hat, 4 Lorh roͤmiſchen Maun zers 
gehen, ſo erhaͤlt man einen ſehr ſchoͤnen grau roſen⸗ 
rothen, nimmt man ſtatt des Alauns 18 Gran Kups 
fervitriol, einen ſchoͤnen lilafarbigen Puder, der an 
ber Luft blau wird, und, wenn man ihn umrührt, wies 
ber feine Lilafarbe annimmt, Lilafarbe, fo: wie die 
violette, 


t 


* * 
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violette, kann man ihm auch geben, wenn man Pers 
Iinerblau unter den rofeneothen mengt; allein denn 
‚ verändert fi) Die Farbe an der Luft nicht; nimmt man 
ſtatt des Kupfervitriols Eifensitriol, fo wird der Pu⸗ 
der ſchoͤn ſchieferblau. 

Aufloͤſung von Eiſenvitriol zerſtoͤrt Pflanzentheile 
nicht, wenn fie darauf trocknet, wohl aber ſehr bald 
die Aufloͤſung des Kupfervitrlols. Die Säure fdeint 
alfo in diefem mehr mit brennbarem Weſen gebum 
den zu feyn, ald in jenem, im weichem fie alfo eine 
größere Verwandtſchaſt mit dem phlogiftifirten Laus 
genfalze des Dunftfreifes zeigen kann. Der. Puder, 
der mit Kupfervitriol gefärbt ift, muß alſo nothwen⸗ 
dig eine bunflere Farbe annehmen, als wenn er mit 
Eiſenvitriol gefaͤrbt waͤre. Mir ſcheint dies uͤber⸗ 
haupt eine beſtaͤndige Wuͤrkung der Luft, daß fie den 
Säuren phlogiftifirtes Saugenfals, fo wie den Lau⸗ 
genfalgen Säuren mittheils So wird auch bie 
Scharlachfarbe an der Luft durch ihre flüchtige Lau⸗ 
' genfalze zu Purpur, und der Stoff, der. aus der laus 
‚genhaften blauen Küpe blau kommt, wird nur an. ber 
Luft durd) die Berührung ber Säure blau. 

+ Man tauche zwey Stücke Stoff in die blaue Kuͤpe; 
zieht man fie heraus, fo find fie grüngelblih; nun 
bringe man zu gleicher Zeit das eine in ein. Glas‘ 
mit gefäuertem, das anbere in ein Glas mit Laugens 
wafler; das erſte wird im Augenblick blau, das an⸗ 
dre bleibt gruͤn, bis es an die Luft kommt, oder auch 
in Saͤure getaucht wird. 

Kalkwaſſer, welches in einer Steinkruke lange an 

der Luft ftand, finterte. nm durch, vereinigte 
| 1 


ki, weil ed num der Luft‘ eine aroße Oberfläche | 
darbot, mit ihrer Säure, und bildete außen an der 
Kruke eine Menge großer Selenitfipftällen. 

Dur Vermifchung verſchiedener dieſer gefärbten 
Puberarten mit einander kann man nun genug Nuane 
cen hervorbringen, um mit wenigen Roften ieden Ge 
fhmad zu befriedigen; auch, wenn er Geruch hat, 
wird er durch diefes Verfahren nicht geändert; fol 
er ftark riechen, fo Fann man einige Tropfen von 
wohltiechenden Oehlen, oder zart abgeriebenen Ges 
würzen, als, Kalmus, Lavendel, Gewuͤrzuelken, oder 
ein wenig Zibeth, Amber oder Bifam, zuſetzen. 

Endlich hat auch ber Indig frine Farbe von einem 
Eifenpräcipitat; fein Kupferſtich kommt nur von 
brennbarem Weſen, fo wie gewiffe Kiefe, die. nur 
aus Eifen und Schwefel beftehen, eine gelbe Kupfer⸗ 
farbe haben; auch nimmt bag Eifen, wenn es dem 
brennbaren Mefen der Kohlen blog geftellt wird, ans 
fangs eine Rupferfarbe an: weil Fer im Sndig der 
Eifenpräcipitat mehr mit brennbarem Weſen beladen 
und fefter damit gebunden ift, ald in andern blauen 
Pflanzenfarben; fo erhält er feine Farbe auch in 
Säuren; nur Salpeterfäure, die nach brennbaren 
Weſen unerfättlich begierig ift, zerftört fie; da Bine 





gegen die ſchwaͤchſte Säure im Stande ifl, die Farbe 


blauer Blumen oder des Lakmus zu verändern; auch 
brennt der Indig mit einer fehe lebhaften — 
Vielleicht koͤnnte man alſo unſern einheimiſchen blauen 
Farben durch Zuſatz von phlogiſtiſchen Materien die 
Vollkommenheit des Indigs verſchaffen; wenigſtens 
iſt mir dieſes mit der Farbe des Kampecheholzes gen 
lungen, womit man das Papier faͤrbt. 

Chem. Annal. 1786. B. As ig 7: 3 ; Gießt 
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: Gießt man 1 Saltwafer oder Be der Potts 
aſche i in Waſſer zu einer aͤhnlichen Aufloͤſuug des Ei⸗ 
ſenvitriols, ſo zeigt ſich eine blaue Farbe, die aber 
perſchwindet, ſobald man Säure zugießt; nimmt 
man ſtatt des Kalkwafſſers Soda, die ihr. brennbares 
Mefen leichter fahren und an den Eifenpräcipitat 
kommen läßt, fo verliert. der blaue Präcipitat, ber, 
fi) dann zeigt, feine Farbe auch in Säuren nicht. , 

Leichter und mit weniger Geſtank erhält man auf 
folgende: Art Berlinerblau. . Man löfe 8 Loth grüs 
nen Vitriol in 5 Pinte Falten Waffers, und zu gleis 
cher Zeit unter befländigem Umrühren 8 Loth; Soda 
in 1.Pinte Waſſers auf, und gieße dann das Klare 
vom Bodenfage ab; man gieße die letztere Aufloͤſung 
nach und nach in die erftere, bis fie ein wenig dick 
wird; man feihe bie Slüßigkeit buch, und weiche, 
was zurücbleibt, öfters mit Waſſer aus; es fpielt 
und ändert feine Farben an der Luft mannigfaltig ; 
num gieße man nad) und nach Bitriolöhl, das mit 
5 bis 6 mal fo vielem Waſſer verduͤnnt iſt, zu; auf 
der Stelle wird ſich ein ſchoͤnes Blau jeigen, daß, 
nach einigen Stunden niederfaͤllt, und nach dem Aus⸗ 
waſchen das ſchoͤnſte Berlinerblau iſt. 

Nimmt man ſtatt ber Vitriolaufloͤſung die Aufloͤs 
ſung des Eiſens in Salpeterſaͤure, ſo bekommt man, 
weil dieſe dem Eiſen nicht genug brennbares Weſen 
laͤßt, nur eine Roſtfarbe. 

Zum Mahlen auf ſeidene Stoffe uch, Bänder 
nimmt ;man oft Berlinerblau, in Säure aufgeloͤſt; 

dieſes verändert nach dem Trocknen manchmal feine 
Farbe bald. — man das pe wie ich es hier 
zu 


‚83 
zu machen gezeigt habe, und rüßrt es mit Alaunwaſ⸗ 
ſer an; ſo kanu man die Farbe ſo ſtark machen, als 
man will; ſie ſchadet dem Stoff nichts, und leidet 
vom Maffer und vom Reiben nichts. | 
Huch würde dieſes Blau, wenn man e3 mit 3 Zinns 
weiß verſetzt, zu Gemaͤhlden beſſer taugen, als das 
gewöhnliche Berlinerblan, welches Alaunerde enthält, 
die das breunbare Weſen viel leichter wieder an⸗ 
nimmt, als Zinnkalk. — 
Auch zum Faͤrben des Papiers im Großen kann 
man es ſehr gut gebrauchen; man muß es in dieſer 
Abſicht mit 6 bie 7 mal fo vieler Alsunerde, die 





durch eine Lauge aus Alaun niebergeſchlagen und 


ausgewaſchen worden iſt, oder mit feiner Pfeiffenerde 
vermeugen, aus welcher man die feinſten Theile aus⸗ 
gefhlemmt und durch ſaures Wafler alle Kalkerde 
ausgezogen hat, 

Das Waſſer, das über diefem Blau ſteht, nach— 
dem es niedergefallen iſt, kann noch einmal auf die 
gleiche Weiſe darauf genuͤtzt werden. 








XIV. 


de Morveau über die Art, Loriot's Mir: | 
tel weniger gefährlich, mit geringen Ko: . 
ften und ficherer zu machen. * | 
De⸗ Aufſchwellen bis auf einen gewiſſen Grad 
und unter gewiſſen Umſtaͤnden vermehrt die Fe⸗ 
ſtigkeit des Moͤrtels, die ſich nicht gerade nach der 
eigenthuͤmlichen Schwere, ſondern nach der Stellung 
32 richtet, 
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richtet, in welcher fich die Theilchen bey ihrem Webers 
gange in den feften Zuftand befinden; der Kalt hält 
das Waſſer zurück, das fonft abgedampft wäre, und 
leere Zwiſchenraͤumchen gelaffen hätte; daß das Wafs 
fer an der Feſtigkeit nichts hindert, flieht man am - 
Marmor und an den Salzkryſtallen. 

Daher muß 1) der Kalk fehr zart abgerieben feyn, 
fonft ſchwillt er zu ſtark auf; ich ſahe einen Ueberzug 
von 10 Linien dick ans diefem Grunde in 2 Minus - 
ten berften. 2) Muß er gleichfürmig und. verhälts 
nißmaͤßig darin vertheilt feyn; tft feiner zu wenig, fo 
iſt zu viel überflüßiges Waſſer da, welches bey dem 

 Berbünften leere Zwiſchenraͤumchen läßt; ıft feiner 
zu viel, fo trocnet der Mörtel zu fchnell, und fallt 
gerne ab. 3) Man muf den Uugenblich fehr genan 
in Acht nehmen, wann man diefen Mörtel gebraucht; 
man hilft ſich zwar oft damit, wenn man ihn nicht 
ſogleich gebrauchen will, daß man ihn dünner ans 
macht; allein, dann hat man nur gewöhnliche Maus 
rerfpeife, worin etwas gelöfchter Kalt gemengt iſt: 
Man muß ihn grade in dem Augenblic® nehmen, da 
der Kalk nicht mehr wuͤrkſam genug iſt, um ihn im 
feiner Ausdehnung zu &udern, aber noch eine innere 
Bewegung erregen kann, welche der Zähigkeit des 
Gemenges dad Gleichgewicht hält, 

Sicherer und mohlfeiler wird biefer Mörtel, 
wann man ben Kalk an einem bedeckten Drte, aber 
an freyer Luft, zu feinem Staube zerfallen laßt, und 
dann, wie man ihn nöthig hat, in einem Kleinen von 
Backfteinen erbauten Ofen wieder brennt. 

Das Stoßen und Sieben des ungelöfchten Kalks 
verurfacht. den Arbeitern ſtarkes Nafenbiuten, ger 

gen 
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gen welches ſie das Verbinden bed Munbdes und der 
Naſe nur fehr unvollkommen ſchuͤtzt. | 

Ich nahm mehrmals Kalk, ber am ber Luft zu 
Staub zerfallen war, und brannte ihn unter der Muf⸗ 
fel unter beftändigem Umrühren mit einem eifernen 
Haken. Diefen Kalk vermiſchte ich mit drenmal 
fo vielem Sande von Bretigny, und ſetzte nachher 
einen Theil Ralf zu, den ih auf der Stelle mit 
Waſſer anmachte; nad) 6 Tagen war er ohne einen 
Riß, ohne eingegangen zu ſeyn, trocken, und ließ Fein 
Waſſer durch, 


XV. | 
Auszug aus einem Schreiben ded V. Bec⸗ 
caria an Hrn. Lavoifier. * 


SH muß Ihnen eine Erfahrung melden, durch wels 
che ich ſchon fehr lange gezeigt habe, daß ſich 


bie Metalle in verfchloffenen Gefäßen nicht verfallen - 


laſſen. ch fchmelze Zinnfelle in einer fehr ſtarken 
hermetifch verfiegelten Glasflaſche; es bildet ſich ein 
fehr dünnes Kalfhäutchen, das aber nicht zunimmt. 
Schmelze ich an diefe Slafche andere an; fo nimmt 
der Kalk in Verhältniß zu ihrem Inhalte im Um⸗ 
fange zu, obgleich die ganze Summe des Gewichts, 
(wenn man den dünnen Anflug, welchen bie Flame 
me des Weingeiftes, die ic) zu dieſer Arbeit gebraus 
he, anlegt, hinwegnimmt, ) gleich bleibt, nur die 
angefchmolzenen Zlafchen find nachher leichter. 
* Rozier obferv. etc. Decembr. ©, 453. 
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XVI. 


Erica iiber die Salzſaͤure, RR Ber: 
erzungsmittel, * 


Is, hatte immer geglaubt, weder Arſenik noch Sal 
ſaͤure fegn immer im grünen und weißen Bley⸗ 
erze. Auch Hr. Alfemann zu Clausthal fand bey 
feiner Zergliederung des ſchoͤnen weißen Bleyſpaths 
‚ von Zellerfeld nichts davon darın, Sch habe einige 
Verfuche mit Dem weißen Bleyerz, das man vor eini⸗ 
gen Jahren bey la Croix tu Lorhringen an der Grenze 
des Elſaßes fand, und mit dem Bleyfpath vom Wolfe 
grand bey Freybrug im Brisgau angeſtellt. Beyde 
haben Feine Spur von Nrfenik, aber beyde Spuren 
von Kochſalzſaͤure; auch der grüne von Freyberg hat 
feinen Arfenit, aber bdeutlihe Kochſalzſaͤure, und 
ſeine Farbe von einen fehr geringen Autheil Kupfer, 
Da das Bley fo leicht, fhon in bloßem Wafler, zu 
weißem Kalke wird, fo fehe ich nicht ein, warum man 
ein eigned MWererzungsmittel annehmen foll, wenn - 
man es unter biefer Geflalt findet; allein da Koch⸗ 
ſalzſaͤure häufig unter der Erde vorkommt, und fehe 
nahe mit Bley verwandt ift; fo wundere ich mich 
nicht, wenn man ſie oft damit vereinigt findet. 


® Rozier obſerv. etc, Decembr. ©, 455. 
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Anzeige chemiſcher Schriften. | 


Reife durch Sachſen, in Ruͤckſicht der Naturgeſchichte 

amd, Dekonomie, untersommen und beſchrieben 
von R.G.Leske. Leipz. 4. in der J. G. Muͤl⸗ 

leriſchen Buchhandlung. 2tes Heft. an ©: 
.262:548. 


If:® dieſes Heft enthält vortrefliche — | 


für Erdkunde, Mineralogie, und felbft auch für 
angewandte Chemie. Auf der Glashütte bey Rauſche 
wird Kreideglas aus einem Theile Kreide, zween Thei⸗ 
len Pottaſche, und ſechs Theilen Quarʒlieſel gemacht. 


Sehr ausführlich ift das Eiſenwerk zu Schnellpförs 


tel befhrieben, mo Gußwaaren und allerley Arten 
son Stabeifen verfertigt werben; das Eifen wird 
aus Rafenftein, der von Schleſiſch El ze und aus dem 
Freyſtaͤdtiſchen geholt wird, geſchmolzen. Der Kalkı 
fiein bey Wehrau geht hin und wieder faſt ganz in 
Eifenfpath über; der Kalk wird in zween Hefen ges 
brannt, beren jeber auf jeden Brand mit 7 Klaftern 

Holz in 48 Stunden 32 Malter liefert. An meh⸗ 


rern Orten ber Lausnitz, die überhaupt reich an Ba⸗ 


feltEappen, welche am gewöhnlichften auf Granit, nur 


felten, 3. B. an den Rabenfteinen, auf Sandftein, 
(folite fich nicht auch aus diefer verfchiedenen Grande | 


lage auf ein verfchiedenes Alter der Bafaltlage, und 
ber fie. hervorbringenden Würkungen der Natur 
fchliegen laſſen?) auffitzen, hat der V. wahrgenome⸗ 
men, daß der zunaͤchſt an ben Baſalt anfloßende Gra⸗ 
nit löchericht, oder was wenigſtens feinen Feldſpath 
betrift, im Anfang der Schmelzung begriffen war, 
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alfo deutliche Merkmale einer Veränderung durch 
“ Zener an ſich hatte, und fulgert daraus einmal, ber 
Bafalt ſey durch Feuer gebildet, was er auch durch 
das öfters gleichfam gefloffene oder ganz löcherichte 
Gewebe deffelben, und die glasähnlichen Stoffe, wos 
mit feine innern Drufenlöcher fo haufig angefülkt find, 
zu beftätigen glaubt, und denn der Bafalt (wenigs 
ſtens diefer) fey aus dem Granit gefhmolzen,; am 
Steinberge bey Lauban, auh am Pflaſterſteinbruch 
bey Börlig, ft er zu einer Erbe verwittert, die bee 
lemnifhen ganz ähnlich ift, und, wie fie, im Waſſer 
mit Kuiflern zerfallt; überhaupt vermittere der harte 
löcerichte Bafalt zu Tras, und diefer zu folcher Erde, 
Auf dem: Taubenberge befteht die Dammerde aus 
bräunlichtgrauem Leimen, den der V. für Pozzelane 
halt. Um Knappenberge fah er einen neuen Beweis, 
daß die Bafaltfänlen durch Spaltung, und zwar 
durch concentrifche, entftanden find; man flieht nem⸗ 
lich da eine, im Ducchmeffer faft 15 Ellen flarke, 
Säule, um welche fich mehrere andre, wie bie Holze 
ringe an einem Baume, um den Kern herumziehen. 
Zu Meffersdorf wird unter dem Namen von Grana⸗ 
ten rothes Glas, jeßt meift auf Schleifmühlen: ges 
ſchliffen. Das fammtliche Gebirge um Mefferddorf, 
fo wie überhaupt das meifte in der Lausnitz, beſteht 
aus Granit, aus welchem einzelne Bafaltkuppen her⸗ 
vorragen. Im Schwerter Thal Geſchiebe von Ba⸗ 
falt, mit eingeſchloſſenem aber deutlich abgeſchnitte⸗ 
nem Granit. Am Drechslerberge Eifenglimmer, 
Kupfernickel und Kies derb und eingefprengt in Quarz⸗ 
drufen, Zu einer. Zeit, da das Queckfilber im Fah⸗ 
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renheitifchen Waͤrmemeſſer unten zu Meſſers dorf auf 
63° Raub, ftand es auf dem Gipfel der Tafelfichte 
auf 525 . Im Thal, durch welches der Katzenbach 
fließt, ſteht feinkförniger graublauer Granit hervor, 
ber in gleiche, faft horizontale, ganz flach nah Mit⸗ 
ternacht fallende, und durch faft fenkrechte Kiüfte ges 
fpaltene, Schichten getheilt if. Zwiſchen Wauſche 
und Reudnitz eine Erde, die mit der fogenannten ſaͤch⸗ 
fifchen Wundererde übereinfommt. Bey Schönberg 
ein Brunnen, der im Rufe eined Gefundbrunnen 
fieht, und etwas, aber fehr weniges, Eifen halt. Die 
Gebirgsart der ganzen norböftlichen Seite von Goͤr⸗ 
Lig ift Thonfchiefer, zwifchen welchem der Hornfchies 
fer in großen Lagern inne liegt. Der vordere Jauer⸗ 
nicker Berg ift ein Granitfelfen. An der Neiffe bey 
Giesmannsdorf fiehen ganze Lager von Holz, mit 
Erdharz durchdrungen, hervor, Die in ihrer Farbe abs 
wechfeln. Was andre Schrififtellee Hornfchiefer 
nennen, nennt der V. hornartigen Porphyr; (doch 
enthält diefer Feldfpath, der Fein nothwendiger Bes 
fiandtheil von jenem if.) In dem Rabenfteinen - 
Sandftein, dem Filtrirfteine aͤhnlich. Un der öftlie 
hen Kuppe des Unglücfteins ein Mittelding zwifchen 
hornartigem Porphyr und Bafalt, das, mie biefer, 
auf der Oberflache zu Thon vermwittert, Hornblende, 
Schörl und Quarzkoͤrner eingefchloffen hat, und bläus 
lihtgrau if. Der Gipfel des Spigberges befteht 
aus hornartigem Porphyr, der in Säulen, und diefe 
wieder Durch Querklüfte gefpalten find. Bey Zittau 
ein eifenhaltiges Geſundwaſſer. AmNHeinrihsberge 
liegen zwifchen dem gewöhnlichen Granit einige fager 
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von faft weißem Granit, und mit diefen mwechfeln ans. 
dere Lager einer gelblihtgrauen Porphyrart ab, in 
welche noch ganze Granitſtuͤcke eingemengt find. — 
Wir erwarten vom Hru. Verf. noch mehrere ſo bes 
Iehrende und unterhaltende Reifen. . 


⸗ 
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Eflay d’un fyfieme des tranfitions de la nature 

bdans le regne mineral; par M. le Cte G. de 
Razoumowsky, membre de la fociet€ de Lau- 
fanne etc. a Lauf. 1785. 8. pagg. 183. 


Der Hr. Verfafler ift den Chemiften bereits aus 
mehreren Schriften, felbft aus diefem Sournal, als 
ein großer Freund und Kenner der Naturlehre, Ches 
mie und Mineralogie befannt: und auch die gegens 
wärtige Schrift betrift einen Gegenftand, der wichtig 
iſt, und jeßt befonderd die Aufmerkfamteit mehrerer 
Chemiften auf fich zieht, welche die Umwandlung der 
Erdarten in einander auf der einen Seite behaupten, 
auf einer andern beftreiten. Der Hr. Verf. halt 
ſfich überzeugt, es gebe im Mineralreiche eben fo gut 
Stuffenfolgen, eben fo gut verbindende Mittelglies 
der einer Kette, ald in den übrigen Naturreichen e 
und diefe Mittelglieder beftrebte er fih aufzufuchen, 
Er theilt erftlich diefe Mebergange in zwey große Klafs 
fen: I) diejenigen der Erden in Steine, und der eis 
nen Steinart in bieandre; 2) bie llebergänge der Ers 
den in Mineralien, und diefer in einander. Jene ıfle 
Elafie begreift wieder unter fich die einfachen Ueber» 
gänge; (d. i. Der Erden in Steine, und der einfachen 
Steine in andre einfache;) u, dann bie zufammenges: 

ſetzten; 





ſetzten; (d— i. von einfachen Steinen in zuſammenge⸗ 
ſetzte, und von einer zuſammengeſetzten Art in eineans 
dre gleichfalls zuſammengeſetzte.) Dieſen wird noch 
eine dritte Ordnung, der ruͤckgaͤngigen Umwandlungen, 
beygefuͤgt, wo die Abſtuffungen der, ans zuſammenge⸗ 
feßteen im einfachere fi) wieder auflöfınden, Körper 
angeführt werden, Von der zten Clafje bemerkt Hr, 
Gr. v. R., daß fie mehrere Vermuthungen, ald wuͤrk⸗ 
liche Abfinffungen enthalten werde, weil Die Vebergäns 
ge der Wiineralien uns weniger befannt wären, als bie 
der ıften Claffe. Die Ordnungen find übrigens auf 
Diefelbe Urt abgetheilt. Die Vebergänge in der Natur 
überhaupt zu bemerken, reichten Die gefammileten Ca⸗ 


binette nicht zus man müßte diefelben in den durch 


die Kunſt bearbeiteten Erzgebürgen in verfchiedenen 
PWeltgegenden felbft auffuchen. Mir Fünnen dem Hrn, 
Berf. nicht durchgängig nachfolgen, da das Buch ſelbſt 
ganz, und mit aller Aufmerkſamkeit, geleſen zu werden 
verdient: wir wollen nur einiges auszeichnen. Die 
Thonerde gehe in Kieſel über: (Beyſpiele davon bey 
Molodimer und Monrom, im Gouvern. d’Xigle u. ſ. 
w.:) eben fo aud) Die Kalkerde (in Sranche: Comte, 
der Schweiz, der Ukraine, im Diftrift Staradondom ; ;), 
aud) die Bitterfalzerde (im Speefftein, bey Servoz.) 


Der Quarz gebe über in Schwerfpath, Flußfpath, Aa 


mianth, Schoͤrl —; der Hornſtein in Speckſtein — 
der Gueis in Granit — — Beobachtungen und Muths 
maßungen uͤber die Gegenden des Montsblanc— 
Ruͤckgaͤngige Umwandlungen älterer (urj pränglicher) 
Steinarten in neuere — — Die lebergänge der ztem 
Claſſe, und zwar der Erdarten in metalliiche Subſtan⸗ 
zen beitehen aus Beymifchungen metallifcher Kalfe zu 


den Erdarten, welche innerhalb dieſer ihre Zerfidrung 


wahrſcheinlich erlitten haben, Die Uebergaͤnge der Die 
ner 
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neralien zu andern beziehen ſich von dem einfachſten 
Zuſtande der mineraliſchen Kalke zu der völligften Be⸗ 
ſchaffenheit der Metalle. Wahrfcheinlich wären dies 
ſelben in ihrem einfachſten Zuſtande Säuren. Zweck⸗ 
widrig und auch unnoͤthig waͤre es, dieſes Werk weiter 
anzupreiſen: wir bemerken nur noch, daß Hr. Gr. v. 
NR. viele nod) wenig befannte, dem Mineralogen ins 
terefjante Gegenden befchrieben, und mit vielen abge» 
handelten Rörpern zahlreiche Verfuche mit dem Löth- 
rohr angeftellt hat, welche fehr intereffante Refultate 
geben. ER 


Eflai analytique fur l'air pur et les differentes efpe- 
ces d’air par M. de la Metherie. à 1 Paris, 1785. 
8. 30 Bogen. 


Der Hr. V. bat die neuere Entdeckung in ber Lehre 
von den Elementen fehr gut genußt, geordnet, ber 
urtheilt, und durch einige Verfuche hin und wieder 
berichtigt, vornemlich die Lehre vom brennbaren Wer 
fen und vom Waffer, als Element, gegen die fo ſchein⸗ 
baren Einwürfe des Hrn. Lavoiſier, tapfer verteidigt. 
Der Waͤrmeſtoff habe alle Kennzeichen einer Vers 
bindung der reinen Luft und des Feuers; er fey aber 
feine Säure, wenn er gleich der würffamfte Theil 
der Säure fey; der Grund ihrer Kraft und aͤtzenden 
Schärfe; in den Säuren fey, fo wie in den Laugen 
ſalzen und Oehlen, diefe Wärme gebunden, an freyer 
- Wärme haben fie nicht ſoviel, ald Waffer ; in ihnen, 
fo wie in den Kalten, fey fie angehäuft, und fo der 
Grund ihrer Thaͤtigkeit. Als Luft müffe man die | 
Luft wie einen Dunft anfehen; ald Beſtandtheil andes 


er Dinge, wie einen Körper, ber feine Schnellfra 
abges - 


abgelegt habe; fiefey, wie jede andere Ruft, nie ohne 
Waſſer, Fünne fo wenig, als eine andre, je ganz das 
von gereinigt werden, verbinde ſich unaufhörlich mit 
dem Zener, mache mit einer größern Menge deſſel⸗ 
ben brennbare Luft, mit diefer brennbaren phlogiſti⸗ 
firte, mit Wärmeftoff fefte Luft, Zinkfeile mit Aetz⸗ 
ſalz gab viele brennbare Luft, und das Salz braufte 
nun auf; die Luft, die man durch Salzſaͤure aus 
Zinf erlange, fey leichter, ald die Luft aus Eifen, 
und diefe entzundbarer, wenn man fidh der Salz⸗, 
ald wenn man fich der Vitriolſaͤure bediene; uͤber⸗ 
haupt ſey ſie niemals ganz rein, und habe vornem⸗ 
lich immer einen Ueberfluß an Waſſer. Auch der 
V. hat durch breunbare Luft Arſenikſaͤure wieder zu 
Metall gemacht, und die Luft war nun phlogiſtiſirt. 
Silber, das durch Laugenſalz und Salpeterſaͤure ge⸗ 
fallt ift, nehme an der Sonne feine (ganze?) Metall⸗ 
geftalt wieder an; Eifenfpath gebe im Feuer entzunde 
bare Luft, welche alfo auch erft gebildet werde; (als 
wenn Eiſenſpath gar Feine enthielte?) der elektrifche 
Funke flelle Metallkalke wieder her; (zwiſchen Glass 
fcheiben that er ed nicht) Erzeugung des Schwes 


fels feße immer brennbare Luft voraus, (wo die Körn 


per, aus denen er fich zu erzeugen feheint, nicht ſchon 
felbft etwas Schwefel in fich Halten, welches dfters 
der Fall, vornemlich bey der flüchtigen Schwefels 
fäure und bey der Schwefelleberiuft feyn möchte.) - 
Nach dem Wafchen im Waſſer bleibe von der brenn⸗ 
baren Luft nur reine Xuft, mit weniger phlogiftifirter 
zurüc, weil das Waffer das Sener daraus einſauge; 
bey einem andern Verſuche des V. blieb fie doch 
unyers 
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unveraͤudert. Reine Luft ſey durch ihre ſtarke Vers 
wandtſchaft mit dem Feuer, und durch die große 
Menge ihrer fpecififhen Wärme, bey dem Merbren« 
nen ber brennbaren Luft fo nöthig; auch Wärmefloff 
allein kann dag Lichtweſen erſchuͤſtern, und Luft her⸗ 
vorbringen, wenn er in einem Koͤrper angehaͤuft fl, 
wie das tägliche Beyfpiel von Stahl und Stein Ichrt. 
Im Dunſtkreiſe müffe die Elefteicität viele fefte, Luft 
hervorbringen; ein Tropfſtein yat dem V. viel mehr 
fefte Luft gegeben, ald gleich vieler Kalkſlein; der V. 
wire geneigt, ihn (nach dem Vorgange des He. 
v. Well) die faure Luft zu nennen, weil er die 
übrigen fauren Luftarten nicht für Luft anerkennen 
will; ihrer Natur nach bringe brennbare Luft mit 
reiner nur phlogiftifirte, wann fie aber damit vers 
Breune, nur fefte Luft hervor. Silber:, Quedfilber =, 
und Bleykalke ſchlucken brennbare Luft in fi, werden 
davon wiederhergeftellt, die Luft. aber‘ phlogiftifixt. 
Um reine Salpeterluft zu haben, bedient fi) der V. 
einer ſchwachen Salpeterfäure, und wafcht. die Luft 
noch nachher, weil fie immer noch etwas Salpeter⸗ 
ſaͤure führt, in abgezogenem und gekochtem Waſſer; 
auch an ihr bleibe immer noch ein Theil Waſſer haͤne 
‚gen. In den Verfuchen, wodurch Hr. Lavoiſier 
die zufammenfeung der Salpeterfäure zu erweifen 
füche, feyn nur. 196 Würfelzolle Salpeterluft auf 
248 Zolfe reiner Luft, die doch zu ihrer Sättigung 
496 Zolle Salpeterluft erfordern, angenommen; und 
nnwahrſcheinlich ſey es, daß im Queckſilberſalpeter 
nur fo viele unzerſtoͤrte Salpeterſaͤure mehr uͤbrig 
ſey, als zur Bildung von 24 Zollen Salpeterluft 
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erfordert werbe. Wenn man Queckſilber in Salpeter⸗ 


ſaͤure auflöfe, und durch feuerfeſtes Laugeuſalz fälle, 


fo erlange man beynahe fo viele Salpeterfrpftallen, als 
die gleiche Menge Säure gerade zu mit. dem Laugen⸗ 


falze gegeben hätte; die Salpeterluft, Diebey der Auf⸗ 


löfung auffteige, komme alfo nicht von der Säure, ſon⸗ 
dern vom Metall; (tbeils ließe fi) gegen den Verſuch, 
theils gegen die Zolgerung manches einwenden.) Die 
Salpeterluft fielle die Metalle eben fo gut wieder her, 
als die brennbare; (bie Beweife, die der V. dafür an» 
führt, ſcheinen ung nicht völlig überzeugend; daß Mes 
talle einander in ihrem Metallglanze fällen, dazu bes 
darf esnicht immer der Salpeterluft;) fie beftehe aus 
brennbarer und reiner Luft ; bey ber Auflöfung des Zinks 
und Zinns in Salpeterfäure befomme man eine Salpes 
terluft, worin die Rörper lebhaft brennen, Die grünlia 
che Farbe bes Ruͤckſtandes vom Salpeter, aus welchent 
er in einer irrdenen Retorte dephlogiſtiſirte Luft ausge⸗ 
trieben hatte, leitet er von Eiſen ab. Auch das elektri⸗ 
ſche Feuer beſtehe aus Feuer und Luft. G. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Chemiſche Neuigkeiten. 

Hr P. la Porterie in Hamburg, der gewiß ben 
meheften Mineralogen wohl bekannt ift, und durch feine 
unermübete Herbeyfchaffung ber vortreflichften und fela 
tenften Mineralien diefen Theil der Neturgefchichte 


| felöft, in vielem Betrachte, erweitert hat, macht uns 
mit einer neuen merfwürbigen Art eines Steins bes 


kannt, den er mit feinen eigenen (überfeßten) Worten 
folgendergeftalt befchreibt. — Die auf der Kupfertafel 
befindliche Figur E 4. ftellt eine Art eines großen ſtrah⸗ 
Ienden Igels (Heriflon radieux) vor, der eine völlige 


Sphäre bildet, und fehr fein aus prächtigen Farben 


und vorzüglich glänzenden Tropfen gleichfam zuſam⸗ 
mens 
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mengeſetzt if. So wie diefe Erfcheinung im Umfange 
zunimmt, fieht man deutlich die Lufttheilchen fich unter 
einander ftoßen, unterbrechen, und fich verdrängen, ins 
dem fie fih nah und nach immer mehr an einander 
reihen und befeftigen. Hiedurch werden die Strahlen 
immer länger, fo daß man felbft einige abgefonderte 
wahrnimmt, die 4 Ellen lang find: indeffen muß 
im legtern Falle die Luft ganz ruhig feyn.. Man Fann 
auch bey diefer Erfeheinung gewahr werben, daß der 
am ftärkften leuchtende Gentralraum wie durch Fleine 
im Ziczac fchießende Flammen wechſelsweiſe durch⸗ 
fchnitten ift, die genau wie einen Blitz im Kleinen bil⸗ 
den. Diefe, in ihrem ganzen Umfange fo merkwürdige, 
Erſcheinung ifi genau in Kupfer geftochen, u. mit Far⸗ 
ben nach der Natur verfehen. Sie wird im Sonnen⸗ 
ſcheine durd) die elektrifche Kraft eines Sapphire ers 
zeugt, der durch die Luft u. Die Länge der Zeit veräns 
dert ift; fein uranfänglicher Zuftand läßt fich indeffen 
fehr wohl noch erfennen. Man wirb auch fehr deutlich 
gewahr, daß ein Stück der Bergart an ihm noch befind⸗ 
lich ift. Dies ift ein wefentlicher Umftand, der, in Vers 
bindung mit dem beftimmten Grade der erlittenen Vers 
änderung, diefe Erfcheinung im Großen hervorbringt: 
(le grand Heriffon folaire.) So wie man diefen Saps 
phir in andre tagen bringt, fo erhält man noch mehres 
re andre, fich jedoch ähnliche, Vorftellungen. Man 
kann ihn als eine Abänderung des beweglichen 
Sternfteins (Pierre aux Etoiles mouvantes) ana 
fehen, u. er wiegt nur. 65 Carrate. Die FigurE ı ftellt 
die obere, u. E2 die untere Fläche vor, und fcheint eine 
Art Bänder = Sapphire: der $. E 4 der etften Bes 
fchreibung (einer ohngefehr 6 Wochen vorher befannt 
gemachten Schrift) kann ftatt aller weitern ErFlärung 
dienen, Ä | 
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Beſtimmung der Güte der atmophär 

fehen Luft, an verfehiedenen, in dem Bezirk 

von 26 Meilen von Berlin gelegenen, Oer⸗ 

teen; nebft allgemeinen, Daraus gezogenen, 

Folgerungen: vom Hrn. Direct. 
Achard. 


ie Naturforſcher, zufrieden mit der Eutdeckung, 
N) daß die Luft um fo viel weniger gefickt zum 
Athemholen fey, fe mehr fie phlogiftifirt if, 
ja baß, wenn fie mit Phlogiſton geſaͤttigt ift, fie begn 
erften Athemholen toͤdtlich ſey; zufrieden, fage ich, 
die Mittel gefunden zu haben, wie man das Ver⸗ 
haͤltniß der Phlogiftifteung, ober den Grab ber Güte 
‚der Luft beftimmen Fönne, haben fie ſich blos auf das 
Erforſchen der Verrichtungen eingeſchraͤnkt, wodurch 
die in beſtimmte Graͤnzen eingeſchloſſene Luft verbors 
ben oder verbeffert wird, ohne auf die Unterfuchung 
der atmofpharifchen Luft, in fo fern fie von befons 
dern und lokalen Umfländen abhängt, ihre Aufmerk⸗ 
famteit zu richten, Diefer Gegenfland verbient. weis 
tere Nachforfchung, ſowohl wegen des Einfluffes auf 
die Geſundheit der Menfchen, ald auch) wegen vers 
ſchiedener unbefannten Mittel, wodurch die Natur die 
atmoſphaͤriſche Luft wieder verbeſſert. — Ich babe 
63 baber 
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Daher Werfuche angeftellt, um bie verfchiedene Güte 
der Luft in verfchiedenen Stunden des Tages, in vers 
fchtedenen Sahrszeiten, und an Dertern, Die in ihrer 
Lage, ihrer Elevation, ihren umliegenden Gegenden, 
in der Natur ihres Bodens ; und Bewohnung fehe 
verfchleden waren. 

Meil die Luft ſowohl auf die Oberfläche, als auch 
auf die Lunge des thierifchen Körpers würkt; fo kann 
die Ghte derſelben aus dieſen beyden Gefihtapunts 
ten betrachtet werden. Die Güte der Luft in Bes 
ziehung auf das Athemholen zu befiimmen, ift ber 
Gegenftand gegenmwärtiger Abhandlung. 

Die Mürkung ber Luft beym Athemholen beſteht 
darin, daß fie die Lunge gleichſam von den beſtaͤndi⸗ 
gen phlogiſtiſchen Ausfluͤſſen reinigt. Je weniger 
daher die eingeathmete Luft Phlogiſton enthaͤlt, deſto 
mehr kann fie davon aufnehmen; und fie verbindet 
ſich als daun um ſo viel leichter und ſchneller damit, 
als wenn fie bey dem Eingange in die Kunge ſchon 
eine große Menge enthält. Das PHlogifton macht 
alfo die Luft nur in fo fern zum Athemholen unfäs 
bia, als es ihr das Vermögen ranbt, fich gehörig 
‚ mit dem aus ber Lunge ſtroͤmenden Phlogifton vers 
binden zu koͤnnen. 

Um alfo die Güte der Luft zu wiſſen, darf m man 
nur ben Grad ihrer Phlogiftifirung beftimmen, Die 
Naturforſcher haben hierzu zwey Mittel gefunden. 
Das erſte liegt in der Beſchaffenheit der, durch bie 
Auflöfung der Metalle in Scheidewaffer entwickelten, 
Luft, die man Salpeterluft nennt: Diefe Luft wird 
durch bie Vermiſchung mit gemeiner Kuft zerlegt, 

und 


— NE ce) 
und dies um fo vollfommener, je weniger bie hinzu⸗ 
geſetzte Luft Phlogiſton enthält; und’ fo auch umge⸗ 
kehrt. Eine mit Phlogifton gefättigte Luft zerlegt 
die Salpeterluft gar nicht. 

Eine Folge von der, durch die gemeine Luft bewuͤrk⸗ 
ten, Zerlegung der Salpeterluft ift, daß ihr Umfang 
verringert wied. Durch diefe Verminderung des Um⸗ 
fangd bey einer, in beflimmter und befanater Menge 
geſchehenen, Miſchung der Salpeter- und gemeinen 
Luft, kann man fich von der verbältnigmäßigen Mens 
ge des in ber Luft enthaltenen Phlogiſtons vergemife 
fern, das mit der geringern Verminderung des Um⸗ 
fange der Miſchung im Verhaͤltniß fleht. 

Die zweyte Methode, die Güte der Luft zu beflims 
men, gründet fich darauf, daß bey einer beftimmten 
Menge von Luft nur eine beftimmte, und der Menge 
des Phlogiſtons, welches die Luft noch annehmen 
Tann, jederzeit proportionale, Entzündung gefchehen 
kann; fo, daß bey einer ſchon damit gefättigten Luft 
gar Feine Entzunbang mehr vor fich gehen kann, und 
daß die Menge einer gleichen Subflanz, die ſich in 
der gemeinen, in verfchledenen Graden mit Phlogis 
fon verfchenen, Luft entzunden kann, mit der Menge 
von Dhlogifton, das fie ſchon enthielt, im umgekehr⸗ 
ten Verhaͤltniß ſteht. Auf dieſen Grundſatz gründet 
ſich das Maaß der Güte der Luft, nach dem Maaße 
ber Berminderung des Umfangs, wern fie mit ents 
zündbarer Luft vermischt und. angebrannt worden, 
oder, welches einerley ift, durch die Menge von brenns 
barer Luft, die fich entzänden Eonnte, und dadurch 


ihre Luftgeftalt verlor, 
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Die Inſtrumente, die ſowohl zum Meffen der Vers 
minberuag bes Umfangs einer Miſchung von Salpes 
ter-und gemeiner Luft, ala auch der Verminderung 
des Umfangs, bie bey einer Miſchung von gemeiner 
und brennbarer Luft voracht, erfunden worben, nennt 
man Eudiometer. Das einfachſte für die Sal⸗ 
peterluft, und zugleich das genaueſte, iſt das vom 
Abbe Fontana erfundene, und eben das, deſſen ich 
mich bey meinen Unterfuchungen bedient habe, Es 
beftcht blos aus einer gläfernen, vollkommen cylin⸗ 
driſchen, Röhre, bie ohngefehr 3 Zoll im Durchmeffer 
bat, und 1 Fuß lang iſt; an diefer iſt eine bewegli⸗ 
che Scale von Mifing angebracht, die in kleine, gleich 
große, Theile adgetheilt worden. Will man diefes 
Inſtrument gebrauchen, fo thut man in bie Röhre 
zween gleiche Maaße von Salpeter- und derjenigen 
Luft hinein, deren Güte mar erforfiben will. Da 
men nun die Zahl ber Abtheilungen Kennt, die bie 
Röhre, fo die Luft enthält, an der Reiter einnahm;. 
fo fieht man ar. der Ausdehnung, die bie Miſchung 
der Euftarten in ber Nöhre macht, um mie viel- fie 
‚vermindert werden, und folglich, welches ber Grab 
der Güte oder Phlogiftifirung der Luft war, den man 
der Salpeterluft zuichte. 

Das Eudiometer für die brennbare Luft iſt vom 
Hrn, Volta, dem wir ein ſehr gutes Werk über bie 
brennbare Luft zu danfen haben, erfunden und vers 
fertigt worden. Ohngeachtet biefes Inſtrument fehr 
finnreich gemacht ift; fo war es doch zu den zahlreis 
chen, von mir anzuftellenden, Verſuchen zu fehr zus 
ſammengeſetzt; und ich mußte es daher viel einfacher 

machen, 
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machen, fo, daß, ohne ihm bie Genauigkeit zu neh⸗ 
men, es weit leichter uud gefchwinder ſich gebraus 
chen läßt. 

Ich unterfuchte nun die Luft durch Huͤlfe —— 

beyden Eudiometer, um zugleich zu wiſſen, welchen 
von beyden Reſultaten ich den groͤßten Grad der 
Wahrſcheinlichkeit geben koͤnnte. — Die Hauptab⸗ 
ſicht bey dieſer Unterſuchung war, den Einfluß. bes 
ſonderer Lokalumſtaͤnde auf Die Güte der Luft zu ent⸗ 
decken. Ich mußte daher die Luft in verfchiebenen. 
Stunden an verſchiedenen Oertern vergleichen. Ich 
bedurfte daher des Beyſtandes verftaͤndiger und 
glanbwuͤrdiger Leute. Ich gab einem jeden von die⸗ 
ſen die gehoͤrige Zahl von Bouteillen, die ohngefehr 
3 Dirartier hielten, mit beſtillirtem Waſſer angefuͤllt. 
Jede Bonteille hatte einen Zettel, um dem Tag und. 
die Stunde anzuzeigen, wo fie mit Luft gefüllt wors 
ben. Die Art, fie zu füllen, war bie bey Luftarten 
gewöhnliche, Es ward nach dem Rüllen ohngefehr 
1 Zoll hoch Waſſer in der Bonteille gelaſſen, die 
Bonteille zugeflopft, und umgekehrt erhalten. 

SH gab dem deſtillirten Waſſer zum Füllen der. 
Bouteille mit Luft Deswegen ben Vorzug, weil jeders 
zeit etwas bavon zurückhleiben mußte, und es der 
Gaͤhrung nicht unterworfen ift; dies wuͤrde ſonſt die 
Luft verändert und betraͤchtliche Irrthuͤmer hervor⸗ 
gebracht haben. Um eine genaue Vergleichung uͤber 
die Güte ber Luft an verfchiedenen Orten anzufellen, 
war es nicht überflüßig, wenigftens einige Portionen. 
von Luft an verfihiebenen Orten zu gleicher Zeit ges 
ſammlet zu Haben, weil irgend eine gänzlich zufällige 
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Urfache hätte Verſchiedenheiten hervorbringen koͤnnen, 
die man den Lokalverſchiedenheiten derjenigen Derter, 
wo die Luft geſammlet worden, zugeſchrieben hätte, 


Um alfo diefen Jerthum zu entdecken, und um eine 
große Menge von Refultaten vergleichen zu Fünnen, | 


ſammlete ich 8 Tage binter einander, nemlich vom 
14:21ften Sul. bes vorigen Jahrs, an einem jeden 
der verfchiedenen Derter, alle Tage 3 Portionen Luft, 
die eine um 7 Uhr des Morgens, die zwote um Mita 
tag, und die dritte um To Uhr des Abends. Auf 
dieſe MWeife erhielt Ich von jedem Drte 24 Portionen 
Luft, die überall zu gleicher Zeit aufgefangen waren. 
Ich konnte alfo viele Vergleichungen anflellen, um 


daraus richtige Schlüffe zu ziehen, — Ih ließ an. 
19 verfchiebenen Drten 8 Tage hindurch zu vers 


ſchiebenen beftimmten Zeiten fammlen, fo, daß ich 
von jebem Orte 24 Portionen Luft, alfo überhaupt 
456 Vortionen erhielt, deren Unterfuchung mit Hülfe 
der beyden Eudiometer 912 Herfchiedene Verſuche 
‚erforderte, 

Ich habe die Reſultate in einer Tabelle vorgefiellt, 
welche, außer der Kürze, noch ben Nuten bat, daß 
man fie leichten vergleichen kann. " Die eifle vers 
tikale Eolonne dieſer Tabelle zeigt den Datum des 
Tages an, wo die Luft gefanmlet worden ; die zwepte 
Die Shinde;; bie britte die Höhe des Batenielers zu 
Berlin, die vierte die Temperatur ber Luft zu Berlin 
nah Reaum., bie fünfte die Stärfe und Richtung 
des — die ſechſte den Zuſtand der Atmoſphaͤre 


in 
*8 — ge des Naums hinderte den Abdruck diefer 


großen, fo viel Nüßliches enthaltenden, Tabelle, €, 
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in Nückficht auf die Jahrszeit. Die 36 folgenden 
Colonnen, wovon zwo jedesmal die Unterfuchung der 
Luft eines Ortes einfchließen, bezeichnen den Ort, wo 
Die Luft aufgefangen worden. Die erfle der beyden 
Colonnen, die bie Güte ber Luft an einem und bems 
felben Orte anzeigt, zeigt die Verminderung des Une 
fange einer Mifyung von 112 Theilen zu unterfus 
chenden Luft mit eben fo vieler Salpeterluft. Die 
zweyte Colonne zeigt bie, durchs Entzuͤnben bewüͤrkte, 
Verminderung des Umfangs einer Miſchung aus 
192 Theilen zu unterſuchenden Luft, und aus der | 
Hälfte, nemlich 96 Theilen, brennbarer Luft. 
Damit die Refnltate diefer Verſuche mit einander 
übereisftimmen mögten; fo iſt ndthie, daß ſowohl die 
Salpeter =, als auch) die brennbare Luft jebergeit von 
gleicher Beſchaffenheit ſey. Ich bereitete mir daher, 
um hierin keinen Irrthum zu begehen, durch eine ein⸗ 
zige Operation die Salpeterluft auf einmal, bie ich 
bey allen meinen Verſuchen gebrauchen mußte, und 
bewahrte ſie in einem großen Gefaͤße auf. Ich trieb 
fie aus Eiſen, durch die Aufloͤſung in Salpeterſaͤure. 
Gleiche Vorficht gebrauchte ich auch bey’ ber breuns 
baren Luft, die ich durch die Auflöfung des Zinks in 
Salzſaͤure erhielt. Ich bewahrte Diele beyden Lafts 
‚arten 8 Tage lang in Wafler anf, ehe ich fie gen 
brauchte. Dies iſt nothwendig, um ben fauren Theis 
len, die nicht genau mit ber Luft verbunden find, Zeit 
zu laffen, fich zu trennen. Man erhaͤlt auf dieſe Art 
die Luftarten veiner, und man kann fie Fahre lang 
erhalten, ohne daß fie einige Meränderung erleiden. 
Aus den Refultsten meiner Verfuche laſſen ih 
einige Golgen ziehen, Die vornehmſten find: Es fins 
65 det 
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det fich unter ben, vom Eubiometer mit Salpeterluft- 
und den vom Eudiometer mit brennbarer Luft ange 
zeigten, Graben ber Güte der Luft gar Feine Ueber⸗ 
einſtimmung: im Gegentheil wiberfprechen fie eins 
ander; denn eine Luft, die bey dem Verſuche mit 
Salpeterluft ſehr gefickt zum Athemholen zu feyn 
ſcheint, ſcheint e8 bey der Probe mit brennbarer Luft 
am wenigften zu feyn. 

Um jedoch, ungeachtet biefer Miderfprüche, aus 
meinen Verfuchen Schlüffe zieben zu koͤnnen, Die 
meiner vorgefeßten Abſicht ee fo mußte man 
durch Verſuche beftimmen, ob man dem Eubiometer 
niit Salpeterluft, oder dem mit brennbarer am mehrs 
fien glauben folle? Sch bemerkte hier alfo blos, daß 
die Drobe mit Salpeterluft die Menge des mit Luft 
verbundenen Phlogiſtons zu erkennen giebt, ohne daß 
Die übrigen frembartigen Subftanzen, und vorzüglich 
Die wäßrigen Theile, womit fie angehäuft iſt, einen 
Einfins daben haben, da hingegen die Vermindes 
rung ded Umfangs einer Mifchung aus gemeiner und 
brennbarer Luft, die durch die Entzündung bewuͤrkt 
worden, nicht blos von dem mehrern oder wenigern 
Phlogiſton der Luft herruͤhrt; fondern noch überdem 
von einer Zerlegung, bie bey deu uͤbrigen fremdarti- 
gen, und vorzuͤglich wäßrigen Theilen, womit die 
Luft verbunden ift, vorgeht. Da es bewiefen ifl, ba 
die Guͤte der Luft in Beziehung auf das Athemholen 
beftändig vom Phlogifton abhängt; fo folgt, daß 
der Verſuch mit Salpeterluft bey den Schlüffen, die 
man aus meinen Erfahrungen ziehen kann, zur Grund⸗ 


lage dienen möfle; und daher ziehe ich blos aus der 
Ver⸗ 
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Vergleihung ber, mit dem Eubiometer ber Salpeter⸗ 
luft angeſtellten, Verſuche fo! gende Schluͤſſe: 

1) Es findet ſich eine merkliche Verſchiedenheit 
zwiſchen der Güte der Luft an einem Orte zu vera 
ſchiedenen Zeiten. 2) Die Standendes Tages ſcheie 
nen feinen befondern und beſtaͤudigen Eiefluß auf 
die Befchaffenkeit der Luft zu haben. 3) Die Wits 
terung, fie mag trübe oder heiter, trocken ober Fincht, 
ftill oder windig und ſtuͤrmiſch ſeyn, ſcheint deinen 
Einfluß anf den Grad der Guͤte der Luft zu haben. 
4) Die Waͤrme der Nimofphäre und ihr verfäricdes 
ner Druc hat auf die Güte ber Luft feinen merilie 
- hen Einfluß. 5) Wenn men den Grad der millern 
Güte der Enft an den werfhichenen Orten, wo ich 
fie gefammlet habe, nimmt; das heißt, wenn mm 
die Verminderung des Umfangs, die mir alle an ei= 
nem und eben demfelben Orte angeflellten Verſuche 
gegeben haben, zufammenrechnet, und dieſe Summe 
durch die Zahl der Portionen von Luft, bie ich unters 
fucht habe, dividirt; fo giebt dies ihre mitlere Önte, 


uud man wird fiaden, daß, wenn man die Oerter 


nach der Ordnung, wie ſie in Ruͤckſicht auf die Guͤte der 
Luft folgen, ſtellt, (wenn man nemlich von dem Orte, 
wo die Luft am beſten iſt, anfangt,) fie in folgender 
Ordnung zu fiehen fommen: | 

1. 3u Berlin auf ber aiofubräke iſt die, 


mitlere Guͤte 823% 
2. Ebendaf. am Fuße bed Obſerbateriums gt 
3: Auf Charlottenburg 8135 
4. In dem Dorfe Kaulsdorf | 8157 
3. Zu Köpenick "815% 


6, Zu 


108 Ä N 


6. Zu Kotzen 8024 
7. Zu Potsdam bey der Gewehrfabrit 802% 
8. Zu Alt: Landsberg 7852 
9. Auf dem Berge 4 Meile von Kotzen ——— 
10. Zu Potsdam, nicht weit von der franzoͤſi⸗ 

ſchen Kirche 7835 
II. Zu Berlin auf dem Weidendamm, nahe 

bey der Caſerne bed zten AUrtilferieregis 
2 ments 7577 
12. Zu Friedrichsfelde BEN: 

‚13. Zu Neuenhagen 740% 

14. Auf der Plattforme des Obfervatoriumd 7452 
15. 3u Spandau 745 
16. Auf dem Hügel 200 Schritte v. Kaulsborf 7 124 
17. Beym Pulvermagasine Kt 
18. Auf ber Bernauer Ötraße 665 


19. Auf dem Huͤgel 400 Schr.v. Bernauer Thore 60,° 

Men folte natürlicher Meile glauben, die befte 
Luft fey an ſolchen Drten anzutreffen, die am wenige 
ſten bewohnt find, hoch liegen und trocken find, und 
vorzüglich an ſolchen Orten, die von Moräften und 
ſtehenden Gewäffern entfernt find: man wird aber 
‚mit vieler Verwunderung fehen, daß die Erfahrung 
gerade das Gegeniheil zeigt, weil an Orten, die am 
mehrften bewohnt find, die Luft am beften iſt; auch 
ift überdem, wenn die übrigen Umftände biefelben 
bleiben, die Luft in einer befiimmten Höhe weniger 
gut, als dicht auf der Oberflache ber Erbe, mie dies 
die Verſchiedenheit zwifchen ber zu gleicher Zeit an 
dem Fuße und auf bes Plattforme des Obſervatoriums 


gefanmleten Xuft beweiſt. Endlich haben auch, 
| dr wenn 


Be 


wenn die übrigen Umftände dieſelben find, bie trofs 

kenſten Derter die nugeſundeſte Luft; dies beweiſt bie 

Vergleichung der Luft aus der Bernauer Straße mit 

der, ſo vor dem Thore auf dem Huͤgel aufgefangen 

worden; der Luft aus Neuenhagen mit. der aus an⸗ 
dern Dörfern u. ſ. w. 

Ich führe nur noch einige Verſuche an, die ih 
an verfchiedenen Orten im Winter über bie Güte der 
Luft angeftellt Habe, um aus der Vergleichung mit 
der im Sommer gefundenen ſchließen zu können, in 
welcher von beyben Fahrszeiten bie Atmoſphaͤre am 
mehrſten phlogiſtiſirt iſt. 

Sch ſtellte dieſe Verſuche 8 Tage hinter einander 
des Mittags vom 27ſten Dec, 1785 bis zum 3ten 
San. 1786 am 

Nach einer auf obige Art geordneten Tabelle fand 
ich die mitlere Güte der Luft: 


beym Pulvermagazın Ä / ..22£ 
beym Potsdammer Thore 72% 
bey der Caferne 713 
auf ber Bernauer Straße | 22 


auf dem Hügel vor dem Bernauer Thore * 
am Fuße des Obſervatoriums —— 
Vergleicht man die mitlern Grade der Guͤte * 
Luft an dieſen verſchiedenen 1 :ten ſowohl unter fich, 
ald auch mit denen ber Luft, vie dafelbft im Sommer 
gefammlet worden, fo wird man mit VBerwunderung 
gewahr werben: 1) Daß die geringere oder größere 
Kälte auf die Befchaffenheit der Luft an einem und 
demfelben Orte keinen Einfli aß bat; benn fie hat bey 


einem Grade der Kälte von 3° und Lo Grad untero, 
einers 
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einerley Beſchaffenheit, und bie Abweichungen in den 
Graden der Guͤte der Luft fiehen in keinem beftändis 
gen Berhältatffe mit der Wärme der Luft. 2) Sm 
Winter finder fich ein geringer Unterfchied in dem _ 
Grade ber Phlogiftifirung der Luft an verfchisdenen 
Drten, und ein fehr geringer Unterfehied an folchen 
Drten, wo fie im Sommer fehr verſchieden war. 3) 
Im Winter ift bie Luft an den Orten, die wenig bes 
wohnt find, am beten; dies ift gänzlich das Gegen⸗ 
theil von dem, was ich im Sommer fand, wo bie - 
Luft beftändig an den bewohnteſten Orten am beften - 
war. 4) Au bewohnten Orten ift die Luft im Wins 
ter weniger gut, ald im Sommer, da fie an unbe⸗ 
wohnten oder wenig bewohnten Orten merklich befs 
fer, als im Sommer ifl. 

Die fihern Kenntniffe, die man von der Urfache 
der Phlogiftifisung der Luft erlangt hat, die nemlich 
von dem Athemiholen der Xhiere, von der Faͤulung 
thieriſcher und vegetabilifcher Subftangen, und von 
den Verbrennen der Körper herruͤhrt, verbunden mit 
den Entdefungen über die Verbefferung der Luft 
"Durch Die Vegetabilien, follten uns glauben machen, 
dag die am mehrjten bewohnten Oerter (im Sommer 
befonders) eine weniger gefunde Luft haben müßten; 
Daß die Luft an folden Orten, mo viele Pflanzen und 
Bäume find, im Sommer die befte ſeyn müßte; dag 
endlich im Winter bie Luft überhaupt an bewohnten 
Drten beffer ſeyn müffe, ald im Sommer, weil. die 
Kälte die Kaulniß verhindert, und an unbewohnten _ 
Drten, weil, wenn Die Vegetation aufhört, eine Urs 
ſache der Dephlogiſtiſirung weniger da iſt. Daaber 
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alle meine zahlreichen Verſuche das Gegentheil von 
dem find, was man hätte vermuthen ſollen; fo glau⸗ 
be ich, daß die Natur ein und noch ganz unbekauntes 
‚Mittel bat, bie atmofpharifche Luft zu bephlosififie 
ven; ja ed ſcheint fogar, daß eben biefe unbekannte 
Berrichtung jederzeit bie entgegengefeßte Begleiter, 
wodurch fie nemlih mit Phlogiſton angefuͤllt wird, 
Könnte nicht vielleicht diefe Wuͤrkung dur) ein Vers 
ſchlucken des Phlogiſtons mittelſt der einſaugenden 
Hautgefaͤße der Thiere hervorgebracht werden? Ich 
habe verſchiedene Verſache gemacht, die dieſer Idee, 
die ich jedoch nur fuͤr eine Rath maguug ausgebe, 
einige Wahrſcheinlichke it gaben. 


— 











II. 


Quarz⸗ und hornſteinartige ſeltene Kry—⸗ 
ſtalliſation; beſchrieben vom Hrn. Leib⸗ 
medic. Br! uͤckmann. 


ie fand 1734 im Walkenriediſchen am Harze 
s eine ziemliche große Achatniere, und, nach⸗ 
dem man fie zerfchlagen, enthielt fie eine aͤußerſt 
feltene Kryſtalliſation, dergleichen man bisher in das 
figen Gegenden, vielleicht auch an andern Orten, 
noch nie gefehen bat, Das hiefige Herzogliche -Cas 
binet enthalt ein fpannengroßes Stuͤck von blefer 
Achatniere, und ein Eeines habe ich der Güte des 
Hr. Bergaffeffors von Unger, welcher zu Walkenried 
wohnt, zu danken, Die Mutter biefer Niere ift eine 


graue 
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graue — mit Quarz ober Kieſelerde ver— 
miſchte, Wacke oder Felſenſtein, fo hart, daß ſie Feuer 
ſchlaͤgt, und eine Politur ennimmt; doc iſt fie nicht 
fo fein und Bart, wie Jaſpis. Viele Chalcedon- 
und Achatarten der Blankenburgſchen und Walken⸗ 
riedſchen Gegenden liegen größtentheils in berglei⸗ 
chen Steinart, und andre kleinere Chalcedon = und 
Achatnieren find in dem fogenaunten Srucht = oder 
Saamenftein enthalten; Diefer iſt eigentlich ein vers 
haͤrteter dunkelgrauer Thon, welcher faamenfdrmige 
Körner von verfchiedener Größe enthalt, die theils 
chalcedon «und achatartig, theils Kalkfteinartig find, 
oder doch vielfältig eine Ealfartige Rinde haben, und 
von Farbe weiß, auch weißgrau find. Unſre neue 
Kryſtalliſation wird, außer vorbedachter grauen Wak⸗ 
fe, unordentlich mit einer, z Zoll breiten, Aber eines 
braͤunlichen Chalcedons umgeben, welcher eine, eis 


nes Zwirnsfaden dicke, Lage von weißem Onyr auf 


fi hat. Auf dieſem liegen, nach allen Richtungen, 
auf und durch einander, vierfeitige weißgraue Säus 


Ien von Quarz mit Chalcrdon vermifcht. Die längs 


fien diefer Säulen halten 2 Zoll, andre find kuͤrzer. 
Die mehrften enthalten in der Die nicht voll Zoll 
einige aber find ſchmaler. Diele find gleichfeitig, 
Andre etwas platt gedrüdt; doch alle find rechtwinfe 
licht. Aeußerlich find fie mit zarten braunen eifens 
fhüßigen Quarzkryſtallen bedeckt, fo daß fie ganz 
rauh anzufühlen find und ausjehen, als wenn fie 
mit braunent Sande befireuet wären. Diejenigen, 
welche nicht abgebrochen ſind, haben oben eine vier⸗ 
ſeitige Flaͤche, die in Farbe und Rauhigkeit den 
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Seitenflächen ahnlich iftz und eine Pyramide habe 
ich an Feiner wahrgenommen Die durchgebrochenen 
Säulen find größtentheils Hohl, und inwendig mit 
zarten weißen Quarzkryſtallen bekleidet, und diefe 
hohle vierfeitige Röhre geht, der Lange nach, durch. 
die ganze Säule. Einige diefer Säulen find nicht 
hohl, fondern enthalten inwendig, der Länge nad, 
eine chalcedonartige vierfeitige graue: Säule, oder 
einen: folden Kern. Wie fchwer möchte doch bie 
Entftehungsart diefer Rryftallifation zu erklären feyn? 
Ich kenne Feine Kepflallifation, welche zu biefer den 
Kern, uͤber welchen fie ſich gebildet, hätte hergeben 
können, ed müßte denn eine vierfeitige Säule des 
Selbfpaths feyn, dergleichen men vollkommen ſo fin» 
det; doch haben ſolche eine vierfeittge Pyramide, 
wenn fie voßftärdig find, die boch allen unſern Kry⸗ 
ftallen gänzlich fehle. Die Evtfiehang der vierfeis 
tigen mit Quarzkryſtallen befeßten Höhle, oder in 
Ermanglung diefer, des vierfeitigen chalcedonartis 
gen Kerns, möchte wohl am ſchwerſten zu erklären 
ſeyn. 

Der Hr. Bergcommißionsrath Danz fand in 
daſiger Gegend, ohnweit Ilefeld, eine kleine Achat⸗ 
niere, wovon er mir einen Theil ſchenkte. Dieſe ent⸗ 
halt kleine würflichte Quarzkryſtallen, die aber ſon⸗ 
ber Zweifel über einen nachher verwitterten und wien 
ber verloren gegangenen Kies, Fluß oder Kalkſpath⸗ 
kryſtall, fich angelegt und geformt hatten. Es iſt 
befannt, daß dergleichen abgeformte Kenftallen fo gar 
ia nicht find. 


Chem, Annal 1786.82. 9 mM. 
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Beytrag zur Geſchichte des Wolframs; 
vom Hrn. Prof. Gmelin. * 

12, Beh ur goß auf die waͤßrige Auflöfung ber 
alcalifchen Wolfram-Schlacken (11. 
Verſ.) Vitrioloͤhl; es roch davon nach Schwes 
felleber, und wurde truͤb. Ich ſeihte es durch Loͤſch⸗ 
papier; es ließ einen blaulicht grauen Staub auf 
dieſem zuruͤck, und lief zwar klar durch, nahm aber 
nach einiger Zeit eine himmelblaue Farbe an. Sch 
dampfte ed ein wenig ab; fo fiel ein fehr zarter blauer 
Staub zu Boden: ich aoß wieber alles auf Köfche 
papier; fo blieben etwa 13 Gran auf dieſem liegen, 
und die Feuchtigkeit lief ganz ohne Farbe durch, 
13. Verf, Was unaufgelöft Cr. Verf.) zuruͤck⸗ 
geblieben war, war theils zilternd, wie eine Gaͤllerte, 
theils ftoubartig. Sch trocknete es, und ſchmolz es 
noch eirimal mit gebrannten Borax und Kohlenftaub 

in ſtarkem Feuer, erhielt aber auch da Feine Sr 
yon Metall, | 
14. Verſ. Auf 53 Qu. und 4 Gran orökehen 
Wolfram goß ich in einem Glaskolben Salzgeift, und 
feßte diefen in ein Sandbad, daß er nach und nach 
kochte; er nahm bald die feuerrothe Farbe an, die 
er immer vom Eifen bekommt. Ich dampfte ihn 
beynahe fo weit eb, bis alles trocken war, und goß 
dann wieder frifchen Salzgeift zu. Ich wiederholte 
Diefes mehrmals, fo: daß ich zuleßt eine ziemliche 
Menge gelben Staubes bemerkte. Sch goß die Feuche 
tigfeit, nachdem fie eine Zeitlang in Ruhe geſtanden 
hatte, 

* Fortſetzung von St, 7, ©, 3. 


ss 





, 
EEE 
N 


hatte, fo klar als moͤglich, zum Durchſeihen ff 
Druckpapier, nachdem alles burchgelaufen war, zuerſt 
zum Ausſuͤßen abgezogenes Waſſer, dann aͤtzenden 
Salmiakgeiſt darauf, um, was etwa von dem gelben 
Staube übergegoffen war, dadurch euszuzichen und. 
zu erhalten, und fehte nun ben Seihstrichter auf ein 
andres Glas; auf das aber, wag im erfien Kolben 
zuruͤck geblieben war, goß ich zuerſt abgezogenes Waſ⸗ 
fer, und dieſes auf das erſte Se ihepapier, und, nach⸗ 
dem es durchgelaufen war, um auch da nichts von 
dem gelben Staube zu verlieren, Abenden ‚Salmials 
geift Darauf; mit biefem begoß ich num auch den vers 
füßten Ruͤckſtand zu; wiederholten malen, bis alles 
Gelbe en war, (welches ziemlich bald ges 
ſchah,) und nur eim ſchwarzes Pulver, wie der Wols 
fram gleich anfangs war, zuruͤckblieb. Ich goß den 
Geiſt ab, allein⸗ weil er noch truͤb und braͤunlicht 
war, zum Durchſeihen auf Druckpapler, und, um 
alles anszuziehen, was aufloͤslich war, ſowohl auf 
den ruͤckſtaͤndigen Wolfram, als, nachdem ber Geiſt 
durchgelaufen war, auf das Seihepapier, abgezoge⸗ 
nes Waffer; ed blieb auf dieſemn ſowohl, als auf dem 
erftern ein bräunlicher Stoff zuruͤck, und die Fluͤßig⸗ 
keit lief klar durch. 
015, Verſ. Auf den ruͤckſtaͤndigen ine 
Wolfram goß ich wieder Salzgeiſt, und behandelte 
ihn Damit wieder eben fo, Ich goß ihn denn immer 
wieder ab, zuerft zum Ausfüßen abgezogenes Waſſer, 
und nachher Abenden Salmiakgeiſt auf den Rüde 
ftand, Mit Wiederholung biefer Arbeiten Hielt ich on, 
bis ich 42 Loth Salzgeift gebraucht hatte, und nur 
noch 19 Gran ganz unanflöslicher weißer und klarer 
22 — 
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Körner übrig waren. Die Säure und das, unmits 
telbare nad) der Säure zum Ausſuͤßen gebrauchte, 
Woſſer goß tch alle (mit 14. Berk.) zuſammen, 
fo wie die laugenhafte Feuchtigkeit, und das nachher 
zur Ausfügung gebrauchte Waſſer. 

16. Berf. Der Salmiafgeift (14. 15. Verf.) 
mar ohne Farbe, und litte, noch machte einige Vera 
änderung in einer, nach Hrn. D. Struve's Art 
bereiteten, und mit abgezogenem Eßig verbefjers 
ten, Blutlauge, in abgezogenen Eßig und in einer. 
Auflöfung des Grünfpans in demfelben, Weißes 
Vitrioloͤhl machte ihn anfangs trübe, wie Opal, und 
ſchlug, als ich mehr davon zugoß, fo wie Salpeter⸗ 
faure, nur daß die von diefer erregten Wolken durch 
Schütteln anfangs wieder gänzlich verfchwanden, 
weißlichte Klümpchen daraus nieder; (blaues konnte 
ich nicht wahrnehmen ;) aus den gefattigten Auflöfuns 
gen bed Eifen =, Kupfer - und Zinkvitriols fielen 
gleichfalls, als ich einige Tropfen des Geifted darin 
fallen ließ, weißlichte Flocken, mehrere aus den Aufs 
Iöfungen des Alauns, des aͤtzenden Sublimats und 
des Bleyzuckers in Waffer, vieler fehr zarter Staub 
aus der Auflöfung der Kreide in Salzſaͤure nieder, 
Papier, das mit Lakmus blau gefärbt war, wurde, 
als ich es darin tauchte, nach einiger Zeit roͤthlicht. 

17. Verf. Ich dampfte den Salmiakgeiſt ( 14 = 
16. Verf.) bey gelinder Wärme ab; es fchoffen bald 
auf dem Boden, an den Seiten und auf der Obers 
fläche fböne weiße, theils nadelfürmige und prisma⸗ 
tifche, theils Förnigte Arpftallen darin an. 

13. Baf. 25 Probierpf. diefes Salzes (17. 
Verf. ) hielt ich in einem Xöffel etwa + Stunde 

lang 
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lang über die Flamme einer Talglerze;-ich glaubte 
einen Geruch nach flüchtigen Laugenfalze zu bemers 
fen; es wurde gelb, und hatte a. ‚Erkalten 
5 Pf. an Gewicht verloren. 

19. Ber, Diefen gelben Stoff feste ih nach 
Bergmann’s Art in einem mit Kohlenftaub beſchlage⸗ 
nen und mit einem andern wohl zugedeckten heſſiſchen 
Ziegel, den ich noch ganz mit Kohlenflaub anfüllte, 
2 Stunden lang vor daß Geblaͤſe, und gab fo ſtar⸗ 
tes Feuer, daß alle Afche um den Tiegelherum ſchmolz, 
und der Tiegel mit feinem Geftelle feſt angefchmols 
zen war. Mach einigen Stunden eröfnete ih den 
Ziegel, konnte aber kein Metallkorn finden, ſon⸗ 
bern der Stoff war zu Tleinen, mehr glasartigen, 
bin und wieder zufammengefinterten, Kuͤgelchen ges 
ſchmolzen, die vor dem Loͤthrohre auf dem Löffel mit 
natuͤrlichem Harnſalze zu einem blaßblauen gb 
hen zufammenfloffen. 

20. Verf Eben-diefe Körner (19. Verf.) brachte 
ich in einer Heinen Kapelle, mit Kohlenſtaub zugedeckt, 
unter die Muffel in ein Feuer, worin ich Silber ku⸗ 
pellirte, Ein Theil davon war gelb (18. Verf. ) 
gebrannt, andre zu ſchwammigen braunen Klümps 
hen, ein andrer zu harten Körpern geſchmolzen, bie 
aus Kleinen Kügelchen beftanden, und theild einem 
Glafe, theild einem Metall ähnlicher fahen, und in 
legterm al aus der braunen in die Stahlfarbe 
fpielten. 

21. Verf. Einen andern Theil jenes gelben Staus 
bes (18. Verf ) fehte ich in einem ähnlichen Ges 
faß, auch mit Kohlenſtanb zugedeckt, in das Feuer, 
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das Boch nicht fo flarf als 19. Verf. war Sch er⸗ 
hielt dadurch theils weiße Glaskuͤgelchen, theils jene 
ſchwammige Kluͤmpchen, theils jene aus Kuͤgelcheu 
zuſammengeſetzten Koͤrper, (20. Verſ.) die unter der 
Glaslinſe einem Glaskopfe aͤhnlich ſahen. 
22. Verſ. Sowohl auf den gelben Staub, als 
auf die ſchwammigen Kluͤmpchen (13. 20. Verf.) 
goß ich, nachbem ich fie fehr zart: abgerichen hatte, 
Kochfalzgeift; fogleid fliegen einige Bläschen auf, 
deren noch mehrere folgten? aber das meifte blieb 
doch unaufgelöflt auf dem Boden liegen; die Saure 
war zwar gelb geworben, und gab, nachdem ber 
überflüßige Theil mit Portafchenlauge gefättigt war, 
auf Zugießen von Berlinerblaulauge und Galläpfels 
aufguß, Anzeigen, jedoch ſchwach, auf Eifens aber 
da ich fie mit Goldaufloͤſung vermengte und auch bier 
die überwiegende Saure mit Pottafchenlauge zu fättis 
gen fuchte, nicht das mindefle Anzeigen auf Zinn. > 

23. Verſ. Zu der mit Metall beladenen Salzſaͤure 
(14: 15: Verſ.) goß ich noch 2 Kot reiner Saͤure; und 
dann fo [enge seine Pottaſchenlauge, bis fie trüb zu, 
werben aufieng: dann fette ich fie z Stunde: in eis 
nem glafisten irrdenen Gefäße auf Kohlen, und ließ 
fie zuleßt gelinde aufwallen; fo goß ich fie zum Durchs 
ſeihen auf doppelt zufammengelegtes Loͤſchpapier: 
was auf bemfelben liegen blieb, fahe orbergelb aus, - 
gab mit Phosphorfäure vor dens Loͤthrohr auf dem 
Löffel eine grünlichte Olasperle, und wog nad) dem 
Aus ſuͤßen und Trocknen nur 74 ®ran, 

24: Verf, Die Fluͤßigkeit (28. Verf.) Tief Mar, 

aber Doch noch gefärbt, durch, Ich fäittgte fie un 
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gänzlich mit derfelben Pottaſchenlange, fo daß fie zus 
letzt auf Zugießen berfelben nicht mehr trüb wurde; 
fo fiel ein fehr ſtarker Satz nieber, Ich warf alles 

zuſammen auf Loͤſchpapier, und ſeihte das Flüßige 
durch; was auf dem Papiere liegen blieb, wog nad) 
dem Ausfüßen und Trocknen zufammengenonmen 
mit dem bräunlichten Stoff; der (14. und 15 Verf.) 
auf dem Seibs | Wer zurücblied, 1 Qu. 15 Grau, 
hatte eine lebe: Fraune Farbe, und gab mit Harnfalze 
vor dem Loͤthrohre auf dem ein — Kuͤs 
gelchen. 

25. Verſ. Was vom 22. Kerr. unnufgelöft lies 
gen blieb, Töfte fich anch vor dem Löthrofre in ges 
brauntem Borsy nur wenig auf; ich erhielt ein Kuͤ⸗ 
gelchen, das theils ganz undurchſichtig, theils durch⸗ 
ſcheinender und gruͤnlicht blau war, und viele graue 
Duͤpfelchen eingefprengt hatte. 

Es ſtimmt alſo der groͤß “ Theil meiner Verſuche, 
Die ich in ber Folge noch weiter fortfeßen merbe, mit 
denen überein, welche Die Sen, de Luyart angeftellt 
und beichrieben haben; fie zeigen zwar im Wolfram, 
fo roeit fich bisher ſchließen laͤßt, ein eigenes metalli⸗ 
[ches Wefen, das nur mit Eifen und Braunflein * ges 
bunden if, deren Verhaͤltnuiß übrigens nicht immer 
eben baffelbe iſt; fie zeigen einen großen Unterfchied 
zwiſchen diefem und jedem andern metalliſchen Koͤr⸗ 
‚per, fowohl im vollkommneren, als im Zuſtande ei⸗ 
ned Kalks; es weicht wenigſtens durch ſeine eigen⸗ 

24 thuͤm⸗ 

* Diefe beyden letztern mit wenigem Zinn fand auch 


Lehmann im Wolfram; ſ Deſſen phyſikaliſch⸗ 
chemiſche Schriften. Berlin 8. 1761. ©, 356. 
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thuͤmliche Schwere, * durch feine Farbe, durch bie 
Farbe feines Kalks, und durch diejenige, die er ben 
Salzen mittheilt, wenn fie damit zu Glafe geſchmol⸗ 
zen werben, durch feine Strengflüßigkfeit, durch feine 
ſchwere Auflösiichkeit in Säuren, er mag in Kalk⸗ 
oder in Metallgeftalt feyn, und endlich durch die 
leichte Verbindung feines Kalks mit ätenden Laugen 
falgen merklich ab. ‚ 

Menn er aber gleich durch feine Aroße eigenthünts 
liche Schwere, auch dadurch, daß er den meiften Saͤu⸗ 
ren, fogar dem Koͤnigswaſſer, bas doch das beſtaͤn⸗ 
digfte der Metalle auflöft, widerfteht, auch mit Schwe⸗ 
fel feine Verbindung eingeht, ** den edlen Mietallen 
nahe kommt, fo fteht er doch In fo ferne weit unter 
ihnen, daß ihn Bley in Schladen verwandelt, TFT 
daß er fein brennbares Weſen fo leicht verliert, fo 
leicht zu Kalk wird, ohne Zuſatz eines brennbaren 

Körpers 

* Welche die Hrn. de Luyart a a. O. Sect. XI. 

“ 4. und Sekt. XII. ©. 58. 59. —Z 17,6:1 
eben, 


** Amar erhielten die Hrn. de Luyart a, a. O. Sect. 
XI. n. 3. ©. sg. als fie jenen gelben Staub mit 
Schwefel zufammenfchmolzen, einen Klumpen; als 
ein, da diefer, ob fie aleich oo Theile von beyden 
dazu genommen hatten, nur 42 wog, und, au 
Kohlen geftreuet, nicht nach Schwefel roch; fo läßt 
fib kaum glauben, daß fich der Schwefel damit vers 
einigt babe, 

** Als wenigſtens die. Hin. de Luyart jenen gelben 
Staub, mit noch einmal fo vielem Solde zufammens 
geſchmolzen, mir Bley -abtrieben, blieb nur das Gold 
auf der Kupelle ſtehen. a, a. O. dect. AU. 0 
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Körpers nicht wiederhergeſtellt werden kann, und ſich 
auch durch einen ſolchen Zuſatz ſo ſchwer wiederher⸗ 
ſtellen laͤßt. 

Auch erhellet daraus, daß das Silber durch ſeinen 
Beytritt fo viel von feiner Geſchmeidigkeit verliert, * 
daß biefes metallifche Weſen nicht zu den edlen, viele 
leicht eher zu den fogenannien Halbmetallen gehört, 
wenn anders jene Reihe von Verſuchen etwas beweift, 
da fie nicht mit dem vollflommenen Metalle, fondern nur 
mit feinem Ralle, ohne zuvor, wie es doch hätte ges 
fehehen müflen, Koblenftaub damit —— zu reis 
ben, angeſtellt find. 

Da — Wolfram nur ** in ober bey Zinn⸗ 
gruden * * bricht, und oft fo fein in die Zinnerze 

H 5 ein⸗ 

* de Luyart a. a. O. Sekt. XII. n. 3. S. 62. 

Mean will auch bemerft haben, daß, wenn Wolfram 
im ausgeſchmolzenen Zinn bleibt, dieſes ſchwerer 
fließt, und weniger Glanz hat. Magazin der Verg⸗ 
baufunde, 1785. 8. Th. 1. S. 125. 
Zwar erwähnt Lehmann a. a. O. ©, 343. eines 
Wolframs aus dem Fuͤrſtenthum Halberftade, und 
WBallerius, Mineralogie ins Deutfche überfeßt 
von J. D. Denfo, Berlin 1750. 8. S. 347. 
ſyſtem. mineralog. Holm. 8. ©. ı. 1771,89, 
331. eines andern aus Weſtmanland in Schweden, 
obgleich beyde Länder nicht auf Zinn bauen; allein 
wahrfcheinlich har der erftere Braunſtein für Wolfs 
ram angefehen, und das Zeugniß bes letztern ift mir 
deswegen verdächtig, weil andere große fehwedifche 
Mineralogen, 3. B. Linne und Tronftedt, 
dieſes ſchwediſchen Wolframs nicht gedenken. 


** So verhält es ſich wenigſtens in den boͤhmiſchen u, 
ſaͤchſiſchen Gruben, z. B. zu Papas — * 
eld, 
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eingefprengt ift, daß er auf die gewöhnliche Weiſe 
nicht gefchieden werden kann, und das Zinn, wenn er 
noch nad) dem Ausichmelzen Barin bleibt, oft fehr . 
verdirbt; * da die Zinnerze, obgleich das Metall, 
auf welches fie genüßt werden, leichter ift, als viele" 
andere ** Metalle, doch ſchwerer, ald die meiften 
übrigen — find: = und da es heut zu Tage ers 
wieſen 


feld, Schlackenwalde und Zinnwolde in Boͤhmen, zu 
Ehrenfriedersdorf, Geyer, Altenberg, Zinnwalde, 
Eibenſtock, Langenberg, Johanngeorgenſtadt und 
Blankenburg in Sachen: davon f. Ferber's 
A 3 Meineralgefih. v. Böhmen, Berl. 1774. 

. 98.107. u. neue Beytr. z. Minerals 
EM verfchied. Länder ꝛc. Mietau 8. D. 1, 
1778. ©. ıg7. Charpentier mineralog. Geos 
graphie der Churſaͤchſ. Lande, Leipzig 1778. 4. ©. 
161. 167. 205.274. von Born Index foſſilium, 
Prag. 1778. 8. ©®..1. ©. 48. 49, D. 2.©. ıor. 
Daß er auch in den Eornmallifchen Zinngruben eins 
bricht, bezeugen die Nachrichten in den chem. Annas 
len, 1738. ©t.6. ©. s46 fi. St. 10. ©. 340, 
&t. ı2 ©, sı9. obgleich neuere Schriftfteller, 3. 
B. Kirwan u. Eullen, a. d. a. O. nidts das 
von gedenken. 


* — 9.0.9. S.346. 


*x Nemlich = 7,264: 1000 (Bergmann fciagra- 
phia regni mineralis, Lipf. et Deflau. 1782. 8. 
$. 207. ©. 1238.) alſo geringer, als bey Sold, Pla: 
tina, Silber, Queckſilber, Bley, Kupfer, Eifen, 
Wismuth, Nickel, Arfenit, Kobold, und felbft des 
nenen Metalle, von welchem Hier die Rede ift. 

** Bey denen wenigſtens, welche in Europa gegraben 
erden, ift die eigenthümliche Schwere mandmal 
= 6,750 3 1000, und felten unter s,955 oder 
5000: 1000, Kirwan a. a. O. S. 293. 
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wieſen iſt, * daß biefe Eigenſchaften nicht, wie man 
vormals aus den vielen Arſenikdaͤmpfen, welche von 
dieſen Erzen, weil ſie gemeiniglich vielen Giftkies 
fein eingeſprengt hab, wenn fie im das — kom⸗ 
men, aufſteigen, ** geſchloſſen bat, *»** herkom⸗ 
men; ſo fiel mir ein, ob nicht —— eben das 
Maall, welches man neuerlich im Schwerſtein und 
Wolfram eutdeckt haben will, nicht auch in den Zinn⸗ 
erzen ſtecke, und ihnen fein großes Gewicht, fo wie 
dem daraus gefcehmolzenen Zinn andere Eigenſchat⸗ 
sen, mittheile. | 
Sch nahm alſo ziemlich große Ziangraupen, und 
ſchied fie, fo ſorgfaͤltig als moͤglich, von ihrer Gang⸗ 
art; ich ſtieß J Loth davon klein, und rieb ed mit 
4 Loth reiner, trockner und zart abgeriebener Potts 
aſche zuſammen. Ih ſchmolz alles zuſammen in eis 
nen ſtarken irrdenen auseh goß sr: jo wie es floß, 
| aus, 
.# Sag fein Arſent in den — ſtecke, behaupten 
Bergmann de docimafia minerarum humi- 
da, 9. X..B. Opufeull. B. 2. S. 439. und fcia- 
graphia regni mineralis, 209. ©, 129. und 
Kirwana.ad. ©. 294. ich ſelbſt habe, da ich 
klein geftoßene und ſehr rein gefchiedene Zinngraus 
„pen anf glühende Kohlen ſtreute, nicht den. mindes 
ſten Geruch nach Arjenie wahrnehmen fünnen, 
** So daß ſie im ſogenannten Giftfänger aufgefangen, 
amd zu weißem Arſenſk verdickt werden, Serbers 
> neue Beytr, D..r. ©. 190, 191. 
*x* So z. B. Wallerius Mineralogie, S. 386: 
388. und fyftem. mineralog. B. 2. ©. 319⸗ 
322. und ſelbſt Eronſtedt Verſuch einer Mine 
zalogie, vermehrt durch Bruͤnnich, Copenhi und 
Leipz. 1770. 8. ©, 197, 
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and, (es war aſchgrau,) ließ es Ealt und feft werben; 
ftieß es Hein, und kochte es 5 Stunde lang mit 80 
Loth Brunnenwaſſer. Diefes feigte ih nun durch 
Loͤſchpapier; es lief klar durch, Sch tröpfelte fo lan⸗ 
ge Scheidewaffer ein, bis Fein Aufbraufen mehr ers 
folgte; es flieg ein fchwacher Geruch nach Schwe⸗ 
felleber auf, und das Waller wurbe trüb. Nach einis 
ger Zeit fiel, wiewohl im fehr geringer Menge, ein 
weißer Sat nieder; ed war fo wenig, daß ich ihn 
nicht genau unterſuchen fonnte, und ich würde ihn 
lieber von der Kalkerde des Brunnenwaffers, als von 
einem Metallfioffe, den das Laugenfalz in ſich aufs 
gelöft hatte, ableiten, 

Nun goß ich auf 5 Duentchen großer Zinngraus 
pen, die ich von ihrer Gangart rein gefchieden und 
zart abgerieben hatte, fo viele Küchenfalzfaure, daß 
fie 3 Querfinger hoch darüber fand. Sch fette fie 
in die Hitze, die ich immer ſtaͤrker gab, Bis die Säure 
Tochte, welches mit vieler Heftigkeit gefchahe. Nach⸗ 
dem ein großer Theil der Feuchtigkeit abgedampft 
war, nahm ich dad Feuer hinweg, goß die Flüßigkeit, 
nachdem fie etwas erfaltet war, ab, goß neue Säure 
auf den Ruͤckſtand, Fochte fie wieder damit, und wies 
derhoite diefes fo oft, bis endlich ein ganzes Pfund 
Säure aufgezehrt war. 

Mit der Säure hatte ih einen röthlichen Staub 
abgegoflen, der num, da die Säure flille ſtand, nach 
und nach) zu Boden fiel; um ihn zu erhalten, goß 
ich den größern Theil der Feuchtigkeit ab, und warf 
die übrige mit dem Bodenfatze zum Durchfeihen auf 
Loͤſchpapier. 

Die 
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- Die Säure felbft war klar und ——9— und wur⸗ 
de vom Waffer, das ich darauf goß, nicht trübe, von 
Berlinerblaulauge blau, und, zwar nicht anfangs, 
. fordern nachdem Ich duch) Pottafchenlauge die über: 
wiegende Säure gefättigt hatte, vom Galläpfelaufs 
guß ſchwaͤrzlicht. 

Daß Eiſentheilchen in die Saͤure uͤbergegangen 
ſeyn, war alſo klar: daß aber auch ein wenig Zinn 
darin ſey, ſchloß ich aus folgendem Verſuche. 

Als ich etwas davon auf die Aufloͤſung des Gol⸗ 
des in Koͤnigswaſſer goß, machte ſie anfaugs keine 
Veraͤnderung; auch da ich die uͤberfluͤßige Saͤure 
durch Pottaſchenlauge zu ſaͤttigen ſuchte, geſchahe 
weiter nichts, als daß bie Fluͤßigkeit trüb wurde, und 
nach und nach ganz wenig weißlichter Staub zu Boden 
fiel; diefer war den andern Tag ſchwarz purpurroth. 

Mas noch in ber Shure aufgelöft war, ſchlug ich, 
alles mit Pottafchenlauge nieder; es fiel dem Um⸗ 
fang nach vieler flockichter weißlichter Satz zu Bo⸗ 
den, der, nachdem er voͤllig ausgetrocknet war, aus 
dem Weißlichten ein wenig in das Grüne ſpielte, und 
auf glühenden Kohlen, ohne nach Asfenik zu riechen, 
fhwarz wurde; Koͤnigswaſſer braufte ſtark damit 
auf, und löfte den größern Theil davon auf, Daß 
das, was es aufgelöft hatte, Eifentheildhen waren, 
verrieth die eingetröpfelte Berlinerblaulauge: daß 
aber doch auch einiges Zinn darein übergegangen ſey, 
vermuthe ich daraus, weil auf das Zugießen von Vi⸗ 
triolſaͤure einige dünne, weißlichte Flocken niederfie⸗ 
len. Inzwiſchen hatte das, was. bas Koͤnigswaſſer 
unaufgelöft zuruͤckließ, mehr von der Natur des Zinng, 

Senen 


* — 


Sen roͤthlichten Staub, den ich mit ber Säure 
abgegoffen Hatte, füßte ich aus, und trocdnete ihn an 
der Sonne; er wog 15 Gram Ich goß aͤtzenden 
Salmiakgeiſt darauf, Iteß ihn einen Tag lang in’ eis 
nem verfchloffenen Gefäße darüber ſtehen, und ſchuͤt⸗ 
telte dad Glas mehrmals, Ich goß ihn ab, und trön 
pfelte Salpttergeift darein; er wurde trüb, und ließ 
nach und nach einen weißen Satz fallen, aber fo we⸗ 
nig, daß ich ihm kaum fommlen und näher unterfüs 
hen konnte. 

Auch auf denjenigen größern Theil der Zinngraus 
pen, welchen Die Säure gar nicht angegriffen Hatte, 
goß ich, nachdem ich ihn ausgeſuͤßt und an der Soma 
ne getrocknet hatte, mit eben der Vorſicht aͤtzenden 
Salmiakgeiſt: aber der Erfolg war eben fo, wie.bey 
dem vorhergehenden Verſuche, nur daß der Salmiak⸗ 
geift noch weniger zu Boden warf, 

Da mich biefe Verfuche gelehrt hatten, daß die 
Salzſaͤure nicht ſtark genug iſt, den Zinnkalk aufzu⸗ 
loͤſen, und dadurch den Metallſtoff, den ich in dieſen 
Erzen ſuchte, von feinen Banben zu befreyen; nahm 
ich meine Zuflucht zu einer andern Säure, von wels 
cher ſchon Wenzel * verfiherte, daß fie das Zinn 
kraͤftiger angreife, und bie "Bergmann ** empfahl, 
um das Zinn ans feinen Erzen auszuziehen. 

Ich goß alſo auf die geſtoßenen Zinngraupen, wel⸗ 
che von der Kochſalzſaͤure durchaus, au in Eochender 

Hitze 

* Lehre von den Verwandtſchaften der Koͤrper, Dresd. 

1777: 8.©, 179. ı80. 
** De minerar. docimaf. humida, $.X, B. —— 
B. 2. S. 437. 438. 
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Hitze nicht angegriffen wurden, in einer Glasretorte, 
deren Hals ich abgeiprengt hatte, gereinigted Vitriol⸗ 
oͤhl, fo viel, daß es einige Querfinger hoc) darüber 
ſtand. Ich goß Salsgeift darein; es ſtiegen Blaͤs⸗ 
chen auf: ich goß ſo oft davon ein, bis zuletzt keine 
mehr aufſtiegen. Ich ſetzte alles in die Waͤrme, und 
ließ es nach und nach ein wenig kochen, und hielt 
mit biefer Hitze mehrere. Stunden lang an; das Erz 
ſchien im Umfange gar nicht abgenommen zu haben, 
Sch feßte es wieder über das Feuer, und fo noch eis 
nigemal; endlich ließ ich es in der Kälte fliehen, ver⸗ 
dünnte alles mit Waſſer, und goß die Fluͤßigkeit lang⸗ 
fam vom Bobenfaße ab. Die abgegoffene Fluͤßig⸗ 
keit fättigte ich mit Pottafchenlange: allein, ſo ſtark 
fie auch auf braufte, blieb doch alles Harz; doch. was 
genden andern Tag einige weiße Slocen zu Boden 
gefallen. 

Ob es gleich zu voreilig waͤre, aus dieſen Verſu⸗ 
chen zu ſchließen, der neue Metallſtoff ſtecke nicht in 
den Zinngsaupen; fo exhellet doch fo viel daraus, 
daß er fich, wenn er anders darin ſteckt, weit ſchwe⸗ 
rer daraus ſcheiden läßt, weil ſich der Zinunkalk, mit 
welchen er gebunden ift, weit fchwerer in — 
aufloͤſen, und von jenem Stoffe los reißen laͤßt, als 
Eifen und Braunſteinkalk, womit er im Wolfram, 
oder Kalkerde, womit er im Schwerftein gebunden iſt. 
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Lieber das Verhalten der rauchenden 
Salzſaͤure gegen die fetten und Atherifchen 
Oehle, ald auch flüßigen Balfame. * 

I. 73 5» mifchte : Drachme von reftifie 


eirtem Cajoput = Dehle ge 
lIinde, wie vorher, zu 2 Drachmen rauchender 
Vitriolfaure; es gefchah bey den erſten Trops 
fen gleich ein ſchoͤner braunrother Niederfchlag, ver 
beynahe einem mineralifchen Kermes gleich Fan. 
Das Geräufh war dey der Vermiſchung wenig; 
zuletzt wurde die Mifchung ganz braun, der Geruch 
blieb dem Cajopuroͤhl gleich, Nachdem alles erfaltet 
war, fchüttete ich Waſſer zu, da fih ebenfalls ein 
ſchwarzes Harz oben ausfchied, das aber fo dünne 
blieb, daß es nicht anders, als mit einem Scheides 
trichter, zu fanmlen war; es wog 24 Gran. | 
$. 74. 1 Drachme dDeftillirtes Salbanums 
Dehl wurde mit 2 Drachm. Vitriolſaͤure nach 
und nad) gemiſcht; bey jeder Eintröpflung ließ fich 
ein fchöner violetbrauner Niederfchlag zum Boden der 
Taſſe nieder, wobey es ſtark Fochte, Dämpfe auss 
fieß, und einen ganz wenigen Fampferartigen Ges 
zuch merken ließ, Nachdem die Vermifchung der 
Vitriolſaͤure mit dieſem Oehle beynahe zu Ende war, 
begonn es ſtark zu Eochen, der KRampfer » Geruch 
verflohe, an deſſen flatt man nun die, Vitriolfäure 
ſtark roch, Nun ſchuͤttete ich deſtillirtes Waſſer zu 
| Ä diefem 
* Fortſetzung von St, 7. ©, 33. 
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dieſem Gemiſche, allwo ſich fogleih ein pechſchwar⸗ 
zes Harz abſchied, welches ſich fadenweiſe in den 
Händen bearbeiten ließ, und zuletzt eine feſte Maſſe 
wurde, die am Gewicht 1 Drachme 19 Öran betrug, 
$. 75: I Dradhme befitllirtes Gewürz 
nelken-Oehl wurde mit 2 Dradimen der ftärfs 
fien Bitriolfäure vermiſcht; es gieng dieſes 
"unter ſtarkem und lebhaften Uufbraufen vor fi, gab 
‚gleich bey dem erfien Tropfen die fehöne Erfcheinung, 
daß das Mengfel eine ber beften coccioneleothe Farbe 
bekam, fo bey weiterm Zufchätten fich in eine purpur⸗ 
rothe, und endlich ſchwarze Farbe umänderte; es 
kochte babey flark, und fette ſich endlich dicht und 
haufenweife an dem Boden der Tale Da ih 
nun Waſſer hinzufchüttete, gab ed ein hartes, aber 
doch nit mit den Fingern ziehendes, ſondern faft 
broͤckliches Harz; diefed wog 4 Scrupel 16 Gran, 
$. 76. 1 Drachme Chamillen-Oehl wurde 
nach und nach mit 2 Drachmen rauchender Bin 
triolfäure gemifcht; hier war bie befondere Bes 
merfung, daß es feine fehöne blaue Farbe zu oben 
blau behielt, Hingegen legte ſich ein vrangenbrauner 
Niederſchlag am Boden fehr fefte an; der Geruch blieb 
den Chamillen ähnlich: da ich aber Maſſer zuſchuͤt⸗ 
tete , hätte ich, wenn mich nicht die Vorſicht bes 
hütet, wie beym Sfoppen » Dechl, zum zweytenmal 
meinem Geficht ſchaden koͤnnen; denn indem bie Taſſe 
vom Woffer berührt wurde, fo entzündere fich das 
ganze Mengſel, und floh mit einem dumpfen Ge⸗ 
raͤuſch in Die Luft, Ich wiederholte dieſen ganzen 
Berfuch nochmals, und fand ihn eben fo; der gelbe 
Chem, Annal. 1786, B. 2. St. 8. 5 unien 
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unten fißende Niederſchlag loͤſte ſich im Waſſer 
gaͤnzlich wieder auf, ſo, daß ich gar kein Harz 
erhielt. | | 

$. 77. ı Drachme Ftaliänifches Cedern⸗ 
Dehl milchte ih nach usb nah mit 2 Drachm. Vir 
triolfäure, welches unter ſtarken Dämpfen vor fich 
gieng; befonders war es, daß tie Dämpfe gar nicht 
davon entweichen zu wollen fchienen, da fie beftändig 
gleichwie eine weiße Wolke darüber ruheten. Uebri⸗ 
gens geichah bey jedem Tropfen Säure ein ſchwar⸗ 


ger Nicderfehlag, und das Dehl blieb gelb darüber 


 ftehen, bis endlich alle Säure verbraucht war, da es 
denn ganz ſchwarz wurde. Beym Zugießen des 
Waſſers gieng es, wie bey dem letztern Werfuche, nems 
lich es löfte fi) meiftens wieder auf, und ich befam 
nicht mehr, ald etwa 8 Gran eines braunlihen - 
Harzes. 
—G. 78. I Dradme Cardamom-Oehl wurde 
nach und nach mit 2 Drachmen Vitriolſaͤure 
vermiſcht; es brauſte, gleichwie vorher, ſtark dabey, 
kochte ziemlich lange, und ſtieß, wie vorher, eine lange 
darauf ruhende weiße Wolke aus; endlich wurde 
die Mifchung ſchwarz, und da ich Waſſer zugoß, 
fieng e8 unterägelindem Geräufche von neuem an zu 
kochen, und ließ oben auf dem Waſſer ein ſchwarzes 
Harz blicken, welches, nachdem es mit Waſſer ausge⸗ 
waſchen, 1 Drachme 15 Gran wog. 

F. 79. 1 Drachme Cubeben-Oehl wurde 
auf gleiche Art mit 2 Drachmen Bitriolfäure 
langfam gemifcht, welches unter fortbaurender Kos 


hung geſchah; die Mifchung bekam im Anfang eine 
gelbe 
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gelbe Farbe 8, gleich eined Endottsrs; endlich wurde 
fie wieder ſchwarz; der Geruch blieb; beym Zugiefs 
fen des Waſſers fchied fich ein duͤnnes ſchwarzes Harz 
aus am Gewicht 18 Gran. 

6. 80. 1 Dradime von dbefillirtem Weyhe 
rauch = Dehl vermifhte ich, wie vorhin, mit 
2 Drachmen rauchender Bıtriolfäure vorfiche 
tig zuſammen; es verhielt ſich hierbey ſehr ruhig, ließ 
bey jedem Zropfen einen ebenmaͤßigen violetbraunen 

tieberichlag fallen. So wie es ih im Anfange der 
Miſchung ruhig und ftille verhielt, fo _befchloß es 
bis zum Ende. Der dabey zu bemerkenbe Geruch blieb 
dem Weyhrauch gleich; beym Zugießen des deſtil⸗ 
lirten Waſſers, wobey es wenig brauſte, löse ſich 
ſehr viel von dem Niederſchlage wieder auf, ſo daß 
ich nur Io Gran erhielt; in Faden lieh es ſich nicht: 
ziehen, wohl aber zwifchen den Hänben kneten. 

$ 81, I Drachme deſtillirtes Maftir- 
O ehl wurde wiederum auf vorige Art mit 2 Dradhs 
men VBitriolfäure gemiſcht, und auch hier war 
wieder ein violetbrauner Micderfchlag zu ſehen; 
auch gefchähe wieder das ganze Gemifche ohne Kos 
hen und Braufen, Beym Zuſchuͤtten des Waſſers 
ſtoßte es wieder vielmal hart auf, das Harz loͤſte ſich 
auf, und ich konnte daher kein Gewicht angeben. 

6. 82. I Drachme Fenchelſaamen-Oehl 
wurde mit 2 Drachmen Vitriolſaͤunre nah uud 
nach vermischt; es ließ unter dieſem Mifchen, wels 
ches unter ſtarkem Braufen gefchah, einen dunfelbraus 
nen Niederfchlag fallen, wobey es fih fehr Bidte, 
Beym Unfange ber Miſchung mit deſtillirtein Waſſer 

32 hielt 
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hielt es ſich fehr ruhig, Boch am Ende warf es einige 
Blafen und Dämpfe auf; der Geruch blieb, feiner 
Natur nah, gleich. Der Niederfchlag hatte fich 
unter diefer Zeit gänzlich aufgelöft, fo daß ich wies 
derum Fein Gewicht bemerken fonnte. | 
$ 83. Deftillirtes Römifhes Küms 
mel:Dehl, wie voriges behandelt, lieferte 2 Scrus 
pel 8 Gran fehmierigtes Harz. Kalmus-Oehl 
lieferte 2 Scrrupel fehmierigtes Harz. In übrigen 
verhielten fie fih wie beym 9. 82. 
$ 84. 1 Drachme deftillirtes Mufcatens 
blumen-Oehl wurde, wie voriges, mit 2 Drach⸗ 
men VBitriolfäure vermifcht, wobey ed mäßig 
braufie und kochte. Die Karbe war braunroth, 
Nachdem e8 ruhig war, gef ich deftillirtes Waſſer zu, 
wo fich denn 3 Drachm. fehr fprödes, jetoch in Waſ⸗ 
fer fich auflöfendes, Harz ausſchied. } 
9.85. I Drahme Spanifh Hopfen: Oehl 
wurde mit 2 Drachmen Vitriolſaͤure vermiſcht; 
es geſchahe dieſes mit vielen ſtarken Daͤmpfen, und 
wurde braͤunlicht; am Ende miſchte ich Waſſer zu, 
wo ich ein ſchwarzes duͤnnes erhielt, am Ge⸗ 
wicht 24 Gran. 
$. 86. ı Drachme Garten: Hopfen: Dehl 
wurde mit 2 Drachmen Bitriolfaure auf gleiche. 
Art behandelt; es gefchahe dieſes mit vielen ftsrken 
Dämpfen, mwenigem Geruch, und wurde ſchwarz; 
ber Geruch blieb. Bey Zugießang des Waſſers 
ſchied ſich ein ſchwarzes, zwiſchen den Fingern kneten⸗ 
des, Harz aus, und wog 1 Drachme. 
$. 87. 1 Drachme weißes Stein = Dehl 
wa auf gleiche Art mit 2 Drachmen Vitriol⸗ 
fäure 
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fäure vermifcht; es geſchahe dieſes ruhig und 
ohne alle Dämpfe. Die Mifhung wurde rothbyaun. 
Mit Waffer übergoffen, fieng es von neuem wieder _ 
- an zu brauſen, und loͤſte ſich faſt gaͤnzlich wieder auf, 
und ih konnte nur 3 Gran Dunfelbraunes 
Harz reiten, 

G 88.1 Drachme Peterfilien- Dehl — 
mit 2 Drachmen Vitriolſaͤure vermiſcht, wel⸗ 
ches ſehr ruhig geſchah; nach und nach aber fieng es 
gelinde an zu kochen und etwas zu dampfen: da es 
mit Waſſer vermiſcht wurde, kochte es ſtaͤrker, dampf⸗ 
te häufiger, und ſetzte ein ſchwarzes zaͤhes Harz ab, 
welches 2 Geröpel wog. | 
989. 2 Dradme Roſen-⸗Oehl (aus Ben 

Blumen) mit I Drachme Bitriolfänre vermiſcht, 
loͤſte ſich mit einander auf, blieb ruhig, hatte den 
natuͤrlichen Roſengeruch. Nur erſt bey Zugießung 
des Waſſers fieng es an zu brauſen, ſetzte aber kein 
Harz ab, ſondern es ſchwamm, einem Fette ähnlich, 
oben; hatte einen, dem Wachs hnlichen, Geruch, 
und wog 15 ran. 

$. 90. I Drachme Safafrad: Oehl wurde 
ebenfalls mit 2 Drachmen Vitriolſaͤure nach 
und nach vermiſcht. Bey jedesmaligem Zutroͤpflen 
der Vitriolſaͤure ziſchte es ſtark, und ſtieß viele 
Daͤmpfe aus, beſenders war zu bemerken, daß die 
aufſteigenden Daͤmpfe einem Slorentiner Lack, oder: 
vielmehr einem Aufguß von Coccionelle an Farbe 
glichen. Die Miſchung war ganz trocken, und, 
nachdem es mit Waſſer aus gewaſchen, blieb ein zur 
Kohle gebranntes Harz von ſchwarzer Farbe zur 
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ruͤck, und dieſes betrug am Gewicht 2 Drachmen 
12 Gran. 

F. 91. 1 I Drachme Salbey— Oehl wurde mit 
2 Drachmen Vitriolſaͤure vermiſcht. Dieſes ges 


ſchahe unter ſtarkem Kochen; das Gefaͤß wurde ſehr 


heiß. Das Meigfel blieb fluͤßig, und war von 
ſchwarzbrauner Farbe. Bey Zugießung des Waſſers 
blieb es ohne Geraͤuſch und vermiſchte ſich gaͤnzlich 
damit, ohne das geriugſte Harz abzuſetzen. 

G. 92. 1 Drachme Sagebaum-Dehl wurde 
mit 2 Drachmen Bitriolfäure, wie voriges, vers 
mischt, welches unter ſtarkem Kochen, Erhitzen und 


Ziſchen, wie auch unter Ausſtoßung vieler Daͤmpfe, 


geſchah, die anfuͤnglich den eigenthämlichen Geruch 
des Sagebaums hatten, ſich aber bald verloren. Das 
Mengſel war von ſchwarzer Farbe, und gab, mit 


Waſſer gut susgewafchen, ı Dracdhime 5 Gran ſchwar⸗ 


zes zähes Harz. 


$. 93. 1 Drodme Duendel = Dehl mit 


2 Drachmen Witriolfüure auch und nach vers 


miſcht, bielt ſich gänzlich fo wie ber Sagebaum 


Oehl; Doch gieng es dadurch davon ab, daß diefes 


ſich mit Waffer unter Geraͤuſch vamiſe, jenes aber 
ſich ruhig verhielt. 

F.94. 1Drachme weißes Beruſtein— Oehl 
wurde mit 2 Drechmen Vitriolſaͤure vermiſcht; 
es geſchahe dieſes alles ohne Kochen und Aufbraus 
ſen. Die Vitriolſaͤure ſchied ſich bald wieder von 
dem Oehle, und ſetzte ſich am Boden des Gefaͤßes. 
Das Bernftein-Oehl blieb oben; als es mit Waſſer 
vermiſcht wurde, brauſte ed ſtark auf, gab aber kein 

voll, 


— 


voͤlliges Harz, fondern nur 24 Gran einer harzigten 
Fluͤßigkeit. 

F. 95. Reinfahren-Oehl, Terpentin⸗ 
Oehl, Thimians-Oehl wurden wie vorige bes 
handelt, verhielten Ei: wie $. 93. und gaben auch) 
fein Harz 

$. 96. I Drachme füßes Mand eln⸗Oehl, 
mit 2 Drachmen Vitriolſaͤure vermiſcht, kochte 
langſam: bald darauf aber, ala es umgeruͤhrt wurde, 
fieng es ſtark an zu ſchaͤumen, fo daß die Taſſe bie 
am Rande vom Schaum angefüllt wurde. Mit Waſ⸗ 
fer vermifht, loͤſte es ſich faft gänzlich auf; doch 
hatte ſich am Rande eine ſchwarze Maſſe augeſetzt, 
bie einem ®i tden ausgepreßten Oehle an Härte gleich 
kam; es wog Drachme. ! 

$. 97. Diefe nachfolgenden Oehle wurden, wie 
Horige, mit 2 Drachmen Vitriolſaͤure behans 
delt: -alde, Hanfſaamen-Oehl gab 2 Drach⸗ 
men Harz; Beennuß-Oehl gab 2 Scrupel 
Harz; Lohr-⸗Oehl loͤſte fih in Waſſer gänzlich 
auf; Leinfaamen - Dehl gab z Dradime Harz; 
Mufcatennuß: Dehl gab 2 Scrupel Harz; 
Baumdhl gab Drachme ſchmierigtes 
Harz; Eyer-Oehl gab, wie voriges, 2 Scrupel 
fhmierigtes Harz: im übrigen, verhielt en ſich 


alle dieſe Oehle wie $. 96. 
J. TS B. Haſſe. 
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| V. 
Etwas uͤber den weißen Queckſilbernie⸗ 
derſchlag. 


De ich bey der ſonſt vortheilhaften Bereitungsart 
des weißen Oueckſilberniederſchlags von Hen. 
Wiegleb, aller angewandien Behutſomkeit ohnge⸗ 
achtet, den Niederſchlag von der ganz erwuͤnſchten 
weißen Farbe nicht erhalten konnte; fo loͤſte ich 8 Uns 
zen Queckſilber in einer genugſamen Menge Salpe⸗ 
tergeift Ealt auf, und verduͤnnte die Aufloͤſung mit 
8 Pf. defiillirtem Waſſer. Darauf loͤſte ih 4 Uns 
zen Salmiak und 2 Unzen gereinigtes Weinfteinfalz 
in 8 Pf. deſtillirtem Waſſer auf, filtrirte die Salzs 
auflöfung, und goß fie nad) und nach gu der Queck⸗ 
filderanflöfung. Den dadurch erhaltenen Nieders 
flag ließ ich feßen, goß die Fluͤßigkeit ab, und 
ſchlug aus berfelben alles noch darın befindliche aufs 
gelöfte Dueckfilber mit zerfloffenem Weinfteinöhl nies 
der, Nach ganzlicher Pracipitation füßte ich jeden. 
Niederfchlag befonders aus, und ließ fie gelinde trock⸗ 
nen. Der erfte Tieberfchlag war ſchoͤn weiß, und 
ber zwente um die Wahl etwas gelber. Diefe Bes 
reitungsart gelindet fich ganz auf die Wieglebſche, 
nur mit dem Unterfchted, daß hier das Queckſilber 
Talt aufgelöft, und, außer noch einmal fo viel Sal 
miak, noch 2 Unzen fixes Laugenſalz genommen 


worden. 
Martius. 
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Vermiſchte chemifche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Bom Hrn. de Morveau in Dion. 


je hemifcher Curſus ift eben wicher geendigt; 

” wie haben in dbemielben viele neue Berfuche nach) 
den neuen Erfindungen gemacht, womit Sie ung be« 
kannt machten: befonders aber wiederholten wir bie 
Verſuche eines Scheele, Klaprotb, Meyer, u A. 
m. die unftreitig unter bie erfte Claffe der Chemiften 
gehören. Alles, was von ihnen kommt, hat ben 
Charakter der Wahrheit; und ich fand alles fo richs 
tig, als fie e8 angaben. Wir haben auch einen 
Theil deſſen, was Sie mir fehrieben, nachgearbeitet. 
So haben wir das Verfahren des Hrn. Lowitz, fo» 
wohl wegen des wefentlichen Weinfteinfalges, als auch 
des deſtillirten Weinepigs richtig gefunden: es ift 
wichtig, auch wegen niehrerer Umftände in ber Theo⸗ 
tie, bie es in der Folge aufklären Tann. - Wir fans 
den die Zuckerfönre mit der Sauerkleefalsfäure, fo 
wie Die Prouſtiſche Saͤure mit der Phosphorſaͤure 
für ei erley; fo wie wir auch die letzte im Waſſer⸗ 
eifen antrafen. Es iſt gut, wenn man mehrere Saus 
ven auf eine zuruͤckfuͤhrt: allein man Fann darin 
auch zu weitgehen. Wenn man z.B. alles aus dem 
virichiedenen Verhältuiffe bes Säureftoffs (oxygine) 
mit derfelben Säurefähigen Grundlage (bale acidi- _ 
hiable) erklären will; fo ſcheint e8 mir, ald wenn 
man daraus nicht einmal den Unterfchieb der eigent⸗ 

— lichen 
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lien Zuckerfänre von dem brandigten Zuckergeifte 
e:llären kann; wie ih umſtaͤndlich im erſten Theile 
der eben erfchtenenen Encyclopaͤdie gezeigt habe, 
Hen Struve's Verſuche wegen des Sedativſalzes 
habe ich, fo weit ich ſie kenne, nachgemacht; allein, 
ich habe nicht gleiche Reſultate gefunden. Ich er⸗ 
warte mit Begierde Hrn. Weſtrumb's Beweiſe, daß 
di Preußiſche und die Phosphorfäure dieſelbe ſey. 
Ihren Auffaß wegen ber Bereitung bed Phoephors 
aus phoepkorfaurem Alcali hat Frau v. Picardet 
üb.rfeht ; fie wird einige Noten, die fie aus unſern 
Coon ihr eifrigft befuchten ) Borlefungen z0g, bins 
suflgen , und fie fo in Rozier's Jourral einruͤk⸗ 
en laffen: naͤchſtens melde ih Ihnen die umftänds 
licher — Hr. Maret hat gezeigt; daß die Kampfer⸗ 
ſaͤure durch eine Art der Verbrennung, in der Ope⸗ 
ration erft erzeugt wurbe, und vorher noch nicht» 
ganz gebildet im KRampferlag. Hr. Chaußier bat 
eine ſehr merkwürdige, und von feldft erfolgende Zer⸗ 
legung der Galle im Weingeifte bemerkt, Hr. Mas 
vet hat das reinfte Gold in Ihrer Fettſaͤure aufges 
Vöft, nachdem er fie ber Braunſtein abgezogen 
hatte. Wir haben Ihre, mir mitgetheilte, Bemerkuns 
gen wegen der Aethers, und ihre Neigung, von ſelbſt 
ſauer zu werden, ſehr richtig befunden: dies iſt eine 
wichtige Entdeckung; fo wohl der Chemiſchen Theo⸗ 
zie, als auch bes arzneylichen Gebrauchs wegen, da 
man auf jene Saure nothwendig Ruͤckſicht nehmen 
muß — Hr D. Elhuyar, Ceiner der Entdecker 
des Wolframkoͤnige) befindet fich ſeit einige Zeit hier, 
und wird darauf die deutfchen Bergwerke und Huͤt⸗ 
ten 
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ten beſuchen. — Wegen Hrn. Davila's Tod find 
die Hrn. Izquierdo und Augulo nach Spanien zus 
rüc berufen; beyde fehr einſichtsvolle Leute, und 
der letzte von ihnen befuchte die hiefigen chemiſchen 
Vorlefungen, 


Vom Hrn. Doctor Blagden in London. 

Unfrer Secietät find kuͤrzuch drey chemiſche Ab⸗ 
hardlungen vorgelegt: die eine vom Biſchof Wat⸗ 
ſon uͤber die Schwefelquellen zu Harrogate; die zwote 
iſt ein Verſuch, um die Fruchtbarkeit der Erdarten darch 
die Menge und die Natur der Luftarten, bie aus den⸗ 
felben Durch Fener ausgetrieben werden fünnen, zu bes 
ſtimmen; und endlich eine Abhandlung über die Wuͤr⸗ 
fung einer heftigen Kalte auf gersiffe Fluͤßigkelten, 
vom Hin. Kavendifh, woben die neneſten Berſuche 
in der Hadſonsbay auf eine trefliche Art zum runde 
gelegt find. — Sir Beni. Thompfon, ze Müns 
hen, hat entbeckt, daß rohe Geide, Hasze, Baum⸗ 
wolle, und noch mehrere thierifche fowehl, als vege⸗ 
tablliſche Sabftanzen biefelbe Eigenfcheft Haben, wie 
‚die Blätter ber Pflanzen, nemlich dephlogiftifirte Luft 
"aus der verdsrhenen auszuſcheiden, wenn fie unter 
Warner den Sonnenftrahlen Audgefet werben. Er 
bemerkte fogar, dag elbſt Fünftliches Licht (3. B. dad, 
weiches durch eine Menge von Lampen verurſacht 
wird,) die Aus ſcheidung jener Luft ebenfalls, ſo wie 
das Sonnenlicht, veran laſſen kaun. Dieſe Beobach⸗ 
tungen ſcheinen mir wichtig wegen ihrer Folgen zu 
ſeyn. Hr. Bertholet ſoll bemerkt haben, Ber wenn 
er 


*— 


140 u ⸗ 
er dephlogiſtiſirte Salzſaͤure der Sonne ausſetzte, 
dieſelbe ihre dephlogiſtiſirte Luft leicht von ſich gab, 


und in gewoͤhnliche Salzſaͤure verwandelt wurde. 


Dieſelbe Waͤrme hingegen, wenn ſie auf jene Saͤure 
im Schatten wuͤrkt, verurſacht entweder gar keine 
Vetaͤnderung, oder macht nur, daß die Säure uns 
veraͤndert, und alfo dephlogiftifirt, übergeht: Hr. 
Bertholet hof: Hierdurch im Stande zu ſeyn, bie 
Derhäaliuiffe der Salzfäure des Waſſers und der Le⸗ 
benslufi in ber dephlsgiftifirten Salzſaͤure anzuge⸗ 
ben. — Hr. Chaptal in Montpellier fand, daß 
concentrirte Vitriolſaͤure bey dem 1° bis 3° des 


Reaum. Thermometerd unter o friere: dep fie die 


Geſtalt zuſammengedruͤckter fechsfeitiger Kryſtallen 
annahm, wovon eine Gruppe 60 Pfund weg. Sch 
wäre neugierig zu wiffen, ob dergleichen Kryſtallen, 
ald die rom Hrn. Chaptal angeführten, bey ber 
Deftillation eine eben ſolche rauchende falzartige Subs 
flanz geben würden, ald man vom Nordhäufer Dis 
triolöhl erhält, 


Dom Hrn. R. Landriani in Mapfand, 


Mit Vergnügen las ich die Nachricht von der, im 
faͤrbenden Wefen des Berlinerblaues des Hrn. We⸗ 


ſtrumb entdeckten, Phosphorſaͤure, da ich in meiner 


Abhandlung über jenes das Dafeyn einer Säure, zu 


erweifen mich bemühte, Eollte Hrn. Lowitz merke 


vohrdige Eutdeckung wegen der großen Verwandt⸗ 
{haft der Kohle zu dem noch freyen Phlogifton nicht 
dazu dienen, um leicht Dippel's Dehl weiß zu erhals 
ten um die ausgepreßten Oehle weiß zu machen; u. 

ſ. w. 
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ſ. w. — Unſer Freund, der Hr. Graf von Sickin⸗ 
gen, meldet mir, daß es irrig ſey, daß bie Platina 
durch ſtarkes Gluͤhen halbburchfichtig werde Sch 
habe felbft bereit8 mehrere Verſuche mit einem klei⸗ 
nen Ziegel von gereinigter Platina angeftellt, (wel⸗ 
chen mir der Herzog Yon Mochefoucault und Hr. 


Abbsé Rochon geſchickt haben:) und diefe Werfuche 


ſtimmen vollkommen mit den angeführten des Hru. 
Grafen von Sickingen überein. Zwar iſt der 
Schmelztiegel, deſſen fih Hr. de Morveau zu 
feinen Berfuchen bediente, aus der Platina ges 
macht, bie nah Hrn. Achard's Vorſchlage mit 
Arſenik gefhmolgen war: und obgleich alfo unfre 
Tiegel gang von aller Beywiſchung des Eiſens frey 
waren; fo Faun ich doc) nicht begreifen, wie dieſe 
Verſchiedenheit veranlaffen koͤnnte, daß dies Metall 
beym Glühen halbdurchſichtig würde, Sch habe 
mich entfänloffen, in diefem Jahre den erfien Theil 
meines Werks über Feuer und Märme heraus zuge⸗ 
ben; und ich laſſe dazu bereits die Kupfer ſtechen. 
Ich habe mich beſtrebt, die Geſetze der Waͤrme, und die 
Wuͤrkung, die ſie auf verſchiedene Subſtanzen her⸗ 
vorbringt, ausſindig zu machen. Bey voͤlliger En⸗ 
digung dieſer Arbeit ſoll ſich, hoffe ich, durch Ver⸗ 
gleichnng der Reſultate, bie Theorie von ſelbſt erge⸗ 
ben, die ich jetzt zu A noch nicht ängftlich 
fuche, 


Vom Hrn. R. Kirwan in Condor. 


Mit Vergnügen bemerke ich, daß die Chemie hieſelbſt 
immer mehr Freunde findet, und daß auf unfern Univers 
fitäten 
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ſitaͤten die Vorleſungen uͤber dieſelbe mit ſolchem Eifer 
beſucht werden. In Oxford find über 100, bie ſich 
mit allem Fleiß darauf legen, und in Cambridge noch 
mehr. Man hat Hrn, Scheele'ns Schriften ſaͤmmt⸗ 
lich aͤberſetzt, und man bewundert ſie ſehr; indeſſen 
nimmt doch aber such die Zahl der Gegner des Phlo⸗ 
giſtons immer noch zu. — Hr. D. Prieſtley hat 
kuͤrzlich einen neuen Theil feiner Werke heraus gege⸗ 
ben; in dieſem ſtreitet er unter andern fuͤr meine 
Lehre, wegen der fixen Luft, und ich hoffe ſelbſt fie bald 
noch mit mehrern Beweifen beftätigen zu koͤnnen. Hr. 
de Luc wird nächftens ein trefliches Werk unter dem 
Titel, Ideen von der Metereologie, her⸗ 
ausgeben; dies hat indeffen Veranlaffungen zu ges 
lehrten Zwiftigkeiten mit Hrn. D. Crawford geges 
ben, da erſterer die verſchiedenen Anziehungs vermoͤ⸗ 
gen der Koͤrper gegen die Wärme (capacité) leng⸗ 
net: doch wird hoffentlich Hr. Crawford ſelbſt fein 
Syſtem bald in ein völligeres Licht ſetzen. 


Bom Hrn. Hofapotfete Meyer in. 
Stettin, * 


| Die Schwerfpatherde foll, nach dem fel. Berg⸗ 
mann, (wenn ich nicht irre,) vom Berlinerblau : Lars 
genſalze niedergefchlagen werben: Dies ift aber wohl 
ein Feiner Srrthum Er rührt wahrſcheinlich vom 
vitrioliſirten Weinſtein her, der durch die, im Berli⸗ 
nerblau noch geweſene, und ins Salz gefommene 
Vitriolſaͤure entfprang. Wenn man in jenes phlos 


giftifirte Alcali die — der Schwerſpatherde in 
Salz⸗ 


9 
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Salzſaͤure ſo lange troͤpfelt, bis nichts mehr faͤllt; 
dann die Mifchung filtrirt; fo findet man noch eine 
Menge Schwerfpatherbe darin. Sch Töfte daher et⸗ 
was gelbes Blatlaugen : Salz auf, tröpfelte eine 
Auflöfung der Schwerfpatherbe in Weineßig fo lange 
hinzu, bis nichts mehr fiel, filtrirte es, und tröpfelte 
num fo viel Auflöfung des flüchtigen luftvollen Alcali 
hinzu, bis dieſes hervorſtach. Diefe Mifchung ließ 
ich eintrocknen, uͤbergoß ſie einigemale mit hoͤchſtge⸗ 
reinigtem Weingeiſte, ließ ſie, mit Waſſer aufge⸗ 
loͤſt, eine Zeitlang erwaͤrmt ſtehen, und nun ſchlug 
dieſe Lauge die Schwerſpathsaufldſung nicht mehr 
nieber, x 


Bom Hrn. Apoth. Helwig in Stralſ und. 
Ueber die Meynung, ob die gruͤne Farbe dem Ca⸗ 
jJoput-Oehl natuͤrlich ſey, will ich das, was ich da⸗ 
von beobachtet, Em. — melden. Da ich das Ochl, 
was ich zur Unterſuchung nahm, vom Hrn, Prof. 
Thunberg felöft in ziemlicher Menge erhielt, und 
derfelbe mir die Verſicherung gab, daß er es fo, wie 
ers aus dem Lande erhalten, an mich ſendete, fo zweifels 
te ich keinesweges an der Aufrichtigkeit dieſes Oehls. 
Ich erhielt es in gläfernen Bonteillen, die Farbe war 
hellgruͤn. Vitriolſaͤure benahm dieſem Oehl die Farbe, 
und verkupferte polirtes Eiſen. 1 Unze dieſes Oehls 
mit Waſſer aus einer Retorte deſtillirt, gieng uns 
gefaͤrbt uͤber; ich ſetzte die Deſtillation fort, bis alles 
waͤßrige heruͤber war. Am Boden der Retorte hatte 
ſich ein Ruͤckbleibſel von braunlicher Farbe von etwa ein 
paar 
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paar Gran angeſetzt. Weingeift ward eben fo das 
von gefärbt, und diefe Auflöfung mit Waffer vermifcht 
milchicht. Wie der Weingeift keine Farbe von bier 
fem Anfa mehr auszog; fo goß ich reine Vitriols 
fäure darauf, welche nachher Eifen gleichfalld vers 
Fupferte. Hr. Prof. Thunberg, dem ich dieſes mel⸗ 
dete, ſchrieb mir, daß die grüne Farbe des Oehls ganz ges 
wiß Rupfertheilen zuzuſchreiben ſey, daß es davon aber 
nur einen ſehr geringen Antheil haͤtte, der wahrſchein⸗ 
lich von der Deſtillation in kupfernen Blaſen herruͤhren 
moͤchte. Zu der Zeit, wie ich das Oehl von Hru. 
Prof. Thunberg erhielt, hatte ich noch ohngefehr 
4 Unzen Oehl, das ich aus Hamburg erhalten hatte. 
Dies ward vergeſſen, und ich fand es nach 2 Jahren 
wohl verwahrt ſtehen; es hatte aber ſeine gruͤne 
Farbe verloren, und war etwas gelblicht; am Boden 
des Glaſes hatten ſich blaue Kryſtallen angeſetzt, die 
2 Gran wogen, und vom fluͤchtigen Alkali mit einer 
ſchoͤnen blauen Farbe aufgeloͤſt wurden. — Da ich 
neulich den Vorſchlag las, China und andere Extracte, 
um fie von Rupfertheilen zu befregen, lieber zuletzt 
in eifernen Geſchirren zu evaporiren, fo fiel mir der 
Wunſch ein, dag die Gefäße von Specftein zum 
Apotheker Gebrauch allgemeiner ſeyn möchten. Man 
bat fie in Schweden von verfchiebener Größe, in 
Stockholm ift eine Niederlage davon, und der Preis 
ift in Rückficht ihrer Dauer nicht unbillig. Sch bediene 
mic) berjelben zur Evaporation der Salze und Extracten. 
Freylich kann man das Auskochen der Vegetabilien in 
dieſen Gefäßen, vorzuͤglich in großen Quantitaͤten, 
ohne manche Beſchwerlichkeit nicht vornehmen; es 
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ift aber auch wohl beym Auskochen felbft fo viel 
nicht zu beforgen, ald bey der nachherigen langfamern 
Evaporation, wenigftens faun ich in meinen Extrac⸗ 
ten nichts kupfrichtes entdecken. 


Vom Hrn. Weftrumb in — 


Da es vielen wahrſcheinlich iſt, daß alle Saͤuren 
aus Waſſer und Brenubarem, In verſchiedenen Vers 
hältniffen, beſtehen, (faurer Stoff) und durch fpecifts 
ſches Feuer flüßig gemachte Subflanzen find; ſo 
denke ich mir die Auflöfung eines Metalle in Säure 
folgendergeftalt. Das flüchtig machende fpecififche 


Teuer der Säure zieht das Brennbare des Mereld 


an, und fett dagegen die num Dichtere Säure an 
den Kalk ab; jene beyde werden zu brennlicher oder 
Salpeterluft, diefe leßteren zu Salz. Doc bedarf 
auch dieſes, Feuer und brennbares Mefen zu feiner 
Bildung, und das oft mehr oder weniger. Laͤßt 
man dieſes gelten, fo erklärt fich das mehr oder wes 
niger an breunbarer oder Salpeterluft, die man aus 
diefem oder jenem Metall, durch biefe oder jene Säure 
erhält, nur muß man dabey auf die Menge des 
Brennbaren Ruͤckſicht nehmen, welches die Metalle 
immer zu enthalten pflegen. Es erklärt ſich dadurch 
die Hitze, bie man bey einigen Metallauflöfungen bes 
merken kann. Ferner erflärt ſich, warum fo viele 
Metalle von dieſer oder jener Säure nicht gut auf: 
gelöft werben, ba boch Diefes ihren Kalken wieder 
fährt. Dort ift die Kapacität der Säure, ihr Teuer 
und ihren.fauren Stoff fahren zu laffen, mit ber 
Kapacität bes Metalls, fein — feſt zu hal⸗ 
Chem. Annal. 1786. 5.2.8.8 K ten, 


ten, im Gleichgewicht. Man vermehre aber die Ras 
pacitaͤt des einen, nehme der Säure etwas von ihrem 
Brennlichen; ober vermindere bie Kapacitaͤt des ans 
dern, raube dom Metall etwas Brenubares, lockere 
es dadurch auf, theile ihm einen fremden Stoff mit; 
fo geht die Auftoͤſung vor ſich. — Enthalt Die Säure 
gegen dad Brenubare des Metalle Weberfluß an Feuer, 
fo entfteht wahres Gluͤhen, wie man biefed bey einer 
Auflöfung des Spies zlaskoͤnigs in ſtarkem Königss 
waſſer fehen Fan. Bey der Verkalkung der Mes 
tale durch Feuer oder Säuren denke ih mir eine 
Abſcheidung eines Theils * ihres brennbaren We⸗ 
ſens, durch die von außen angebrachte Hitze und 
durch das ſpecifiſche Teuer. — ie Phosphor⸗ 
ſaͤure in der Gchleeleihen faͤchenden Koplenlauge 
ſuchte ich in der Kohle, und denke, fie liegt in ihr mit 
bBrennbarem Weſen, und ein wenig flüchtigem Nlcali an 
fixes Laugenſalz und Erden gebunden, und geht beym 
bloßen een der Kohle, ald entzündeter Phos⸗ 

| phor, #* davon; Ih wurde fie im ber Kohle durch bie 
Salpeterfäure lachen, In andern Thier- und Pflanzen⸗ 
Körpern ſcheint fie mit mehr fluͤchtigem Alcali ge⸗ 
‚bunden zu ſeyn, und beym Verbrennen oder ſonſt, 
als mit Brennbarem uͤberſetzter Phosphorſalmiak, 
davon zu gehen. Ob ich hierin Recht habe, ob ich 
uͤberhaupt Recht habe, werden wiederholte Verſuche 
und 
“Der oft, wie beym Golde, Silber, Platina, Queck- 

filber, febe gering if. > 

“r* Vielleicht auch bier, als mir Hrennbarem überfehter 
Phosphoriaimiaf fort; ein Theil diefer Säure wird, 

aber immer bey den Laugenjalzen und der En zu⸗ 

ruͤckbleiben. 
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and erfahrne Chemiſten beurtheilem, Suchen Sie doch 
‚einen erfährnen teutfchen Scheidelünftler zu bewegen, 
daß er meinen Weg verfolgte — Sonſt iſt wohl 
gewiß genug, Daß, beweife ich bie Phosphorſaͤure im 
‚Blau, in der Lauge, in der Kohle, im Ruß und in 
andern Körpern, unfre phyſiſchen Syſteme eine 
Reforme erleiden werden. Und mir ſchwindelt faſt, 
wenn ich mir dieſe Saͤure an ſo vielen Orten denke, 
wo wir ſie ſonſt nicht ſuchten. — Bey der Unter⸗ 
ſuchung des Apfelſaftes habe ich im Schl eimigten deſ⸗ 
ſelben ein talgartiges Fett gefunden, Sonſt weiß ich 
nun gewiß, daß kryſtalliſirbare Schannisbeeren >, 
Kirſch⸗, Eitronen:, Hindbeerenſaͤure ſich fo gut wie ihre 
zuderartigen Soffe, fo gut wie ihre unfrpftallifiebarer 
faurer Theil, fo gut wie eigentliche Upfelsund Xae 
marindenfünre in Zuckerſaͤure verändern läßt. 


Vom Hrn. Heyer in Braunſchweig. u 
Neulich wollte ih bephlngiftifiste Salzfäure tft 
Braunflein‘ machen, und erhielt zu meinem Erſtau⸗ 
nen eine Urt Spiesglasbut⸗er; es war der Reſtei⸗ 
ner ſchon lange gehabten. Parthie Braunftein; ob 
diefes nun in der Grundmifchusg mit. Spiesglas 
vermiſcht gewefen, oder. ob es zufälliger Weiſe bar» 
unter. gekommen, Kann ich nicht ſagen: ein Gluͤck 
war es, daß ich es nicht zum verfüßten, Salsgeifte 
angewendet habe, * Iſt aber mein ganzer Borrath 
82 ' mit 
* Sollte man doch auch auf dieſen Fall nicht vermu— 


then koͤnnen, daß wenigſtens der groͤßte Theil des 
Spiesglaskoͤnigs, bey der Vermiſchung mit Mein: - 


geift, und der geringen Wärme dep der Deſtillation, 


zuruͤck bleiben werde ? C 
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mit diefem Mineral vermiſcht geweſen; fo iſt folches 
vielleicht die Urfache, daß mir der durch Braunftein 
dulcificirte Salzgeift nie hat gefallen wollen: in dem 
Reſte war das Braunfteinfalz nebft den Glaubers 
falge: es fällt alfo der Verdacht weg, daß das dazu 
verwandte blos Spiesglas oder deffen Miner gewe⸗ 
fen fey. Hr. Berger. Bucholz hat mie nun ganz 
reinen verfprochen; ich werde denn fehen, ob die 
damit zu machenden Berfuche von meinen vorigen aba 
weichen werden. Diefer Freund hat mit Huͤlfe eis 
ned großen Blafebalgs den Braunftein zu einem Koͤ⸗ 
nig gefchmolgen. — Der Berfuch des Hrn. Scheele 
wegen bes kuͤnſtlichen Sanerklecialzes ift wichtig; 
ich felbft habe neulich zufälligerweife ein ähnliches 
Salz erhalten, welches aber ftatt des Gewaͤchs⸗, das 
Minerallaugenſalz in fi hatte. Ich wollte nemlich 
verfuchen, ob diefe Säure, mit Kochfalz vermifcht, 
Gold und Zinn aufloͤſe; ich erhielt meinen Zweck 
nicht; dagegen aber aus dieſer Bermilchung ein Salz, 
welches, die eigene Form der Kryſtallen abgerechnet, 
alle Eigenfchaften des Sauerkleeſalzes beſaß. 


Bom Hrn. ren in Halle, 

Einer meiner biefigen chemifchen Freunde, Hr, 
Keidel, erhielt fchon vorigen Winter auf eine ſehr 
leicht und einfache Urt aus dem Weineßig die ſchoͤnſte 
Zuckerſaͤnre. Er vermiſchte 15 Pf. Eßig mit Pf. 
des gewoͤhnlichen guten Scheidewaſſers, und ſtellte 
die Miſchung in einem Kolben, der nur mit Papier 
leicht bedeckt war, auf den Stubenofen. Es ent—⸗ 
wickelten fi) bier allmählich in der Wärme viele 
Euftblafen, die wahre Salpeterluft waren. Die 
Ey Ss ganze 


L 
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ganze Mifhung mußte ohngefehr bis zu 3 Pf. 
gelinde und allmählich verbampfen, da er fie dann 
‚ber Froftinft ausſetzte. Es fchoffen hier einige große 
und fchöne Kryftallen von Zuderfäure an, und 
bey wieberholtem gelindem Abrauchen erhielter noch 
mehrere derfelben, Die nach dem Abſpuͤhlen mit Falten 
Maffer 1 Loth 1 Du. betrugen. Auch bey den Vers 
fuchen im Kleinen erhielt er aus 3 Loth Weineßig und 
I Loth gewöhnlicher Selpeterfäure auf die ange⸗ 
führte Weife ziemliche Kryftalle von Zuckerſaͤure.* — 
Das Ubdampfen der Mifchung auf dem Stubenofen 
ift ind: ffen nad) diefem Verfahren nicht nachzuahmen, 
wegen ber fich entwickelnden fo ſchaͤblichen Salpe⸗ 
terluft. — Sch habe fleid gegen dag Dafeyn zweyer 
näherer Beſtandtheile ber aͤtheriſchen Oehle, bie 
aus dem BoerhaviſchenSpiritu rectore und einem grds 
bern harzigten Theile beftehen follen, Zweifel gehegt. 
Von der Gegenwart ded erflern überzeugen uns 
Feine Verfuche gerade zu, fondern man nimmt ihn 
nur hypothetifch an. Weit natürlicher erflarte ich 
mir die Veränderungen, welche diefe Oehle durch 
das Alter und durch forglofe Aufbewahrung erleis 
ben, von einer innern Veränderung ihrer Mifchung 
und nicht vom Verfliegen des Spiritus rectorid. Es 
ift bekannt, daß bie Säuren die Dehle verbicken, fie 
zahe machen, und fie in ihren finnlichen Eigenfchafs 
ten beträchtlich verändern. In allen Ochlen if ſchon 
längft das Dafeyn eines fauren Beftandtheild aners 
kannt und bewiefen worden, Sollte man daher nicht 
von der Entwicklung diefer Säure in den ätherifchen - 
Deblen, 
* Sollte diefe nicht von dem, im Eßig m vorhande: 

| nen, Weinfteine herruͤhren? €, 
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Oehlen, von dem allmähligen Frey werden berfelben, 
und von der Einwuͤrkung dieſer frey gewordenen 
Säure auf den uͤbrigen Theil des Oehls, das Dicke 
werben beffelben, und bie Veränderungen im Geruch 
und in.der Karbe fehr natürlich herleiten können? 
Schon Hofmann und Geofroy der Aeltere bewies 
fen dieſe freywerdende Säure in den, in das Vers 
derben uͤbergehenden, ätyerifhen Oehlen Daraus, daß 
die Schrift auf den Tecturen der Flaſchen, worin 
fie aufbewahrt werben, ausloͤſcht, und daß die Korks 
föpfel dieſer Flaſchen ihre natuͤrliche Farbe zu verlie⸗ 
ren anfangen, und weißgelblicht werden. Sch ſielle 
mir nun vor, daß ein Antheil ded brennbaren Stoffs, 
der überhanpt alle Säuren fo einhuͤllen und modifie 
ciren Fann, daß man fi: weder als Säuren ſchmecken, 
noch fonft wahrnehmen Tann, ned) und nach durch: 
das Alter zuerft ſich aus ben Oehlen entwickele, 
daß die Säure berfelben nun frey werde, auf dad 
übrige noch nicht ganz verdorbene Oehl wuͤrke, und 
daß eben badurd) bas Berberben bes Dehlö immer mehr 
und mehr um fich greife, Die ganze Miſchung des Oehls 
alfo geändert werde, und alle die Veränderungen in 
der Konfiftenz, in der Karbe und im Geruche bes‘ 
Oehls bewärft werben, die wir ſonſt vom Werlafte: 
eines bypothetifch angenommenen Weſens herleiten. > 
Diefe Borftellungen leiteten mic) auf Verſuche, durch 
Kuſſt den phlogiſtiſchen Beftanbtheil der aͤtheriſchen 
Oehle abzuſcheiden, und die Saͤure frey zu machen, 
and ſolchergeſtalt ihre Natur auch naͤher zu beftims 
mer, Zwar konnte ich ſchon aus der Allgemeine 
beit der Zuckerſaͤure im Pflanzenreiche, aus: den 
in einigen Oehlen BRNIFLER Salzkryſtallen, bie, we⸗ 
| nigſtens 


nigſtens nad) einigen Verfuchen, Zuderfäure waren, 


mit Wahrſcheinlichkeit fließen, daß ih auch) ebene, 


falls diefe Säure dann barflellen würde, Der Er⸗ 


folg beftätigte meine Muthmoßungen gluͤcklich. Mein: 


| Verfahren, bad ich auwendete, beftand in weiter: 
nichts, ald daß ich verduͤnnte Salpeterſaͤure einige 


Wochen lang mit ätherifchen Oehlen digerirte, dann 
alles zufammen aufkochte und die Slüßigkeit t in die 
Kälte flellte, wo Ich zu meinem Vergnuͤgen die ſchoͤn⸗ 
ſten Kryſtallen von Zu cket ſaute erhielt. Ich habe 
freylich bis jet nur erft dag Fencheldhl und Kuͤm⸗ 
meloͤhl angewendet, und ich uͤberſchicke Ihnen hier 
einige Proben von der Zuckerſaͤure aus letzterm, die 
ih mit Hru. Apoth. Meisner allhier daraus abs. 
ſchied. Doch zweifle ich nicht, daß es nicht. mit 
allen Ochlen gelingen ſollte. Aus ı Loth Kammele 
oͤhl habe ich über 30 Gran erhalten, — nahm 
zur Abſcheiodung derſelben daraus ı Loth an Sol 
petergeift und 2 Loth deſtillirtes Maffer, die ich mit 
dem Oehle vermiſchte. Das leichtere Oehl bleibt auf 

der Hlüßigkeit ſtets ſchwimmend, und man muß alles 


oͤfters während bem Digeriren mh einauder ſchuͤtteln, 


um die Einwuͤrkang der Salpsterfäure auf das Cehl 
zu befördern. Ich wendete ſtark verdünnte Salper 
terfäure an, weil die gar zu heftige Einwärfung der 
concentrirten befaunt genug iſt, und ich zugleich 


Fluͤßigkeit ruͤckſtaͤndig Haben wollte, in welcher die | 


Zucerfäure bequem auſchießen koͤnnte. Künftige Ä 
Verſuche müffen num erft genau bie Menge ber ans 
zumwendenden Salpeterſaͤure beflimmen, um die größte 
mögliche Quantität der Suckerfäure aus den äther 
84 sifchen 


riſchen Oehlen zu erhalten. Schade nur, daß wir 
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außer der Salpeterſaͤure keine andere Fluͤßigkeit ken⸗ 


nen, um dadurch den brennbaren Stoff, welcher in 
den Pflanzenftoffen die Zucerfaure einhüllt, abzus 
ſcheiden. Sch glanbe, daß ſich von der — — 


Salzſaͤure hierin einiges erwarten ließe. 


— 


Vom Hrn. Hermbſtaͤdt in Berlin. 


Ließ ich die dephlogiftifirte falyfaure Luft durch 
flüchtigen Harngeift ftreichen, fo entſtand eine dicke 
Molke, und es erzeugte fich auf der Stelle ammonis 
alalifches Salz. Diefe Beobachtung führte mich 
zu einem andern Verſuche. Sch that in einer las 
ſche, welche 18 Unzen Maaß dephlogiftifirte. ſalzſaure 
Luft enthielt, die ich vorber mir Waſſer ausgewafchen 
hatte, 4 Unzen kauſtiſchen Salmiakgeiſt. Nachdem 
diefe Mifchung einige Zeit gefchüttelt worden war, 
hatte fih der Dampf, mit welchen bie Flaſche ers 
füllt wurde, verdickt, und dad ammoniakaliſche Salz 
an ben Seiten angelegt. Die ganze Luftmaſſe war 
um z vermindert, und phlogiſtiſcher Natur. In eine 
Flaſche, worin ſich 2 Qu. dephlogiftifirte Luft aus 
Braunftein befanden, that ich 8 Loth reine Salzſaͤure 
und ließ fie 2 Stunden darin herumſchwenken. Die 
Luft war hierbey um g verminbert, und das übrige 
war ſo gut, wie vorher, Die Salzfäure fchien nicht 
verändert zu feya: unb da ich fie in die Wärme 
brachte, erhielt ich doch einige Spuren dephlogiſti⸗ 


firte Salzſaͤure. Hieraus laͤßt ſich alſo fchliefe 


fen, daß die dephlogiſtiſirte Luft, m Braunftein mit 


der Salzſaͤure vereinigt, die dephlogiſtiſirte Salze 
ſaͤure 
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fäure darſtellt. Sch bin inzwiſchen jetzt befchäftigt, 

auch. den falzfauren Braunftein, der im Rückflande 
bleibt, näher zu unterfuchen; denn ich fand, da ich 
ihn für fich deflillirte, daß.er außer einer faft ganz 
veränderten Salsfäure, auch eine Luftgattung gab, 
deren Natur ich noch nicht genug erforfcht habe. — — 
Des Hr. R. Kirwan's Mennung von der Entftes 
bung der Ruftfäure, aus dephlogiftifirter Luft und 
Phlogifton, fcheint wuͤrklich auf fehr feften Gründen zu 
beruhen; und ic) gebe Ihnen hier einige Bemerkungen, 
Die dieſes zu beftätigen ſcheinen. Sch deftilliete Brauns 
flein mit Zintfeile, und, erhielt Luftſaͤure. Sch des 
flilfiete diefelben mit gefeiltem reinem Eifen, und 
erhielt Luftfäure. Hr. Roſe deftillirte ihn mit Rohe 


lenpulser, und erhielt zuerft Luftſaͤure, Dann hepatifche 


Luft mit der erflern gemifcht, und am Ende reine 
hepatiſche Luft. Da nun Hr, Scheele weiter Feis 
nen Grund wider Hrn. Kirwan's Meynung einzus 
werben hatte, ald daß die Lufifäsre bey feinem erften 
Verſuche aus dem, im Eifen befindlichen, Reißbley 
abftammte, biefe Meynnug aber bey dem Gebrauch 
bes Zinks wegfaͤllt; fo glaube ich, daß jene Zweifel das 
durch ziemlich gehoben ſeyn moͤchten. Ich bin jetzt 
beſchaͤftigt, mehrere Verſache über dieſen Gegenſtand 
anzuſtellen, und erwarte nur meine irrdenen Roͤh⸗ 
ren. Die Eutſtehnug des Acthers erklaͤre ich jetzt 
nach meinen Beobachtungen folgendergeſtalt. Wenn 
die. Säure zum MWeingeift kommt, fo greift ſie in 
den phlogiftifhen Theil und Beffen Oehl. Hierdurch 
wird beffen ſaurer Bejtandtheil abgefondert. Bey 
diefer Trennung laßt die Säure, indem fie fi) mit 

85 dem 


dem —* verbindet, ihr ſpeeifiſches Teuer fah⸗ 
ron; dieſes verbindet ſich mit einem Theil der losge⸗ 
-worbenen Pflanzenſaͤure aus dem Weinoͤhl, und vers 
wandelt ihn in Eßig. Diefer nun, in Verbindung 
mit ber gebrauchten phlogiflifisten Säure, flellen ein 
nened Dehl dar, welches der Aether iſt. Hieraus 
ſcheint e8 mir num erwiefen zu ſeyn, wo ber von’ 
Hrn. Scheele bemerkten Eßig herfam, da er Vitri⸗ 
olaͤther mit Vitriolſaͤure und Braunſtein deftilirte; 
indem nemlih bie Vitrtolfaure dem Aether einen 
- Theil Brennbaresiraubte und daburch den andern 
Theil geficht machte, mit ben Braunftein in Wers 
bindung zu geben; dadurch warb der Eßig los, und 
erſchien in feiner natuͤrlichen Geflalt. Die dephlos 
eiflifirte Luft aus dem Braunftein, die nam hier ent⸗ 
wickelt wurde, verband fih mit einem Theil Phlogiſton 
des zerfiörten Aethers, und ftellte bamit die bemerkte 
- Rufifäure her. Salpeterſaͤure het bekanntermaßen 
weniger fpecififches Feuer, ald bie vitriolifche, dage⸗ 
gen mehr Phlogifton. Daher kann fie bey ihrer 
Wuͤrkung anf den Weingeifi such nicht alle vom - 
Weinoͤhl abgefonderte Weinfleinfäure in Eßig vers 
wandeln, fondern muß einen Theil als Weinfteins 
ſaͤure und etwas mehr dephlogiſt ſirt, als Zucker ſaͤure, 
zuruͤck laſſen. Die Salpeterſaͤure ſcheint bey jener 
Mirkuna faſt gaͤnzlich zerſetzt zu werben, und eine 
ganz beſondere Natur anzunehmen. Ind iſſen ſcheint 
mir auch die Grundmiſchung eines jeden — bes 


ſonders — zu — 
Aus⸗ 
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Aufloſungsmitteln des Quarzes zn eroͤrtern; 
vom Hrn. Guyton de Morveau, Gen. 
Advocat beym Parlam. u Canzler der 
Acad. gu Dijon. 


HH Magellen zeigte. der Kon, Academie d. Wiſ⸗ 
ſeuſch. zu Paris, ſchon vor einigen Zahren, eis 
nen ſehr harten, ganz ‚Haren und einem Bergirpftalle 

ähnlichen, 9 bis 10 Linien langen und. 2 bis 3 Lin. 
dicken Keyſtall, von welchen er äußerte, daß folder 
vom Hra, Achard in Berlin Einfilic) bereitet wäre 
Hr. Achard feibft gab die Weile der Bereitung 

in einem Briefe an ben Pritgen Galltzin vwelcher 
in Hrn. Rozlers phglik: Soc, 1778. ©. 12. 
eſugeruckt iſt, uud nech ausführlicher in feiner Bes 
fimmungd, Befamdth, einiger, Edelfleis 
ne heraus, nebft einer Kupferplatte, welche, Das gan⸗ 
‚ 38. Zubehör corflelit, fo- aus einem glöfernen. Cylinder 
mit boppelten Boͤden vos gebranntem Thone beſteht, 
— welchen man die anzawendende Erdart ein⸗ 

— ſchließt, 

* Kongl. Vetenfk, —— Nya Hand: für Man- 

derne Okt, Nov. Dec. Ar1784: ©,373:383, We 


" 
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fohlteßt, und den Cylinder mit Waffer anfüllt, fo täg« 
lich mit friſcher Luftſaͤure geſaͤttigt wird. Dieſes 
Waſſer dringt durch den obern Boden, loͤſt etwas von 
der zwiſchen den Boͤden eingeſchloſſenen Erdart auf, 
und ſoll zuletzt an der aͤußern erhabenen Oberflaͤche 
des untern Bodens Kryſtalle anſetzen. 

Mit dieſer Einrichtung verſichert Hr. Achard Kry⸗ 
ſtallen von verſchiedener Haͤrte und Farbe erhalten zu 
haben. Sie ſollen weiß und maͤßig hart geweſen 
ſeyn, wenn er blos Kalkerde zwiſchen die Boͤden ge⸗ 
legt hat; weiß, durchſichtig und ſehr hart, wenn nur 
wenige Kalkerde gegen viele Alaunerde genommen 
ward; und wie eine eiſenhaltige Erde zu der Kalle 
und Alaunerde gemengt warb, erhielten die Kryſtallen 
eine Rubinfarbe. 

Die Wichtigkeit dieſer Entdeckung veranlaßte die 
Koͤnigl. Akademie d. Wiſſenſch. zu Paris, einigen 
von ihren Gliedern die Nachahmung derſelben aufs 
zutragen: aber aus deren, ben 22. Jan. 1780 eins 
gegebenem, Berichte ſieht man, daß fie Fein Zeichen 
von Kryſtallen an dem Außern rundlichen Boden von 
gebranntem Thone haben bemerken fünnen, ob bie 
Durchieihung gleich mit der erforderlichen Langſam⸗ 
Zeit vor fi) gegangen, und das Zubehör 13 Monate 
- hindurch mit Inftgefäuertem Maffer unterhalten iſt, 
da doch nach Hrn. Achard's Ausfage nicht mehr, 
als 10 Wochen, dazu erfordert werben. 

Diefe Verſuche wurden, während der nemlichen 
Zeit, auch von mehrern Naturkundigern in Paris, 
und in Dijon vom Hrn. Tartalin, in der Werkſtaͤte 
der dafelbft befindlichen Akademie, aber ohne einen 


- glücklichen Erfolg, angeſtellt. 
Bey 
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Ben felcher Befchaffenheit der Umſtaͤnde iſt ohne 
Zweifel das ficherfte, fein Urtheil und Ueußerung aufs 
zufchieben, bis der Erfinder, welcher diefe Exrfcheie 
nung mehr als einmal wahrgenommen zu baden 
fheint, die rechten Umftände, welche dazu nothwen⸗ 
dig find, wird beftimmt haben, fo daß ein jeder 
Scheidekuͤuſtler ſolches ſelbſt möge verrichten koͤn⸗ 
nen. Inzwiſchen glaube ich einige Wahrnehmun⸗ 
gen angeben zu Fünnen, welche der Aetiologie, fo 
Hrn. Achard auf diefe Verfuche gebracht hat, zur 
Bekär king dienen. | 

Ih behaupte nicht mit ihm, daß, da die Edelfteine 
nunmehr unauflöslich find, ihr Auflöfungsmittel ſich 
in dem Augenblicke ded Anfchießens von dem Aufges 
löften gänzlich gefihieden habe. Diefe Annahme fireis 
tet gegen die rechten und allgemeinen Geſetze der 
Auflöfung, nach welchen ein Theil des Auflds 
fungsmitteid nothwendig bey dem  aufgelöften 
Stoffe zurücbleibt; daher iſt auch Hr, Bergs 
mann, wie er die Frage aufmarf, od der Kalk rein 
oder luftvoll in die Edelfteine eingienge, ſelbſt der 
Meynung geweſen, daß ſich der Kalk in den— 
ſelben mit Luftſaͤure geſaͤttigt fände, 
und zwar um fo mehr, als er bey ihrer chemifchen 
Zerlegung. allegeit einen Verluft am Gewichte erfah⸗ 
zen hat, welchen er nichts anderm, ald ber Verflies 
gung der Luftfäure, zufchreiben konnte. Weil die 
Edelſteine unauflöslich find, wenn fie einmal ihre fefte 
er erhalten haben; fo fliegt Hr. 

Achard daraus, daß das Auflöfungsmittel völlig 
abgefhleden worden ſey: aber Bi Schluß ſcheint 

mir 


4— 
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mir ungegruͤndet zu ſeyn. Von —* AR 


welche ich von der Unaufloͤslichkeit der Körper in el⸗ 
nem von den, in ihre Zuſammenſetzung eingehenden, 
Auflöfingsmitteln anführen Eönnte, will ich nur eis 
nes anfuͤhren, deſſen Aehnlichkeit (Analogie) ſehr 
merklich iſt; man weiß nemlich, daß der Kalkſpath 
eine anſehnliche Menge Waſſer enthält, und gleich— 
wohl iſt er, des allezeit in benfelben eingehenden 
Antheils Luftfänre ungeachtet, im Waſſer unanfloͤs⸗ 
lich; die Unaufloͤslichkeit ruͤhrt daſelbſt alſo von bdem 
Mangel der Verhaͤltniſſe her, wie die Unauflöglichkeit 
einer Golb= und Silderberfegung in GSalpeterfiäre, 
obgleich jede Stelle derfelben gewiß einen Theil des; 
in folder Säure auflöslichen, Metall enthaͤlt. Es 
darf daher Feinem Zweifel unterworfen feyn, daß, 
wenn man einmal das rechte Auflöfungsmittel für 
die Edelſteine ausfindig macht, ſolches nicht: allein 


zur Bereitung berfelben, vermittelft feiner Würkung - 


auf die Körper, welche die Bellanbtheile derfelben 
(ausmachen, dienen, ſondern auch auf felbige indem 
Zuftande, in welchem fie jeßt gefunden werben, würs 
fen, und diefe Edelfteine wieder zu dem Stande der 


Auflöfung bringen wird, in welchem fie vor dem Aus 


ſchießen brfindlich gewefen find, 

Der zweyte Theil der Lehre des Hm: Achard 
ift auf ſicherere Grundfäße gegründet. Die Nature 
kuͤndiger find nunmehr überzeugt, daß der Vergkry⸗ 
ftall und Quarz auf dem naffen Wege erzeugt wer⸗ 


den: es giebt Feine: Naturalienſammlung, wo ma 


nicht ſolche Kryſtallen, in Schiefer oder ſchwerem 


Spathe ein geſchloſſen, oder am Flußſpath, ja auch 


Ei 


\ * 


wuͤrklich eine Fluͤßigkelt gabe, welche beftändig auf 


— 


an ſpathigem Eiſenerze KERNE findet, weie | 
‚Stoffe ſaͤmmtlich die Erzeugung durchs Feuer ause 


Schließen: ber nemliche Schluß laßt fi) vom Schoͤrl, 
fhwerem Spathe, Umianthe und fpiesglashaltigem 


Schwefelfiefe m. d. ma. ziehen, welche oft unverändert - 


in Bergkryſtallen eingefchloffen gefunden werden, 
Diefe müffen alfo vor dem Anſchießen nothwendig in 
einem aufgelöften Zuſtande befiadlich gewefen feyn, 


und eine wäßrige Feuchtigkeit sum — — 


gehabt haben muͤſſen. 


Da ich Gelegenheit gehabt habe, an Dt und 


Stelle Kiefelnieren in großen Kreidehaufen und fich 
neigenden Baͤnken von einer Laͤnge mehrerer Meilen, 


fenfrechte Quarzgaͤnge, welche Riſſe in Granitgebir⸗ 
gen, ohne angewachſen zu ſeyn, ausfuͤllten, und be⸗ 


ſonders Kryſtallen zu betrachten, welche voll Riſſe, 


verwittert, und offenbar von einer audern Urſache, 


als einer Abnutzung, angegriffen waren; ſo habe ich 
mich nicht erwehren koͤnnen, anzunehmen, daß es 


dieſen Stoff los arbeitete, ihn mehr oder weniger 


rein, oder gemiſcht, durch zwiſchenraͤumigere Koͤrper 


in Riffe, Oefnungen und Kryſtallhoͤhlen fuͤhrte, wel⸗ 


* 


che letztere nichts anders, als größe Hoͤhlungen in 


den Gebirgen, ſind, wofelbft eine unendlich langfame _ 


Ansdünftang des überfläßigen Auflöfungsmittels zus 


fetst die, durch die Grundſtoffe des aufgelöften Stoffe Ä 


beftimmte, Tryftallinifche Geftalt völlig auf eben die 


Weiſe giebt, wie bie kalkigten Tropfiteine in Grotten, 


und fogar unter offenen Gewölben gebildet werden, 
Betrachtet man darnach die Befchaffenheit der 
Stoffe, welche die Kryſtallen und den Quarz umge⸗ 
ben, 
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ben, befonderd Kreidehaufen, ſteile Abh angigkeiten 
gegen den Meeresſtrand, und ſogar ganze Berge von 
Kalkſtein, dergleichen neulich vom Hrn. Monnet 
bey Champigny gefunden find; * fo hält es ſchwer, 
nicht auf den Gedanken zu fallen, daß die Luftſaͤure, 
oder wenigſtens mit Luftſaͤure geſchwaͤugertes Waſ⸗ 
fer, die vornehmſte Urſache dieſer Aufloͤſungen gewe⸗ 
ſen ſey, weil man unmoͤglich eine andre Fluͤßigkeit 
angeben kann, welche ſich in der Nachbarſchaft, oder 
auch in einer groͤßern Entfernung von dieſen Stellen 
faͤnde, und weil der Quarz ſelbſt, welcher den Grund⸗ 
ſtoff ausmacht, in dieſen Haufen vorher eingemengt 
und verſtreuet geweſen iſt. Sch ſage, die vor⸗ 
nehmſte Urſache, aber nicht das vornehmſte 
Auflöfungsmittel, weil das luftgeſaͤuerte Waſ⸗ 
fer würklich den Quarz nicht aufzulöfen vermag, und 
weil die Scheidefunft nicht verftattet, zwifchen den 
natürlichen Kräften eines Stoffs, blos nah Vers 
fchiedenheit des Orts, wofelbft fie würfen, einen Un« 
terfchied, und z. DB. anzunehmen, daß die Geſetze 
der Vermandtfchaften, wenn alles Uebrige gleich waͤ⸗ 
re, in unterirrdifchen Höhlen anders befchaffen fıyn, 
als fie fih in unfern Werkftäten zeigen. Aber fo 
muß man von der andern Seite auch zugeben, daß 
die Scheidekunſt noch bey weitem nicht dahin’ gelangt 
ift, die Eigenfchaften zuſammengeſetzter Auflöfungss 
mittel ausfindig zu machen; und ic) zweifle gar nicht, 
daß das, von welchem hier die Rede ift, ein zuſam⸗ 
mengeſetztes ſey. Dies ſcheint durch die Zerlegung 
der Edelſteine bekraͤftigt zu werden. Da ſelbige von 
den 

* Journ. de Phyſ. T. XXV. ©, 93. 


deu Hrn. Bergmann und Achard durch ganz vers 
ſchiedene Weife zu verfahren unterfucht find ; fo find 
die Ausfchläge zwar natürlich etwas verfchieben aus⸗ 
gefallen: aber beyde haben doch die nemlichen 
Grundftoffe, nemlich viele Alaunerde, vielen Quarz, 
wenigen Kalk und wenige eifenhaltige Erde, aus dens 
felben erhalten. | * — 
Es iſt bekannt genug, daß die Luftſaͤure drey von 
dieſen Stoffen angreift; aber erhaͤlt ſie, nachdem ſie 
mit einem oder mehrern von denſelben vereinigt wor⸗ 
den if, als dann nicht, als ein zuſammengeſetztes Auf⸗ 
loͤſungsmittel, neue Eigenfhaften, andere Verwandt» 
ſchaften, und vielleicht das Vermögen, ben Quarz 
anzugreifen? Man hat in der Scheidekunſt ſchon 
Beyſpiele einer, durch die Bereinigung zweener Stoffe, 
welche vorher jedes für fich unfräftig waren, entftans 
denen Auflöfungskraft. Die Salpeterfäure greift 
die Plating nicht an, Kaugenfalze Ihun ed noch we⸗ 
niger: aber der Salpeter nimmt gleichwohl aus der 
Platina den Stoff hinweg, welcher fie gu einem Mes 
talle macht: Laugenfalz und Schwefel greifen das 
Gold, jedes für fi), nicht an, da doch die Schiwefels 
leber felbiges aufloͤſt; dies ift hinreichend, und zu 
überzeugen, daß wie nicht immer nach Aehnlichfeiten 
urtheilen muͤſſen, welche uns fo oft betrogen haben. 
Unbedeutende Verfuche geben oft wichtige Aufklaͤ⸗ 
zungen, wenn man fie aus neuen Geſichtsſtaͤnden an 
ſieht. Diefe Wahrheit bringt mic) auf hie Erwähr 
nung der Unhängung des Kalfs an dem Quarze in - 
bem gewöhnlichen Mörtel, der ſtarken Anhängung 
er Zlecken, weiche Kalkwaſſer auf Glas und Kıyflall 
Chem, Annal. 1786 8.2.88. 8 nach» 
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nachlaͤßt; und was tft ſolche anders, als eine Anzies 
bung, welche der Verwandtiſchafts⸗ Angiehuns ſehr 
nahe kommt. 

Ich will noch eine bekannte ahenehmung des 
Dafeyns des Duarzes im Waſſer anführen. Es 
‚giebt Waſſer, welche eine Steinrinde im Gefäße aus 
— und sr. Bergmann hat gefunden, daß ſol⸗ 
che Rinde 165 Quarz hielt; er verfihert in einer 
‚Kanne — — bis an 1 Gran Quarz oder 
Kiefelftaudb gefunden zu haben; zwar Fünnen Steins 
theilchen, ohne aufgelöft zu feyn, eine Zeitlang im 
Waſſer ſchweben oder Ihwimmen, wenn fie einmal 
ducch eine Bewegung hineingefpählt worden find: 
aber daß fie beym Stillftehen nicht finken, ja nicht 
einmal durch Seihen abgefehteden werden follten, iſt 
nicht glaublich; ich kann folches daher nicht mit als 
ein bloßer, durch die Feinheit der Theilchen unters 
ſtuͤtztes, Schweben anfehen: befonderd da feine Uns 
terfuchung diefer Waffer mir eine Menge mit Kalk 
verbundener Luftfaure zeigt, wodurch ich zu glauben 
bewogen werde, daß bier eine Aufldſung ober Vers 
wandtſchaft vorhanden fey. 

Mir haben noch einen, und Zwar fo bändigeiy: 
Grund, daß man fih wundern muß, Daß er noch 
nicht angewandt worden if, Der Kalk loͤſt den 
Quarz auf dem trocknen Wege auf, oder vielmehr 
löfen begde Stoffe einander auf; es giebt alfo eine 
Verwandifhaft zwifchen denfelben, woran man um 
fo weniger zweifeln kann, als die bloße Wärme allein 
auf diefe Stoffe nicht wuͤrkt. Don Verwandtfchafe. 
ten auf dent trocknen Wege auf Verwandtſchaften auf 

| dem 
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dem naſſen Wege zu fötiepen, erlaubt eine auf. Era 
fahrung gegründete figere Aehnlichkeit, welche bey 
verſchiedenen Verrichtungen mit dem Quarze, welche 
den Satz, von welchem jetzt die Rede iſt, ſehr nahe 
treffen, angetroffen wird. Fixes Laugenſalz loͤſt den 
Quarz durch Hitze auf, und halt ihn darnach auch 
auf dem naſſen Wege in der Kiefelfeuchtigkeit aufs 
geloͤſt; warum follte der Kalk blos dann würfen, 
wann er durchs Feuer flüßig geworden ift; vielleicht 
mögte das Kalkwaſſer, wenn man es ſtaͤrker bewuͤr⸗ 
Ten könnte, ben Quarz eben fowohl aufgelöft halten, 
und eine Kiefelfeuchtigfeit machen, ald das fire Lau⸗ 
genſalz. 

Nachdem ich alle dieſe Umſtaͤnde nebſt ihren Ver⸗ 
bindungen lange uͤberdacht habe, ſo habe ich, der 
vielen mißlungenen Verſuche, des Hrn. Achard's 
ſeine zu wiederholen, ungeachtet, ſolches mit einiger 
Aenderung der Weiſe zu verfahren, nach dem zuvor 
angeführten Unterſchiede der Theorie, vor zune hmnen 
gewagt. 

Ich habe reines und ——— Regenwaſſer 
an einem Tage, da der Waͤrmemeſſer nicht uͤber 3 
Grab uͤber dem Gefrierpuncte ſtand, moͤglichſt mit 
Luftſaͤure geſaͤttigt, ebenfalls mit durchgeſeihetem Re⸗ 
genwaſſer ein ſtarkes Kalkwaſſer bereitet, beyde Waſ⸗ 
fer mit einander gemiſcht, bis ich ein klares luft⸗ 
volles Kalkwaſſer mit fo vielem Kalfe erhalten habe, 
als von der Luftfaure in demfelben aufgeluft gehalten 
werben konnte. Diefe Feuchtigkeit ward gleich in 
eine Kryſtallenflaſche mit 7 reinen Städen Bergkry⸗ 
ſtall gethan, welche einen * Bruch hatten, und 

zuvor 


* 


160 > ne 


zuvor genan abgemogen waren, Diefe, A gemerkte, 
Flaſche ward blus mit einem Korte verpfropft, aber 
mit einer Blaſe verbunden, und umgekehrt mit dem 
Pfropfen nach unten in ein Zimmer geflellt, wo es 
nicht mehr gerührt ward. 

In eine andere, B gemerfte, ebenfalls mit dem nems 
lichen Iufivollen Kalkwaſſer gefüllte Flafıhe wurden 
6 Stuͤcke Bergkryſtall und 4 Qu., darch flüchtigen 
Solmiakgeiſt, (als durch welchen fie allein rein ers 
_ halten wird,) aus gewöhnlichem Nlaun gefällter Alaun⸗ 
erbe gethan, die Flaſche verfhlsfien, und neben ber 
vorhergehenden umgekehrt hingeſtellt. 

In die dritte, ebenfalls mit luftoollem Kalkwaſ⸗ 
fer gefüllte, Slafde C wurden 9 Stüde Bergkry⸗ 
ftall, ein 5 Zoll langes und 35 Lim. im Vierecke breis 
tes, an allen vier Seiten, aber nicht an den Enden, 
wo der Bruch) ganz friſch war, rein gefeiltes eifernes 


 Stängchen gethan, und felbige, auf eben bie Meife, 


neben die vorigen geftellt. 

Endlich wurden in die vierte, mit luftgefäuertem 
Kalkwaſſer gefülte, Flaſche D 2 Unzen ungewaſche⸗ 
ner Sand, von kryſtalliniſchem Quarze von Breti⸗ 
guy, 2 Meilen von Dijon, gethan, und ſolche, in 
gleicher Stellung und eben ſo verſchloſſen, neben die 
uͤbrigen hingeſtellt. 

Nach einer Zeit von 9 Monaten und einigen Ta⸗ 
gen wurden dieſe Flaſchen geöfnet; B und D zeigten 
nichts befonders, ald daß bey der Defnung (da der 
Waͤrmemeſſer 13:Gr, über dem Öefrierpuncte fland) 
die Luftſaͤure ſchnell herausfuhr, zum Beweife, daß 
ſie, der Sommerwaͤrme BR gut eingeſchloſſen 

—— 


f * 
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| erhalten war; übrigens warb, nach ber Abdampfung 
des Wars, das Ruͤckbleibſel von Salpeterfäure 
ganz aufgelöft, und die Kryftallen in ber Flaſche B 
ſchienen Feine Abnahme erlitten zu haben. Ich ers 
wartete weniaftens einige von den Kryſtallen zu finden, 
welche Hr. Prieſtley in feinen neuen Beobacht. ıu 
B. 2. erwähnt, und welche aus Luftſaͤure und Ulauns 
erde beſtehen, fand aber nichts dergleichen. 

Die Kryſtallen in der Flaſche A fehienen ! Gran 
am Gewichte verloren zu haben, welches aber fo we⸗ 
nig und ungewiß iſt, de es Feine Aufmerkſamkeit 
verdient. 

Aber in der Flaſche C war das eiferde Staͤngchen 
ſo ſtark angegriffen worden, daß das Waſſer durch 
Verduͤnſten an freyer Luft 2 Gran eifenhafte Erde 
nachließ, welches für eine Flaſche, welche Faum z 
Stof * hielt, viel il. Diefe Erbe warb nicht nom 
Magnet gezogen, doch blieb, wie ſolcher darüber ges 
ftrichen ward, etwas an ben Enden hängen; die Sal⸗ 
peterfäure braufete niit berfelben nicht, und löfle fehr 
wenig davon auf. : 

Die 7 Stüde Bergkryftall, welche vorher 273Gr. 
gewogen hatten, wogen jeht nur 27 Or. , ob ſie gleich 
mit einer eifenhaften Haut überzogen waren, welche 
beym Trocknen an denfelben hängen geblieben war; 
übrigens hatten fie von ihrem Glanze nichts merkli: 
ches verloren. 

Das eiſerne —— war mit Roſt uͤberzogen, 
und ward auf die Weiſe —— daß es gelinde 
%3g durch 

” Ein Stof (Stop) ift eine halbe ſchwed. Kanne; die 

Kanne hält 100 zehntheilige — ſchweb 
Man. W. 


\ 
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durch reines aber getriebenes Waſſer gezogen warb, 
worauf ich e8 im freger Luft trocknen lieh, Wie ich 
ſolches einige Tage nachher durch ein Handvergröfs 
ferungeglas betrachtete; fo ward ich mit Vergnügen 
einen glänzenden glafigten Punct an der Ecke einer 
Seite gewahr, auf welchem Eifenerde Tag, und auf 
der ſcharfen Ede etwas fortlief. Dieſer Kryſtall 
war jedoch fo klein, daß ich feine Geſtalt nicht genau 
unterſcheiden konnte, aber nach vielen Beobachtungen 
und der Ausſage mehrerer, welche ich, ſelbigen zu un⸗ 
terſuchen, gebeten hatte, glaube ich gleichwohl ver⸗ 
ſichern zu koͤnnen, daß er aus regelmaͤßigen Flaͤchen, 
welche ſich in eine Pyramide ſchließen, beftcht, Der Laͤn⸗ 
ge nach hinter einer Eckſaͤule, welche auch ppramiden⸗ 
foͤrmig, aber etwas laͤnger zu ſeyn ſcheint, liegt, und, 
unter einem gewiſſen Winkel angeſehen, roͤthlich zu 
ſeyn ſcheint, welches jedoch auch von einer eiſenhaf⸗ 
ken Haut, oder einer Zuruͤckwerfung von den naͤchſt⸗ 
anliegenden Theilen herruͤhren kann. Die nemliche 
Seite der eiſernen Stange zeigt noch verſchiedene an⸗ 
dere kryſtalliniſche Puncte, welche kleiner und nicht 
ſo glaͤnzend, aber weißer, jedoch ſo klein ſind, daß 
man ihre rechte Geſtalt durch das ſtaͤrkſte Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglas nicht unterfcheiden kann. 

Dies ſind zwar keine 6 Linien lange Kryſtallen: 
und ob ich gleich gerne zugebe, daß die Groͤße das 
Daſeyn nicht wuͤrklicher macht, ſo traͤgt ſie doch viel 
bey, uns wider einen Betrug unſrer Sinnen zu ſi⸗ 
chern. Sch getraue mir daher auch nicht, dieſen 
Verſuch fuͤr entſcheidend auszugeben: aber das Ver⸗ 
fahren iſt ſo einfach, fordert ſo wenige Muͤhe, die 
Sache iſt ſo angelegen, und die EN welche ich vor⸗ 

— 


getragen habe, fcheint mir eim ſolches Zutrauen das 
zu einzuflößen, daß ich nicht zweifele, die Herren 


Scheidefünftler werden ben Verfuh nahzumahen 


eilen, und hoffe, daß fie ficherere und entfcheidendere 
Auafıhläge erhalten werden. 

Ich habe die eiferne Stange durch Scheibemaffer 
gezogen, ohne daß der kleine Kryſtall aufgeloͤſt wor⸗ 
den wäre, und ein Braufen ſchien nicht zu entflehen. 
Dies iſt alles, was ich ohne Gefahr, das Feine Dans 
mal zu zerflören, habe thun Fönnen, welches vielleicht 
einigen Werth haben mag, fo lange ed das einzige 
ift, fo zu finden if. 

Gelingt «8, größere Kryſtalle zu erhalten, fo wird 
es nicht ſchwer werden, die Urfache anzugeben, wars 
um Hrn. Achard's Verfuch gelungen ift, ohne dag 
er den Einfluß derfelben geargwöhnt hat, und wars 
um bie übrigen Verfuche mißlungen find, da dann 
eine der mwichtigflen Aufgaben in der Scheidekunſt 
und Naturgeſchichte aufgeloͤſt werden wird. — 


Auszuͤge aus den neuen Abhandlungen 
der Akademie zu Dijon. 
VI. 


de Morveau Unterfuchungen, um die Be 
reitung der Mahlerfarben vollkommener 


zu machen. * 
ice berühmte Mahler haben ihre Farben felbfi 
84 bereis 


* Nouv. memoires de l’Acad. de Dijon etc. 8. 
1782. ©, Is24, 
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bereitet; und einige von ihnen waren glücklich 
genug, fie fhöner und haltbarer, oder aus Mas 


terien zu gewinnen, welche ſich nicht fo leicht ändern; 


Leute, weiche alte und neue Gemählbe mit einander 
verglichen haben, haben mich verfichert, bag ſich nicht 


daran zweifeln laffe; allein fie haben ihr Verfahren 


geheim gehalten, und die Chemie hat bis auf unfre 
Zeiten ihre ganze Größe und Stärke nicht gefannt; 
aber aus dem Schaße ihrer zahlreichen Entdeckungen 
ann fie Mittel genug entlehnen, dem Mahler zu 
Huͤlfe zu kommen. 

Das Weiße iſt dem Mahler die wichtigſte Farbe; 
es macht die Schattirungen aller andern ſanft, theilt 


ihnen alle die Veränderungen mit, die es. leidet, und 


iſt auf feinem Breite gleichſam das Licht, das er 
weislich auszutheilen verftehen muß. 


S 1, Unterfuchung der bekannten weißen 
Farbe. — 


Die weiße Farbe, die zuerſt bekannt wurde, und 
noch im Gebrauche iſt, iſt Bleykalk; ſchon Theos 
rie, nach welcher man weiß, daß er ſo ſehr leicht 
fein brennbares Weſen wieder ergreift, noch mehr 
aber die graufamen Krankheiten, die er veranlafßt, häte 
ten ihn ſchon langft verbannen müffen, ftatt feine 
Zubereitungen zu vervielfaltigen, da er nun unter. 
Kremfer Weiß, Schieferweiß, und Bleyweiß im Hana 
del und Wandel geht, 

Um die wenige Haltbarkeit biefer Farbe zu zei⸗ 
gen, gießeich in ein großes Kelchglas Cflüchtige oder 
—— — und ſuise Tropfen ab⸗ 

gezo⸗ 
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gezogenen Eßig darauf, bedecke ihn fogleich mit eis 
nem Stuͤcke Rartenpapier; auf dieſes lege ich mehs 


rere Proben Leinwand mit Kremfer Weiß, Schiefers _ 


weiß und Bleyweiß, theils in Oehl⸗, theils in Waſſer⸗ 
farbe angeftrichen, lege wieder Kartenpapier darauf, 


‚und binde noch eine Blafe darauf. 


Die Dünfte, die hier von der Schwefelleber aufs 
fleigen, kommen mit denen überein, welche ber Rauch 
der Kerzen, Thiere und thierifche Theile von allerley 
Art, der Athen, flüchtiges Laugenſalz, Elektrictiät 
und felbft Licht von fich geben und veranlaffen, nun 
aber finde ich jene Proben ſchon nach einigen Minus 
ten ganz verändert, das Bleyweiß durchaus und das 
Schieferweiß im Waffer ſchwarz, das letztere in Oehl 
bleygrau, dad Kremſer Weiß ſchwaͤrzlichtbraun; diefe 
Farben find alfo nnaͤcht; ſelbſt ein Firni wird fie nur 
auf einige Zeit ſchuͤtzen; er enthält ſelbſt brennbares 
Weſen, und trocknet er aus, fo befommt er Riffe ges 
nug, durch welche dergleichen Dünfte an bie Farbe 
gelangen Fünnen, 


S. 2. Berfuche, eine haltbarere aoiige Sarbe 
zu finden. * | 

Eine gute Mahlerfarbe muß drey wefentliche Eis 
genfchaften haben, 1) fih mit Oehlen und Schleis 
men, wenigftend mit einem bon beyden leicht anreis 
ben laflen; dies hängt von einer gewiffen Verwandt⸗ 


Schaft mit diefen Körpern ab; ift fie zu ſtark, fo löft 


fie fich auf, es verſchwindet alle Sarbe, und der Ans 
firih wird mehr oder minder durchfichtig, oder die 
plößliche Wuͤrkung auf einander verfchlingt alle Seuche. 

5 tigkeit 
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| tigfeit, und läßt nur einen trocknen Koͤrper zuruͤck, 
der ſich nicht wieder aufweichen läßt; iſt ſie zum 
ſchwach, ſo faͤllt die Farbe zu bald aus der Feuchtig⸗ 
keit nieder, und ſetzt ſich, wie Sand, den nichts feſt 
haͤlt, an die Leinwand an. | 

Zweytend muß eine gute Mahlerfarbe nur fehr 
Ben Verwandtſchaft mit dem brennbaren Weſen 
haben und ohne Huͤlfe des Feuers, oder Darzwiſchen⸗ 
kunft eines andern Körpers Feine Verbindung mit 
ihm eingehen, die ihre Art, das Kicht zu brechen, 
andert; die Prüfung, die ich bey den Bleyweißen 
angegeben habe, ift ein untrugliches Mittel, ſich in 
einigen Augenblicken von dieſer Eigenfchaft zu dere 
ſichern. 

Drittens muß der Faͤrbeſtoff nicht flüchtig ſeyn, 
nicht an einer zu leicht verderbenden Materie von zu 
lofem Gewebe hängen; diefen Fehler baben die meis - 
ften Färbeftoffe ans dem Pflanzenreiche, wo ed nicht 
gelingt, ihre leßten Trümmern zu einer feftern Verei⸗ 
nigung zu dringen. 

ch habe es zuerſt mit den fünf einfachen Erden, 
auch mit Hrn. Wenzel's Elfenbeinerde, die doch, _ 
außerbem daß fie zu thener zu ſtehen kommen wuͤrde, 
die gleichen Fehler hat, als Kalk: und Schwefelerde, 
dann mit zufammengefeisten Erben, mit ſchwer aufs 
loͤslichen erdhaften Salzen, endlich mit Metallerden 
ſowohl mit reinen, ald mit foldden verfucht, die ich 
durch Blutlauge gefällt hatte, 

Die fünf einfachen Erden haben eine vorzügliche 
Feſtigkeit, und laffen fih durch das brennbare Weſen 
kaum verändern; allein fie laffen ſich nicht mit Oehl 

und 


/ 


/ 
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und Schleim anruͤhren, und verlieren ihre Weiße, 
wenn man fie mit dieſen Feuchtigkeiten reibt: Sch 
habe es mit ber Erde, die ich aus ber Kieſelfeuch⸗ 
tigkeit gefallt hatte, mit trüb gebranntem Chalcedon, 
mit Ulaunerde, koͤlniſchem Thon, auch roh und ges 
brannt mit Kalk-, Bitterfalzsund Schwererde vers 
fucht; es blieb mir von allen nur ein grünmehlichs 
tes halb Durchfcheinendes Wefen uͤbrig, das die ſchoͤne 
Weiße verloren hatte, welche fie vor dem Anreiben 
hatten. : | 

Zu der Alaunerde hatte ih) mehr Zutrauen, weil 
fie zum gewöhnlichen Berlinerblau kommt, und die 
Grundlage dee Ochern und andrer Farberden aus⸗ 
macht; wärflich ſomutzt fie auch mit Gummiwaſſer 
angerieben nicht fo fehr, als mit Oehl; allein ich 
mochte fie doch behandeln, wie ich wollte, fo gab. 
fie mie nie Fein ſchoͤnes Weiß; macht fie doch auch 
in der Farbeerde und im Verlinerblau nur das Ve⸗ 
bikel der Farbe aus, die eine ganz verfchiebene Natur 
hat; mifcht man Alaunerde oder ungefarbten Thon 
zu gleichen Xheilen mit Bleyweiß oder einem andern 
Weiß; die Farbe wird fih mit Dehl und Gummi 
anreiben laffen, nicht vergehen, und durch jebe Farbe, 
die man darauf bringt, lebhafter werben, fie wirb 
feine yon ben Unbequemlichkeiten bee reinen Er⸗ 
den mehr haben. 

Zufammengefeßte Erden, ald: weißer Jaſpis, 
weißer Feldfpath, weißer Schörl, Mergel, gewoͤhn⸗ 


liches und Resumurifches Porcellan, u. a. Haben alle _ 


den gleichen Fehler; es fehlt allen an ber feften Farbe, 
die ſich nicht ändert, wenn man fie veibt, nicht vers 
bleicht, 


A Per 


bleicht, wenn man * te anmacht; auch * dem ultra⸗ 
marin, das man aus dem Laſurſtein zieht, kommt 
die Farbe nicht von der — Erde des Steins, 
ſondern vom Metall. 

Wenn ich von den erdhaften und metalliſchen Sal⸗ 
zen diejenigen ausnehme, deren Saͤnre nicht gaͤnz⸗ 
lich geſaͤttigt iſt, welche an der Luft feucht werden, 
oder ſich leicht auflöfen, fo bleiben mir nur wenige 
zu unterfuchen übrig. 

Natuͤrlicher und künftlicher Selenit bat mit Oehl 
nur einen farbenlofen Teig, wie Honig, gegeben; mit 
Bummi erhielt fiih feine Farbe etwas beffer, doch gab 
er auch damit nur gleichjam eine halbdurchfichtige 
Brühe. 

Schwerſpath, natürlicher ſowohl ald wiedererzeugs 
ter, verfprach mirmwegen feiner Unauflöslichkeit mehr ; 
er hatte auch wuͤrklich nach dem Abreiben die fchönfte 
Weiße; aber kaum hatte ihn das Oehl berührt, fo 
wurbe er grau und halbdurchfichtig; Schleim vers 
änderte ihm nicht fo fehr; doch wurde er auch nach 
dem Trocknen nicht mehr ſchoͤn weiß. 

Eben fo verhält es fih auch mit Kalkborax, ber fich 
bildet, wenn man Borar in Kalkwaſſer auflöft: mit 
Oehl verlor er alles Weiße; mit Gummi nicht fo 
fehr, aber er wurde damit auf der Stelle fo hart, daß 
er nicht mehr aufgeweicht werden konnte. 

Kalkweinſtein, den ich erhielt, da ich ungeloͤſchten 
Kalk in die kochende Auflöfung von gereinigtem Wein⸗ 
flein warf, verhält fich mit Oehl, wie Selenit; mit 
ſchleimigen Waffer aber giebt er ein ziemlich ſchoͤnes 
Weiß, das ſich ſehr gut auf die Leinwand anlegt, 


‚und | 


und von dem Dunft dee Schwefelleber nichts Teis 
"det, nur Schade, daß es etwas matt und glei wſam 
gypſicht iſt. 

Die Salze, die ans der Vereinigung der —— 
und Sauerkleeſaͤure mit Kalkerde entſpringen, ſo 


ſchwer fie auch aufloͤslich find, verlieren, womit man 


fie auch anreibt, ihre weiße Farbe. 

Bley: * und Wißmuthvitriol ändern fih noch 
weit fchneller, als die Kalke dieſer Metalle. 

Ss koͤnnen alfo, ben einigen Kalkweinſtein ausges 
nommen, der noch einigermaßen zur Wafferfarbe 
tauglich ift, auch die befte erdhaften Salzen hoͤchſtens 
zur Grundlage einer Farbe, niemals feldft zu einer 
guten Mahlerfarbe dienen | | 

(Die Zortfeßung folgt. ) 


* Wenn Hr, Weber behauptet, das Kremfer Weiß 
fey Bley durch Vitriolſaͤure aus Salpeterſaͤure nie⸗ 
dergeſchlagen, und mit Gummiwaſſer zu Taͤfelchen 
gemacht, fo muß ich fagen, daß es ſich mit demjeni⸗ 
gen nicht fo verhält, welches unter diefem Namen 


nach Frankreich kommt; wenigftens !öfte ſich alles 


in Eßig auf, und ein Weiß, nah Hrn. Webers 
“ Vorſchrift bereitet, wurde in meiner ‚Probe immer 
ganz ſchwarz. Anm. d, Verf. 
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Anzeige chemifcher Schriften. 


Eflai anglytique für lair pur etles differentes efpe- 
ces d’air par M. de ia Metherie, a Paris. 1785. 
8. 30 Bogen, * | 


De Hr. Verf. zeigt, daß die Schwefelleberluft 
durch ihre leichte Vereinigung mit Waſſer von 

der brennbaren abweiche; fie beſtehe aus fluͤchtiger 
Schwefelfäure mit vieler brennbarer Luft und wenis 
gen Wärmeftoff. Die Vermiſchung von Schwefel 
und Eifen ſchlucke reine Luft ein, und verwandle diefe 
durch die brennbare, welche aus dem Eifen und aus 


dem Schwefel auffleigt, in phlogiftifirte Die fos 


genannte ſaure Pflanzenluft fey Seine wahre Luft: 
die Luft, die aus dem gährenden Traubenmofte aufs 
fleigt, auch diejenige, Die aus treibendem Brodteig 
auffteigt, fo wie fie der V. auffieng, feſte mit phlo⸗ 
giftifirter vermengt; auch fo ift es Die Luft, die über 
verfaurendem Mein ſteht; reine Luft fey zur Bils 
dung der Säuren und Oehle nöthig, welche bie 
Gaͤhrung bervorbringt; daher geben Weinſtein, Efs 
fig, viel mehr brennbare, phlogiftifirte und fee Luft, 
ald Zucker und Wein. Gewaͤchſe geben durch Des 
ftilletion eben bie Luftarten, wie durd) Faͤulung, nems 
Ulich fefte, phiegiftifirte und brennbare Luft; die Thies 
re aber bey der Faͤulung noch uͤberdies laugenhafte 
und Schwefelleberluft. Terpentinoͤhl gebe durch 
bloßes Schuͤtteln brennbare Luft; hier ſey ſie alſo 
doch gewiß nicht erſt erzeugt. Sehr richtig (aber 


nicht nen) iſt der Gedanke des V., daß man, um 
—— 


x Fortſetz. v. St. 7. ©, 92. 
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die Erfcheinungen des Kalks zu erklären, am beſten 
Black's Meynung mit der Meyerſchen vereiniges 
auch der V. hat mehrmals in den Riten des Kaltz 
ein helles Licht gefehen, wenn ex ihn, nur ganz wenig 
befeuchtet, in die Finfterniß brachte. Da nur Koͤr⸗ 
per, welche Waͤrmeſtoff enthalten, oder brennbare Luft 
entwickeln, reine Luft verfhlingen; fo muͤſſen alfo 
Kalk und aͤtzende Laugenfalze eines von jenen beyden, 
und, da fie Feine brennbare Luft haben, Waͤrmeſtoff 
enthalten; dieſer bilde mit der aͤußern Luft feſte Luft, 
welche dann den Kalkrahm auf dem Kalkwaſſer her⸗ 
vorbringe. Die Metalle ſcheinen aus brennbarer 


Luft, aus feſter Luft, aus Waſſer und aus einer Saͤuu⸗ 


re, welche wahrfcheinlich viele Erde enthalte, zu bes 
ſtehen. Bleyaſche und im Feuer bereiteter Zinnkalf 
gaben mit fehr ſchwacher Salpeterfüure fefte Luft; auch 
Spiesglaskalke und Zinnkalk Idfen ſich in Waffer auf. 
Bollfommen ausgebrannter Zinn: und Eiſenkalk werde, 
auch von Mineralfäure nur wenig angegriffen; bas 
Maffer, das Hr. Lavoiſier aus brennbarer und reiner 
Luft erzeugt zu feyn glaube, Fomme von dem vielen 
Waffer, das beybe Luftarten Immer mit fih führen, 
und bey ihrer Vereinigung mit einander fahren laffen. 
Daß Schwefel brennbare Luft enthalte, zeige die 
Luft, welche auffteigt, wenn Salpeterfäure auf 
Scwefelleber gegoffen wird. Reine Luft komme 
nur ald entfernter Beftandtheil zu den Säuren, ins 
bem fie ben gebundenen Wärmeftoff feft mache. Rrine 
at habe es bis jet bewieſen, daß ſich Waſſer 
in Luft verwandeln loſſe. Die meiſten Luftarten wers 
den vom abgezogenen und gelochten Waſſer 
vers 
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verfchlungen, können aber durch Kochen wieder uns 
verändert audgetrieben werden; nur die Schwefels 
leberluft ein wenig, die reine Luft am meiften. Bon 
den Dämpfen eines ganz reinen Waſſers werde Eifen 
im geringften nicht verändert; wenn das Eifen vers 
kalkt werde, fo gefchehe ed von der feften Luft im ges 
meinen Waſſer; mit ſolchem erhalte man daher auch 
viele brennbare Luft, mit Kalkwaſſer oder gefottenem 
Waſſer nicht, reine Luft wuͤrke nicht auf Metalle, 
als wenn fie mit Waffer vereinigt, oder diefe in 
flüßigem Zuftande feyn. Man könne Kohlen, thies 
zifche und Gewächsftoffe, Schwefel, Phosphor und 
Metalle verbrennen und verfallen, brennbare, fefte, 
phlogiſtiſirte Luft, Pflanzenſaͤnren, Laugenfalze, 
Schwefel, Phosphorfäure und Metallkalke erlangen, 
ohne daß reine Luft einen Antheil daran habe. Bey 
forgfältiger Abhaltung aller außern Luft erhielt der 
V. aus Schwefel mit Kalk, mit ätzenden Laugenfals 
zen oder Metallen Schwefelleberluft. Es gebe eine 
Erde, ein Waffer, ein Feuer, eine Luft, welche Bes 
fiandtheile aller übrigen Körper, und zwar gewiß zus 
ſammengeſetzt, aber. noch nie zerlegt feyn. — Eine 
Ueberſetzung dieſer merkwürdigen Schrift wisd naͤch⸗ 
ſtens erfcheinen, . 


! 


Sr. L. don Cancrin's Vefchreibung eines Cupolos 
Ofens und feined Gebrauchs, worin man mit Torf, 
Steinfohlen, Wellen und Holz röften und fchmels 

‚zen, auch alle Saigerarbeit verrichten Tann. Frf. 
am Mayn, in d. Undraischen Buchh. 1785. & 
S. 21. Pl. 8. | 

Eigentlich ift dies ein Anhang zu der erflen Abs 

theilung 
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theilung des oten Theils der Berg: und Salzwerks⸗ 
kunde des V. Zuerft ift der Ofen nach allen Thetlen 
genau befchrieden, und bie Zeichnungen erläutert; 
dann gezeigt, wie die in der. Nuffch:ift genannten 
Arbeiten mit Erzen, Schlichen und Steinen darauf 
jr — werden ldnnen. | ©. 


Phofi talk: cymiſche Unterſuchung des beruͤhmten 
Gaſteiner Wildbades; von Joſ. Bariſoni. Salz⸗ 
burg, in der Wayſenhaus-Buchhandl. — 8. 
S. 62. 


Sehr richtig ſchaͤrft der V. ein, daß die Unter⸗ 
ſuchung an der Quelle und mit friſch zubereiteten 
Reagentien geſchehen muß, und berichtigt daher eini⸗ 
ge Fehler, die er in der erſten lateiniſchen Ausgabe 
dieſer Beſchreibung begangen hatte, weil er das Waſ⸗ 
ſer in einer großen Entfernung von der Quelle ge⸗ 
pruͤft hatte; es laͤßt ſich leicht denken, daß, wenn das 
Waſſer auch noch ſo ſehr zur rechten Zeit, und mit 
noch ſo vieler Vorſicht gefaßt und verſandt wurde, 
doch immer von den fluͤchtigern Theilchen etwas ver⸗ 
losen gehen muß. Die Luft über dem warmen Waſ⸗ 
fer war nach den damit argeflellten eudiometrifchen 
Proben von vorzügliher Güte, Bey ber Zerlegung 
des Waſſers, fo wie ben feiner Prüfung duch Rea⸗ 
gentien ſcheint der V. ſich Bergmann zum Mufler 
gewählt zu haben; von Eifen fand er Feine Spur 
darin; bey der Berechnung der Menge von firer 
‚Luft durch ben Verfuch mit Kalkwaſſer und die dabey 
‚niederfallende Erde fcheint er doch zu vergeilen, daß 
Chem. Annal. 1786. 8.2.8638. Mm da 
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das Maffer ſchon an ſich Ralterbe hat, bie, wenn ihr 


die fire Luft, durch deren Bermittelung ſie bis her aufs 
geloͤſt war, durch Kalkwaſſer entzogen wird, zugleich 


mit niederfaͤllt; der V. nimmt die Menge Btefer Luft 
in 130 Pf. des Meffers auf 792 Grane, die Menge 
des Kochſalzes auf 200, die Menge des Bitterfa‘’es 
auf 105, die Menge des mineralifhen Laugenfalzes 
Auf 20, bie Menge der Kalkerde auf 55, und bie 
Menge der Thonerde, die vielleicht eine ſehr unbeden⸗ 
tende Menge Eifen enthält, auf zo Grane anz auf 
ferdem enthält es Schwefelluft, oder, wie wir, um 
alle Verwechslung mit der fauren Schwefelluft. zu 
‚vermeiden, weiche der V. offenbar hier nicht verſtan⸗ 
den haben will, ſogen würden, Schwefelleberluft, 
deren Menge der V. nicht beftimmen konnte, da ex 
ſich bey feiner Zerlegung Feiner Ruftgerathichaft bes 
diente. Aus dieſen Beftandtheilen leitet der V. nun 
die Kräfte dieſes Waſſers ab. | ©. 


Don ächter hermetifhen Arzney. An Hrn. Baron 
Leopold Hirfchen in Dresden. Wider falfche 
Maurer und Rofenfreuzer, Leipz. bey ©. Em 
Beer, 1786 8. 6 Bogen. | 


Hinter dieſer Heinen Schrift nennt fih Hr. D. 
Semler zu Halle als Verfaſſer; ſeine Abſicht mag 
gut ſeyn, was ſie eigentlich ſey, errathen wir nicht; 
bald (S. 10.) ſagt er, er haͤtte nie in dieſer Kunſt, 
die er ſo ſehr in Schutz nimmt, ſelbſt gearbeitet, bald 
(S. 17.), er haͤtte im Kleinen ſehr viele Verſuche 
mit der Spieöglasminer gemacht, und für ſich ims 
Ne ; mMer 
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mer gedacht, es hieße am beften das heilige, das 
wundervolle Spiesglas; ©. 59. er habe mit Ent⸗ 
zuͤcken zugefeben, wie aus gelblichtem Suckerfant, aus . 
hermetifcher Auſterſchale Gold herausgieng; bald ta⸗ 
delt er Diejenigen, die jeden ‚Hermetifhen Arzneykraͤ⸗ 
mer verlachen, und Univerfalarzney als Unding vers 
ſpotten; bald fagt er wieder, Univerſalarzney folle 
nicht fo viel fagen, ald wenn alle und jede Kranfheie 
ten bey allen Kranken dadurch "gehoben würden: 
(aber wenn diefed der Sinn If, warum immer noch 
Univerſalarzney? dies ift doch kein bloßes Hängen 
on Worten, warum dazu geheime Kuͤnſte? und daß 
die. chemifchen Aerzte felten den eingefchränften Bes 
griff mit Univerſalarzney verfnäpften, den ihnen der 
V. Beylegt, bezeugen ihre Schriften zum Ekel.) His 
ſtoriſche Thatſachen entfcheiden bier am meiſten, (aber 
wo find biefe? auch bier bey einem Mann, der mit 
Schriftſtellern diefer Art fo bekannt tft, fuchen. bir 
fie vergebens: daß das Luftſalzwaſſer manchen Krane 
Zen erleichtert und geheilt habe, wollen wir zwar glau⸗ 
ben; aber barin finden wir Eeinen uns genugthuenden 
Beweis, keinen Vorzug vor Mitteln, deren Zufams 
menfeßung allgemein bekannt iſt,) und fie zu willen, 
führe weiter, als (freylih manchen in den Grunds 
begriffen, oft ganz vorfeßlich, unmwiffenden Manı) 
eigened Arbeiten; manche für Wunder ausgegebene 
Arbeiten find Erjcheinungen, die jeder nicht hermetis 
ſche Chemift Eennt, Der fih nur ein wenig in feiner 
Kunſt umgeſehen hat; nur daß erfie in der jebermann 
— verſtaͤndlichen gemeinen Sprache des Lebens beſchreibt, 
pe hingegen mit Worten, die Fein Ungeweihter, 
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oft er felbft nicht, verſteht; daß ber ©. ſabſt darın 
der hermetifchen Philoſophie bas Mort redet, muß 
jebem auffallen, der weiß, wie fehr der V. fonft auf 
Gemeinnuͤtzigkeit dringt, gegen alle, auch in unferm 
Zeitalter angewandte Bemühungen Aufklärung zu 
verhindern, und allgemeine Gluͤckſeligkeit zu uns 
tergraben eifert, und felbft in diefer Schrift fregmü« 
thig dagegen fpricht; fonft zeigt er bem Hrn. Bas 
ron, daß fchon bie erfte hermetifche Weife fein Luft⸗ 
ſalzwaſſer geſchaͤtzt, und daß mehrere Schrififteller 
in dieſem Fache einander ausgeſchrieben, und ihre 
Leſer getaͤuſcht haben. G. 


Abhandlungen der Boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften auf das Jahr 1785. Prag, 1785+ 
4. 3 Alph. 14 Bogen. 

Nur ein Kleiner Theil diefer Schriften fchlägt 
in unfer Fach ein; Hr. D. Reuß Hat die Afche von 
einem Heufcholer unterfucht, den der Blitz angezüne 
det hatte; außer deutlichen Spuren von Eifen, wel⸗ 
ches der V. doch nicht näher nach dem Gewicht bes 
flimmt, fand er in 8 Loth 25 Gran über 4 Loth 
+ Digeftivfalz, 33 Du. mineralifches Laugenfalz, 5 Du. 
(wir hätten gewünfcht, daß der ®. hier nicht fogleich 
Vitriolſaͤure, fondern zuerſt etwa Salzgeift gebraucht, 
und auf diefe denn Bitriolfäure gegoffen hätte, wir 
vermuthen faft, daß auch noch andere Erden in der 
ausgelangten Aſche ſtecken,) und 34 Loth Kiefelerde, 
Hr. Prof. Sof. Mayer Fat gefunden, daß das Wafı 
fer des adristifchen Meers in Salpeterluft (fo nennt 
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er nemlich diejenige, die * ſtarkes Feurr aus Sal⸗ 
peter auögetrieben iſt,) viel heller leuchtet, als in 
gemeiner; das elektriſche Fener aber verſtaͤrke den 


Glanz nicht. Hr. D. Scheerer erzähle viele Ver 


fuche, die er angeftellt bat, um die Art der im Karls» 
bader-Waſſer befindlichen Luft zu erforſchen; fo wie 
er fie erzählt, muß man fließen, daß es Feine ans 
dere, als die fee Luft if. G. 


Eſſai ſur lesen efpeces d’air fixe ou de gas; 
pour fervir de fuite et de fupplement aux elemens 
de phyfique du meme Auteur, par M. Sigaud de 
la Fond; nouv. edit. par M. Rowland,. a Paris, 
chez Guefher. 8. 1755. ı Alph. Io Bogen. 


Allen denen, welde fih von den Kortfchritten, 
welche die Lehre von der Luft, ein fo wichtiger Theil 
der Naturkunde, in unfern Zeiten gemacht hat, bes 
lehren, richtige Begriffe davon faſſen, und felbit Ans 
leitung zu eigenen Verſuchen baden wollen, koͤnnen 
wir diefes Bach mit Ueberzeugung empfehlen; die 
Schreibart ift deutlich, und durch eine muntere Er⸗ 
zaͤhlung ber vielen beluftigenden Berfuche angenehm, 
‚und die Zeichnung ber nöthigen Geräthfchaften gut 
und vollfändig ; daß ber V. vielleicht zu fehr für 
Lavoiſiers Meynung von der Zufammenfeßung bes 
Waſſers eingenommen zu ſeyn ſcheint, vom Flußs 
ſpath glaubt, er brenne, wenn man ihn geſtoßen auf 
gluͤhende Kohlen ſtreue, mit einer kleinen blauen 
Flamme, und nicht zu wiſſen ſcheint, was in Deutſch⸗ 
land allgemein bekannt iſt, daß die Eigenſchaft der 

M 3 Fluß⸗ 


glugfpaiffhure und Fuß ſpathluft daß fie, wenn fi fie alt: R 
Mafler zufammen kommt, eine Steineinde auf feiner 
‚Oberfläche bilde, nur zufällig ſey, verzeiht man ihm 
- bey den übrigen Vorzägen feines Werks gerne, Hr. 
Henry habe gezeigt, daß man Mehl mit Warffer 
zur Honigbicke gekocht, und: mit fefter Luft gefattigt, 
als Sauerteig gebrauchen Tonne, G. 


+ 


Sulla formazione del molibdeno, lettera di Guil. 
: Candida al Sign. Fine. Priogna. Napoli, 1785. 
8. bey Porcellin. 4 Bogen. 


Kalabrien bat mehrere Mafferbleygruben, im 
Thale von S. Simio, an dem Abhang ber Berge von 
©. Nikolaus, und S. Jejunius, und pornemlid bey 
Squillace; die letztere foll fon mehrere 100000 
Kantaren Waſſerbley geliefert haben; diefe hat ber 
V. befucht, und er glaubt, die Natur über der That 
erhafcht, und son ihr ein Mittel erlernt zu haben, 
wie in Kalabrien. (und in andern Ländern, welde 
eiſenſchuͤſſige Granitberge Haben) noch viele ergiebige 

Mafferbleggruden erlatigt werben können; bie kala⸗ 
Wbriſchen Gruben fiib alle in Granit, und zwar in. 
Bertiefungen, in welchen beftändig fichendes Waſ⸗ 
fer erhalten wird, fo daß, die Nrbeiter beſtaͤndig im 
Waſſer ſtehen; fie halten biefes nach Schwufellcber 
riechende und mit fefter Luft geſchwaͤngerte Weſſer 
zur Bildung bes Woſſerbleys für fo nothwendig, 
daß fie die Gruben niemals ganz trocken merden laſ⸗ 
fen; der ©. jieht alfo die Bildung des Waſſerbleyes 
für eine weit gehende Verwitterung des Granit an, 
bey 


N 
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i bey — jenes Waſſer die Hauptrolle field: 
denn nicht nur findet men häufig Stuͤcke von Granit 
mit Broden von Waſſerbley, und umgefehrt, fondern _ 
der V. erwähnt unter andern eined Stuͤcks, bes, 
h weit es außerhalb des Waffers geftanden hatte, 
blos auf bie gewöhnliche Weiſe verwitterter Granit, 
ſo weit e8 aber unterhalb bi efeldigen gewelen war, 
Waſſerbley war, deſto ſchoͤner, ze tiefer e8 unter dem 
Waſſer geftanden hatte; Wafferbicy halte daher, fo 
gut ald der Kies auf den Eifenhütten, immer fefte - 
Luft; nur unvollkommnes Waſſerbley, (dieſe Auss 
flacht ſchuͤtzt doch noch nicht gegen das Refultet der 
Scheeliſchen Verſuche,) wie man es oͤfters zu den 
bisherigen Unterſuchungen gebraucht habe, nicht: 
das damit geſaͤttigte Waſſer greife das Eiſen und 
die übrigen Beftandtheile des Granit, von welden 
der Abt Minervini naͤchſtens erwetfen werde, daß 
fie (nemlich Duarz und Glimmer, fo wie auch Kalt) 
Phosphorſaͤure enigalten, an, und ſey alfo ein Ge⸗ 
meng aus feſter Luft, Phesphorſaͤue „Eiſen und 
breunbarem Weſen: (hier haͤtten nun freylich, um 
Scheele zu widerlegen, ſeinen Verſuchen andere 
entgegen geſetzt werben muͤſſen.) G. 


Obſervations and experiments for invefligating 
the chymical hiftory of the tepid Iprings of 
Buxton, together with an account of fome 
newly- Bifeopered; orlittle known properties of 
fubllances, relsting to feveral branches of chy- 
milly, and animal and vegetable lile,to which 
Ma are 
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are prefixed a chronological relation of the 

vuſe of Buxton water from the earlieft records 
to the prefent time, fketches of a hiftory of 
the atmofphere ofthe Peake, and of the ex- 
‚ternal form and internal firudture of the moun- 
tainous regions of Derbylhire: intended for 
the improverment of natural fcience and the 
art of phylic, by G. Pear/on. London, printed 
for Iohnfon. 8. 1784. Vol.l. 22 Bogen, Vol. II. 
16 Bogen, 


Die ausführliche Auffchrift zeigt den Inhalt des 
Buchs fchon zur Genüge, und verräth ſchon einen 
Verf., der auf Ordnung im Bortrage Feine Anſpruͤche 


macht; auch zeigt er ſich als einen Mann, ber gerne 


feinen eigenen Weg gebt, aber darüber auch, wie wir 
wenigſtens in einigen Faͤllen gefunden zu haben glauben, 


zuweilen neben das Ziel fommt., Das Trübwerben 


des Kalkwaſſers von einem andern Waſſer (wohl aber 
die Stuffe des Truͤbwerdens und Die Menge der, aus 


einem beftimmten Maaße des Kalkwaſſers niebergefals 


Ienen, Erde) ſey Tein Beweis, daß dieſes mehr fixe 
Luft, welche der V. ausfchließend Gas nennt, ent⸗ 
halte, ald anders Quellwaſſer. Auch in entzinde 
baser Luft, die der VB. oil of metalls nenut, in der 
phlogiftifirten Luft Cder V. huͤtet fich aber wohl, 
fie Luft zu nennen, fondern nennt fie permanent va- 


‚pour, oder compound ofair and phlogiflon; ber 


erfte Name iſt Widerſpruch an fich felöft, der letz⸗ 
tere fagt nicht mehr und nicht wertiger als phlogiſti⸗ 
firte Luft, ) in folcher, die durch Eifenfelle und Schwe⸗ 


fel, in folcher, welche durch Faͤulung, und in folcher, 


welche 
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welche durch Athemhohlen — —— iſt, ſah der V. 
ein brennendes Wachslicht fo gut, als in gemeiner 
Luft, fortbrennen. (Sollte es da nicht erlaubt ſeyn, 
einen Fehler im Verſuche zu argmohnen? die zahle 
lofen Erfahrungen anderer ſprechen zu laut dagegen.) 
Noch kenne er die Beweife nicht, aus welchen folge, 
daß bie ausgeathmete Luft fire Luft fen; fie babe 
vielmehr die entgegengefeßte Eigenſchaften, (daß fie 
wenigſtens größtentheild daraus beſtehe, hat Lavoi⸗ 
ſier ſchon 1777 dargethan; nicht nur Kalkwaſſer 
wird davon truͤbe, ſondern Aetzſalz davon aufbrau⸗ 
ſend:) Salpeterluft gehoͤre auch zur brenubaren 
Luft, weil ſie brenne, (das moͤchte wohl fuͤr die mei⸗ 
ſten Naturforſcher eine unerwartete Behauptung 
ſeyn; der B, führt auch dafür Feine weitere Beweife 
an.) Gewaͤchſe leben länger, als felbft die unnollfoms 
menften Xhiere, in phlogiftifirter Laft, weil an ihrer 
DOberfläche eine Menge Luft hange, und fie einen 
großen Vorrath davon im Waller, worin fie fliehen, 
‚und in der Erbe, worin fie wachfen, finden; haupt⸗ 
fäcblich aber, weil fie uͤberhaupt länger ohne Luft leben 
koͤnnen, als felbft Die unvollfonımenften Thiere. Das 
Buxdonwoſſer enthält weniger feſte Theile in ſich, als ges 
wöhnliches Quellwaſſer, hat eine Wärme von 82°" nach 
Sahrenheit, und theils aufgelöft, theils nur zertheilt 
eine eigene Art phlogiftifirger Laft in ſich: die Pflans 
zen reinigen zwar det Danſtkreis; aber nicht, indem 
fie die ſchaͤdlichen Luftarten gerfeßen, ſondern indem fie, 
gute Luft (aber woraus erzeugt fi) biefe?) von 
fi) geben; große Maffen ſtark bewegter Waffer reie 
nigen ben Dunſtkreis nicht, indem fie die ſchaͤdlichen 
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Theile verfchlingen, fondern indem fie bie fchabliche 
Laft weiter jagen; fire Luft hingegen, welche bur 
den Dunftfreis mehr zertheilt, als darin aufgelöft ſey, 
werde von dem Waffer cher ausgezogen, Kalkerde 
ſey nicht Kalk mit firer Luft vereinigt, fonbern 
eine Mifchung aus Kalk und firer Luft, vereinigt mit 
firer Luft, Das Waſſer von Burton habe vielleicht, 
ganz wenige fire Luft ausgenommen, Feine Säure 
und Fein Laugenfalz, auch Fein Metall; aber Selenit, 
feuerfeſten Salmiak, Kalkerde und phlogiftifirte Luft. 
Das Verfahren, die Menge ber firen Luft in einem 
; Waſſer durch Kalkwaſſer zu meſſen, bat allerdings 
ſchon de Morveau empfohlen, und zugleich ſicherere 
Mittel angegeben, wie man ihre Menge beftimmen 
folle, als die Sättigung der firen Luft durch Kalk⸗ 


weffer vermittelſt des Veilchenſafts zu erforfhen; . 


4 Marp Luft, wo man fie durch Vitriolſaͤure aus 
Kreide erhält, erfordern nach des Verf, Verſuchen 
9 Maaß Kalkwaſſer zu ihrer Sättigung; auch vers 
ſteinernde Waſſer ſetzen nur auf leblofe Stoffe Kalk⸗ 
finter ab. In den meiſten Stahlwaffern fey das 
Eifen nicht durch Vermittlung der feften Luft aufges 
loͤſt. Bey Rofington = bridge, 4 Cengl.) Meilen 
yon Lankafter, quillt ein anderes Waffer, das einen 
ſchwachen Dintengeſchmack und Schwefellebergeruch 
hat, aber beybe an beruft bald verliert, Silber nicht 
‚ anlaufen macht, und überhaupt fehr rein if, Ein - 
Gemenge von Wachsoͤhl, Schwefel und Harnphos⸗ 
phor entzände ſich von felbft an der Luft, oft ſchon 
waͤhrender Vermiſchung. G. 


Che⸗ 





Chemifche Neuigkeiten, 


Ich gebachte beyläufig (dem. Annal. 1786, St. 
7. ©. 96) einer Fürzlich erſchlenenen Meinen Schrift _ 
vom Hrn. Laporterie über den beweglichen Sterns 
fein: da fie mir jeßt zu Geſicht gefommen ; GEX- |, 
| plication de la Pianehe, qui repreiente pluheurs 
varietes de la Pierre aux Etoiles mouvantes;. ainſi 
que Ja eryflallifation;) fo liefere ih fie nun übers 
ſetzt, im Auszuge. "DieFigur bed beweglichen Sterns 
fieins iſt enfürmig, obermärts ſphaͤriſn; die Farbe 
iſt ſtark milch: und ſilberfarbig und glänzend. Er 
ſchillert fehr ſtark, iſt halbburchſichtig, und flellt beym 
Sonnenſchein, auch beym Lichte, einen ſechsſtrahlich⸗ 
ten Stern vor, der. ſtets feine Stelle verändert, wie 
man ben Stein bewegt, beffen ganze oberflaͤchliche 
Lönge er einnimmt. Die untere Zläche zeigt ein 
Stüd ber (fleeifigten) Bergart, bie ben ſechseckigten 
Kryſtall einſchließt. EB ift amer ein Sapphir; 
zuerſt bemerkte ich es am Sapphir von Ceylon, der 
durch feine beſondre Urt von Verwitterung, ſo wie 
auch durch feine befondre Zuſammenſetzung, dieſe Art 
von Erſcheinungen hervorbringt. Allein alle orien⸗ 
taliſchen, ſelbſt bie andern wahren, (d. i. gehoͤrig har⸗ 
ten.) Sapphire haben daſſelbe Orfüge, und bringen 
dieſelben Wuͤrkangen hervor. Jener Kryſtall, deſſen 
Theile durch eine Art her Auftelefiricität in eine ges 
wiſſe Bewegung gefeßt werden, erzeugt den erwähns 
ten Stern; und da jener im ganzen Steine auf bies 
felbe Net liegt, ſo erſcheint dieſer auch im kleinſten 
Theile des Steins, — Ein anbrer dieſer Steine iſt 

an 
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an beyden Seiten foharifch zufammengedräckt, und 
faſt völlig durchfcheinend, und fchilfert nur etwas aſch⸗ 
farbig: legt man ihn auf feine faft platte Zläche; fo 
werden die Strahlen breiter, afchfarbig, und weniger 
glänzend. Wenn man gerade durch denſelben, auf 
zwey parallel und nahe bey einander geftellte Lichter 
fieht; fo erblickt man einen doppelten Stern, wovon 
ein jeder einen fehr leuchtenden Kern bat: eben dies 
zeigt fi) auf der andern Seite. Ob man gleich bie 
Urſache diefer Erſcheinung erkennen kann; fo wuͤrkt 
ſie doch auf das Auge mit einem faft bezaubernden 
Eindrud. — Ein andrer mehr herzförmiger Stein 
ift fehr durchfichtig, und kaum irgend ſchillernd, und 
zeigt einen Stern mit mwenigerer Lebhaftigfeit: und 
die bey den andern fichtlichen Streifen zeigen fich hier 
nur durdy das DVergrößerungsglad. — Bey einem 
andern Fann man auch, außer den Streifen, zwey 
glänzende Kerne entdecken, die in der Sonne oder 
beym Lichte, in jeder Richtung zwey fehr brennende 
Lichtmaſſen darftellen. Bey andern zeigen fich vier 
dergleichen Kerne, von denen zwey niederfieigen, 
zwey fi) erheben, wenn man den Stein bewegt. 
Wenn man einen dergleichen Stein auf feine plate 
te Fläche legt, oder ihn fo hält, und ihn, gerabe ges 
- gen bie Sonne zu gerichtet, fo lange bewegt, bid man 
- auf den Punct koͤmmt, der die ſtaͤrkſte Wuͤrkung Aufs 

fert; fo fieht man eine Erſcheinung, welche mich, fo 
oft ich fie auch ſchon gefehen habe, immer in Bewuns 
derung verfeßt. Iſt die Sonne nemlich fehr lebhaft, 
und die Luft rein; fo zeigen fih um denfelben Strahs 
Ien, die von dem glänzenden Kern ihren Urfprung 
nehmen, 
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nehmen, und fich neben einander, wie die Stacheln 
eines Igels, ausbreiten, und unmerklich über den 
Stein hinaus fich verbreiten. Diefe Strahlen. fcheis 
nen eine wahre Confiftenz zu haben. *_ Sie find 
fehr fein nach ihren Enden zugeſpitzt; und fehr rund, 
und etwas flärfer gegen ihren Urfprung zu, und koͤn⸗ 
nen am beften mit dem Barte einer jungen Katze vers 
glichen werden, Shre Farbe, die durch einige Puncte 
wie unterbrochen ifl, macht eine faft gleihe, wohl _ 
vereinigte, Miſchung von einen fehr fatten und aͤuſa⸗ 
ferfi lebhaften Blau, Grün und Roi, — — : Die 
Figur der Kryftallen, ob fie gleich immer ein ſechsſei⸗ 
tiges Prisma vorftellt, ift unendlich) abwechſelnd, dba 
bald diefe, bald jene Seiten mehr zufammengedrüct 
find; bald erfcheinen fie einzeln, bald finden fie fich im 
Gruppen mit einander verbunden; ihre Pyramiden 
find bald groß, bald Klein, bald zugefpist, oder abgen 
flumpft. Durch einige Berwitterung werben fie zu 
Katzenaugen, bie dem Opale zu ähneln ſcheinen. Ihre 
‚eigentliche Farbe (ein fchöned Himmelblau) wird zu 
ſchwarzblauen und zu mankigfaltigen Nuancen von 
violet, roth, gelb, grün; von welchen Farben fie öfe 

ters zwey bis drey, jede abgefondert, habe Die 
einzelnen Kryſtallen find die gleichfeitigften: alsdann 
kommen diejenigen, welche den Mittelpunct der Grup⸗ 
pe, Die mit einander Zaſczumenhangt einnehmen; 
von 


Siee bilden ſich aus den Lufttheilchen, die am mehr⸗ 
fen einer activen und paßiven Anziehung fähig 
find: und der Stein, der in der Sonne elektrifh 
geworden ift, zieht fie an, und erhält fie fo, eben fo 
wie der Magnet das Eifen anzieht, 


\ 
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von dem daraus erwachfenden Druck entſtehen — 
Abaͤnderungen: einige ſind in die Quer geſurcht; 
audre bilden duͤnne Meſſerruͤcken oder Dolche; an⸗ 
dre ſind ſehr lang, und gleich dick, wie eine Neh⸗ 
nadel; einige endigen ſich mit einer Kugel; noch 


andre haben Höhlen und Eindrücke von andern Kry⸗ 


ftellen ; ſehr felten bilden fie auch ein Audreaskreuz· 
Manche Kryfallen beſtehen deutlich aus'swen Pyra⸗ 


miden, die mit ihren Grundfläcpen, wie zufammengen 


wachfen find. Dergleihen Kryſtallen fondern ſich 


nur durch einen gluͤcklichen Zufall gänzlih von der 


Bergart ab, in der fie Tagen: Died gefchieht nur 
alsbann, wenn Diefelbe etwas verwittert iſt, wo jene 


als dann ſich von diefer Dusch einen ohngefehren ſtar⸗ 


ten Stoß abfondern koͤnnen. Ueberhaupt leugne ich, 
daß fich jemals ein folcher fechöfeitiger Stern zeigen 
koͤnne, wenn nicht wenigftend ein Stüc jene Prise . 
ma’ mit der Bergart verbunden ſey. — Das Ges 
ſchlecht der Sapphire begreift eine große Menge 
Steinarten unter ſich, die durch verſchiedene Namen 
in marchen Cabinettern verſtellt ſind. Dahin gehds 
ren verſchiedene Arten des Katzenauges, die Sonnen⸗ 


and Mondſteine, alle Abaͤnderungen des Ballas-, 


Spinell-, und violetten Rabius, und der orientaliſche 
Topas, auch ber grüne, oder brafilianifche Topas. 
Es würde fehr befonders feyn, fo mancherley Steine 
Zu einer urfpeünglichen Art zählen zu wollen, wenn 


ich nicht im Stande wäre, fie durch binlängliche aus 


der Natur genommene Beweiſe ——— 
* 
* 
Ich fuͤge der vorigen Befcbreibung noch einige 
Fee Nachrichten des Hrn. Laporterie von 
merk⸗ 
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merkwuͤrdigen Edelgefteinen bey. ꝰIch beſitze auch, 
feit einigen Tagen, einen veränderten Sappbir, der 
‚im Sonnenfcheine zwey bewegliche Sterne bildet, wor _ 
von jeder aus ſechs Strahlen ıbefleht, und in ber 
Mitte einen brennenden Kern bat Er beftcht aus 
zwey verfchiedenen Bruchſtuͤcken von zwey verſchies⸗ 
denen Prismen, welche Die Bergart durchſchneiden, 
und dieſe doppelte Erſcheinung, die bis jetzt noch 
Niemandem bekannt iſt, bilden. Sie iſt von ganz 
andrer Natur, als die in der erſten (oben vorgekom⸗ 
menen) Beſchreibu⸗ ung angezeigte, da daſelbſt nur ein nt 
einziger leuchtender Körper fichtlich iſt. — Ich beſitze 
auch einen außerordentlichen Ceylaniſchen Turmalin: 
er iſt braun, durchſichtig, ſehr elektriſch, und von einer 
bisher noch unbekannten Größe. Er wiegt 3 — 
und ange Dun, une iſt geſchuiſen. u 


* 
Hr. Chatpentue, (ein — mechaniſcher 
Kuͤnſtler zu Paris,) hatte ohngefehr 200 Pf, Eiſen⸗ 
ſpaͤne feucht in ein Packet zuſammengepackt, die ſich 
I Monat darnach entzuͤndeten. Da er ſie hierauf 
auf ein Geruͤſt an die Luft brachte, machten fie einen 
leuchtenden und brennenden Kreis um fi herum; 
und ald er Waffer darauf goß, brachen leichte und 
fihnelfe, ins Grünliche fallende, Flammen bervorz, 
Ein Theil diefer Späne machten ein Geraͤuſch, und 
das Holzwerk und Boden bes Packets waren in Rohe 
len verwandelt, 
* Wr): Folgende 
* Vermuthlich find dem Hrn. Laporterie die uns. 
gewoͤhnlich großen Turmaline nicht bekannt, die 
g man ſeit kurzem aus Grönland und den übrigen bes 
nashbarten Gegenden von Amerika erhalten hat. C. 
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Faolgende Nachricht habeich vom Hrn. Commiffair 
Amelung zu grünen Plan (im Braunfchwiigiichen) 
zum Einruͤcken erhalten: Auf Zureden meines — 
Freundes, des Hrn. Prof. Lichtenberg’s in Göttins 
gen, bin ich entfchloffen, einen Verſuch zur Verfertis 
sung des fogenannten Flintglafes zu machen —; eis 
nen Verſuch, fo gut er ſich in einem Spiegelglasofen 
machen läßt. Da diefes Glas zwar unentbehrlich, 
aber nicht in fo großen Duantitäten confumirt wird, 
daß ein Anfehnliches dabey gewonnen werden koͤnnte; 
fo glaube ich dem Publico auch nüglich zu werben, 
wenn ich diefen meinen Vorſatz oͤffentlich befannt 
mache; denn es Fünnte feyn, daß ein Mohldentender 
zum gemeinen Beſten diefe Arbeit unternehmen wolls 
te. Sch bitte ferner einen jeden Liebhaber der Ches 
mie und Werkverftändigen, entweder mir in des Hrn. 


Bergr. Crell's — chemiſchen Annalen, oder, wenn 


es gefällig iſt, directe Uber folgende Artikel gefällige 
Belehrung mitzutheilen: 
ı) Was muß Slintglas für Vorzüge vor anderm 
Epiegelglas haben? 
2) Behindert etwas Gefärbtes, als z. E. eine gelb» 
liche, blaͤuliche od, grünliche Farbe, dieſe Vorzuͤge? 
3) Welches find die beften Materialten und beſte 
Compoſition zum vollfommensen Flintglafe? 
Sollten auch nicht alle drey Artikel von irgend einem 
Gönner beantwortet werben, fo iſt e8 mir auch ans 
genehm, wenn ich den einen oder andern Artikel eins 
zeln beantiwortet erhalte. Da ich durch gütigen Uns 
terricht des Hrn. Prof. Lichtenberg’s fchon Verfuche 
in Urbeithabe; fo werbe ich nicht verfehlen, den Aus⸗ 
gang zu melden, aud) Proben Liebhabern zu überlaffen, 


Gene) 


Ehemifche Verſuche 


und 
Beobachtungen. 
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Chem. Annal. 1786. 8. 2. St.9. N 








Verſuche / um fich zu verfichern, ob der 


Grad der Hige des reinen Fochenden Waſ⸗ 
fers ein firer, unveränderlicher, und von 
allen andern Umfländen, als dem Drucke 
der Atmofphäre, unabhängiger Grad 
ſey; vom Hın. Direct. Bi 
Achard. 


¶ s wird von allen Phyſikern allgemein ange 


nommen, Daß das Waſſer und jede Fluͤßigkeit 
von homogener Miſchung im Kochen nicht al⸗ 





lein den groͤßten Grad der Hitze, den ed annehmen 


kann, erhält; fondern daß auch biefer, bey gleichen 
Drucke der Atmofphäre, fir und unveränderlich fey- 
Denn wird dieſer größer; fo iſt der Grad ber Hibe 
des kochenden Waſſers weit beträchtlicher: wird er 
Fleiner; fo iſt dieſer geringer, welches auch bey allen 


| Slößigkeiten von homogener Miſchung flatt hat. 


Um zu fehen, wie viel Glauben man diefer Meys 
nung beylegen könnte, fo bemerkte ich in einer Reihe 
von Verſuchen den Grad der Hitze bes kochenden 


Waſſers unter verfchiedenen Umſtaͤnden. 


/ 
| 
| 
| 


Ich bediente mich, zur Erreichung meines Zwecks, 
eines Ahermometerd mit einer fehr engen Haarroͤhre 
DEI. und 


und einer folhen Kugel, deren Anhalt fo mit dem 
Durchmefler der Röhre proportionirt war, daß jeder 
Reaumurſche Grad zum wenigſten I Zoll betrug, 
alfo fehr gut in 10 Theile, und jeder Theil bios 
„mit den Augen wieder in 4 Theile getheilt werben 
Tonnte, Es konnte baher mit biefem Thermometer 
‚der vierte Theil eines Reaumur, Grader unterſchieden 
„werden... Die Röhre war 16 Zell lang, und fo ges 
füllt, daß der Kochpuukt des Weſſers, bey einem 
Smittlern Drucke der Utmofphäre, ohngefehr 6 Zoll 
von dem Eade der Nöhre abſtand. Die übrige Eins 
thellung erhielt ich, als ein gewoͤhnliches, neben die⸗ 
ſem zugleich im warmen Sande ftehendes, Thermo⸗ 
meter, bey feiner Abkühlung, den 7oflen Grad zeigte, 
den ich fodann auch ruf dem neuen! bemerkie, und 
‘den Raum vom Kochpunkt bie dahin in 10 gleiche 
"Räume eintheilte, 

1. Verſ. Ich hieng in einem mit Waffer * gefülls 
ten cylindrifehen Gefüge ** ein Thermometer fo, 
daß es in der Mitte des Gefüßes und von dem Dos 
den deffelben um z°’ entfernt war. Sch brachte durch 
eine Weingeiftlampe das MWufler zum Kochen; der 
Grad des Thermometerd veränderte fich beftändig, 
obſchon das Waſſer gleich und ununterbrochen kochte. 

| Wurde 


" Alles zu diefen Verſuchen gebrauchte Waffer war des 
ſtillirt. 

ar Hr. Dir. Achard bat feine Verſuche durch Ab⸗ 
zeichnung ſeiner gebrauchten Gefaͤße, durch Angabe 
ihrer verſchiedenen Durchmeſſer u, ſ. w ſehr erlaͤu⸗ 
tert: aber da ſie des Raums und anderer Umſtaͤnde 
wegen hier nicht beygebracht werden konnten; ſo 
mußte mich mit der, bloßen Beſchreibung behel⸗ 
fen. C. 


[2 1} Zus 


Wurde durch eine gläferne Röhre gegen die Außen⸗ 
feite des Gefaͤßes geblafen; fo fiel das. Queckſilber, 
ohnerachtet das Waffer ſtets kochte. Ein gleiches 
geihahe, wenn man gegen bie Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers und der meßingenen Skale blies. Bey einem 
im Zimmer hervorgebracten Durchzuge fiel das! 
Thermometer fogleich, das Waſſer blieb aber im Kos 
chen; und die geringfte Bewegung ber Luft bewürke - 
te, Daß das Dueckfilber um 43 = 12 Grad fiel. | 

Wenn man alfo Waffer in einem metallenen Ges 
faͤße Eochen läßt, auf diffen Außenfeite und auf bie 
Oberfläche des Weſſers die Luft frey ſtoßen kann; fo iſt 
der Örad ber Hie, ben es im Kochen annehmen kann, 
nicht beflänbig, ſondern nach ber mehr ober mins’ 
dern Bewegung und Mürkung ber Luft verändert. 

2. Berk. Ich bieng Frey einen Recipienten von 
weißem Glaſe auf, und füllte iha mit Waſſer. Ich 
hieng hierauf dus Thermometer fo hinein, daß die 
‚Kugel zwiſchen dem Mittelpunkte, und dem Boden 
des Bauchs des Recipienten, fi) befand, und brachte 
das Woſſer burd) ein Lamipenfeuer zum Kochen, Ich 
blies durch eine Glaſroͤhre gegen Die Wände bes Res 
Cipienten; aber es zeigte fich Feine Veränderung im 
Queckſilber. Es blieb felbft noch auf dem nemlichen 
Grade, ala ich auf — — des kochenden Waſ⸗ 
ſers blies. 

In einem glaͤſernen Gefaͤße nimmt alſo kochendes 
Waſſer einen Grad von Hitze an, der ſtets der nem⸗ 
liche bleibt. Es ſcheint nicht ſchwer zu erklaͤren, 
woher der Unterſchied zwiſchen einem metallenen und 
glaͤſernen Gefäße fomme, Das Metall verliert viel 

J M 3 geſchwin⸗ 
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geſchwinder feine Hitze, und theilt fie weit leichter 
den weniger erhitzten Körpern mit, lald das Glas; 
auch verliert nicht fo leicht das gläferne Gefäß die 

Hitze durch Dieäußere Luft, ald das metallene: baher 
erfolgen bier Feine fo gefchwinde und beträchtliche 
Veränderungen. 

3. Verf. Sch feßte einen tief abgeſprengten Kols 
ben, in welchem die Kugel des frey hängenden Ther⸗ 
mometers 3° vom Boden entfernt, und 2“ hoch mit 
Waſſer bedeckt war, In ein Sandbad. Als das 
Waſſer Fochte, fand ich den Punkt des Queckſilbers 
im Thermometer fir. Sch warfin das Gefaͤß ‚eine 

8" lange eiferne Stange, und eine eben fo lange 
a von Eiſenblech; das Waffır erfaltete ſogleich, 
und hoͤrte auf zu kochen; aber das Kochen fieng gleich 
nachher wieder an, und das Queckſilber ſtieg zu feinem 
vorigen Punkte wieder. Ich blies durch eine Roͤhre 
gegen den Theil der Stange, der in der Luft war, 
ſo, dag bie Oberfläche des Waſſers nicht überfirichen 
wurde. Demohngeschtet Eochte das Maffer mit 
gleicher Lebhaftigkeit beftandig fort. Das Thermome⸗ 
ter fiel um „5 °. Ein gleiches fand ſtatt, ala ich ges 
gen das eine Ende der blecheruen Roͤhre blies. Als 
ih mit Blafen aufbörte, flieg das Thermometer mehr 
oder weniger gefhwind um zZ, und blieb auf dem 
anfänglichen Punkte unbeweglih,. — Dieſer Vers 
ſuch ſcheint eine Beflätigung jener gegebenen Ers 
klaͤrung zu ſeyn. 

ge Verſ. Ich ſetzte den meßingenen Cylinder som 
1. Berk, in ein Sandbab, fo tief, daß er nur 1 Zoll 
ad ven —— ee und fülltesed mit 


er. 
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Waſſer. Hierauf hieng ich das Thermometer bins 
ein, unb erhittte ben Sand, bis das Waller kochte. 
Das Thermometer firkete ſich nicht, und ohnerachtet 
die Veränderungen — wid fo beträchtlich was 
ven, fo teugen fie doch 13 = +& aud. Diefe Veräns 
berungen zeugten von der Wuͤrkung ber Luft auf die 
Oberfläche des Waſſers und auf die meßingene Skale 
bed Thermometers. Um mic) hiervon zu verfichern, 
biies ich gegen die Oberfläche des Waſſers, oder gen 
gen die Skale. In jedem Falle fiel das Thermo⸗ 
meter ſogleich Beträchtlid), und flieg wieder mehr ober 
weniger hoch, wenn men mit dem Blaſen aufhoͤrte. 
— Die Bewegung der Luft, (welche nur einen Theil 
der Waͤnde des metallenen Gefaͤßes, worin Waſſer 
kocht, oder einen metallifchen Körper berührt, der im 
jenes getaucht ıft, und wovon ein Theil fi) außer 
bemfelden, der Würfung der Luft ausgeſetzt, befin⸗ 
det,) hat alfo vielen Einfluß auf den Grab ber Hiße 
des Eochenden Waffers; fo daß er fich vermehrt, 
wenn bie äußere Luft ruhig iſt, und 1 —— | 
wenn diefe in Bewegung iſt. 

5. Berf, Sch febte zu gleicher Zeit, pe verfähles 
dene, mit Waſſer gefuͤllte, Gefaͤße in ein Sandbad, 
und gab Feuer, baf das Waffer in allen Gefäßen 
kochte. Ohnerachtet die Hie in dem ganzen Sands 
babe ftarf genug war, um das Waffer kochend zu 
machen; fo war ed doch nicht gleichföͤrmig, ſondern 
an dem einen Orte flärker, ald an den übrigen; daß 
alfo das Waſſer nicht zu gleicher Zeit in allen Ges 
füßen ins Kochen kam. Hierauf beftimmte ich den 
en ber Hitze, indem ich veranſtaltete, daß in allen 
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— der ———— Theil von gleicher Laͤn⸗ 


ge war. Dies war nothwendig, damit ſich nicht in 


den Reſultaten Veraͤnderungen finden moͤgten, die 
von der Ausdehnung einer mehr oder weniger grofs 
fen Menge des Queckſilbers in der Röhre herrühren 
koͤnnte. Das Waſſer gerieih in den verfchledenen 


Gefäßen allmählig in folgender Ordnung ins Kochen, 


und erhielt den angegebenen Grad ber Hitze. Da 
jede Bewegung ber Außern Luft im Laboratorium 
vermieden wurde; fo war. ber Grab der Hiße in ben 
verfchiedenen Gefaͤßen beftändig, und veränderte fich 
nicht. 

1) Sn bem 7ten Gefäße, das ein filberner Becher 
war, war. der Grad ber Hiße 80,3; 2) in dem 
6ften, das ein Cylinder von geſchlagenem Meßing 
war, 8078; 3) in dem ı2ten, das ein ſilberner Bes 
her war, 8078; 4) in dem -ı ıtin, welches ein tho⸗ 


nerner Topf war, 8035; 5) In bem ytem, welches | 


weil fein Waſſer nachgeſchuͤttet war, 


ein cylindrifches thonernes Grfaß war, 8025; 6) 
in dem ten, das ein gewöhnlicher thonerner Koch⸗ 
topf war, 80,5; 7) in dem 4ten, das in bes 7ten 
Stelle gefet wurde, 8045; . 8) in dem Zten, das 
eine Kaffeekanne von gewöhnlicher Erde war, 80,35 
9) in dem ıflen, das ein gewöhnlicher ———— 
und in die Stelle des 7ten geſetzt war, 8075; 10) 
in dem 5ten, einem ——— 80; als ich es tiefer 
in den Sand grub, 80,5; und als ich ed von neuem 
etwas: erhob, 3035- — Das 2te Gefäß war ein 
irrdener Krug, der in Stücken zerfprang, und bas 
10te ein ziunernes Mar, wovon der Boden ſchmolz, 


Man 


en x 7 
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Man fieht hieraus, daß der Grab der Hitze des 
in verichiedenen Gefäßen Tochenden Waſſers, bey 
dem nemlichen Drucke der Atmoſphaͤre, verfchieden 
ift, ohngeachtet Die Gefäße auf gleiche Art erhitzt was 
ren, und fih im gleihen Sandbade befanden, — 
Inzwiſchen ſcheint doch dieſer Unterfchied nicht von 
der Materie des Gefäßes abzuhängen, weil der Grad 
der Hitze des kochenden Waſſers ber nemliche in ben 
Gefäßen von Metall und gebrannter Erde, und nur 
in den drey Grfäßen von gebranntem Thon verfchien 
den war. Aus dem Verfuche, wo das Waſſer einen 
verfchiebenen Brad der Hige aunahm, ald das Ges 
faͤß auf eine andre Stelle gefeßt ward; wie auch, 
daß das Maffer verfchiedene Grade der Hibe an⸗ 
nahm, nachdem das Gefaß mehr oder weniger tief _ 
in dem mehr ober weniger erhißten Sande flanb, 
fcheint zu folgen, daß je flärfer die Hitze ifl, die das. 
Gefäß erhält, oder beffer: je mehr das Mitiel, wos 
durch Das Gefaͤß die Warme empfängt, erhitzt iſt, 
und je beträchtlicher deſſelben Grab ber Hitze ift; 
beſto groͤßer iſt der Grad, den das Waſſe rim Ko⸗ 
chen erhaͤlt. — Vielleicht hat, außer andern Urſa⸗ 
chen, die Figur der Gefaͤße einigen Einfluß; welches 
die folgenden Verſuche zeigen werden. Uebrigens 
machte ich folgende, durch alle künftige Verſuche 
beflä! igte, Bemerkung, daß bey allen gleichen Um⸗ 
ftänden, je größer bie Defrung des Gefüßes, und 
folglich die der Luft dargeboiene Oberfläche des Wafe 
ſers if, befto ſchwerer kocht «8, und deſto laugſamer | 
erhitzt es ſich. 


N5 6 . Verſ. 


6. Verſ. Ich ſetzte in ein Sandbad T2 verſchie⸗ 
dene, mit Waſſer gefuͤllte, Gefaͤße. Die Hitze war 
aller Orten hinlaͤnglich, um das Waſſer zum Kochen 
zu beingen: aber fie war nicht gleichfoͤrmig; und 
am ſtaͤrkſten be, wo bad 6ſte Gefäß ſtand. — Dos 
Waſſer gerieih in dieſen verſchiedenen Gefaͤßen ſuc⸗ 
ceßiv in folgender Ordnung ins Kochen, und .. 
Pag enden Grab der Hitze an. 
1) Zu dem 7zten Gefäße, einer — — 
Kaffeekanne, war der Grad der Hitze des kochenden 
Waſſers 80,55 2) in dem Iſten, einer Kugel von 
dünnen weißem Glaſe, mit einem kleinen Halfe, defs - 
fer Defnung ſehr eng war, Die bis zur Mitte in dan 
Sand geſetzt, und eben fo Hoch mit Waffer angefuͤllt 
war, 80575 3) in dem ı2ten, einer Rugel von eis 
nem aläfernen Kolben mit kurzem Halle, 80,35 4) 
in dem Hften, einem filbernen Becher, 7942; 5) in 
‚dem roter, ber Kugel eines gläfernen Ballons, 80235 
6) in dem LIten, einer Kugel eines etwas kleinern 
Ballons, 805 7) in dem ten, ber Kugel eines ann 
bern Ballons, das in die Stelle des 6oſten geſetzt 
wurde, 7955; 8) in bem oſten, im die Stelle des 
» zten gefehten, 79375 9) in dem Sten, einem gläfer« 
nen großen Kolben mit mittelmäßigem Halfe, 80135 
zo)in dem aten, einem irrdenen, etwas coniſchen, 
und in bie Stelle bes 6 ſten gebrachten Gefäße, 79155 
1) in dem ıflen, in die Stelle des 3ten gefeßten, 
80,75 12) in dem gten, einem glaͤſernen Ballon 
mit kurzem Halfe, 805 12) in dem aten, einem irre 
deinen — 79:5 | J 


J | Ohnge; 


Mi „>> Ze zu 
Ohngeachtet daß das ste Gefäß eine Evaporir⸗ 


Schale von ausnehmend duͤnnem Glaſe) fo tief, el | 


möglich, in den Sand gefeht wurde, und daß der 
Sand fo erhitzt war, daß bie eiferne Platte roth 
glühte; fo geriet, das Waſſer doch nicht ind Kochen, 
Ein gleiches fand flatt bey einem Tupfernen Caſſe⸗ 
roie, fo fehr auch das Feuer verſtaͤrkt wurde. Die 
Oefnungen dieſer Gefaͤße und die Oberſtaͤche, die das 
Waſſer der Luft darbot, war ſehr groß gegen ſeine 
Menge: zur Beſtaͤtigung meiner vorherigen Bemer⸗ 
tung. — Vergleicht man den Grad der Hitze, ben 
das Waſſer in den verfchieberten Gefäßen im Kochen: 
annahm; fo hatte das erfte Gefäß die flärkfie Hite 

angenommen. Dieſes hatte unter allen bie aller⸗ 
klelnſte Oefnung. Dieß ließ mich muthmaßen, daß 
die Größe ber Oefnung der Gefäße ſowohl auf ben 
. zum Kochen nothwendigen Grad der Hitze, ald auch 
auf beffen fehnellere Annahme einen Einfluß habe, 
Der Örad der Hitze bes erſten Gefüßes blieb ims 
mer ber nemliche, obgleich ber Sand an den verſchie⸗ 
denen Stellen, wo ich e3 hinſetzte, ſehr ungleich, je⸗ 
doch zur Unterhaltung des Kochens hinzeichend ers 
hitzt war. Man Eünute hieraus fchließen, daß bie 
Sintenfität ber Hitze des Körpers, (ber fie dem Gefäße, 
worin das Woſſer befinslich iſt, mittheilt,) keinen 
Einfluß auf den Grad des Kochpuukts habe, Die 
wird noch durch die Gleichheit zwifchen dem Grabe 
der Hitze bes lochenden Waſſers des 12ten Gefäßes, 
als es in die Stelle des zten geſetzt wurde, beſtaͤs 
tigt. — Auch die Materie der Gefäße bat keinen 
on: auf ben Grab des Kochpunlts, weil er in 
dem 


N 
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dem öften, dem filbernen, und in dem oten, dem 
thonernien, fo wie indem 7ten, dem porcellainenen, 

und dem ı2ten, dem gläfernen Gefäße, gleich war. 
| 7. Verſ. Sch ſetzte in ein Sandbad 7 verfchiebes 
ne, mit Waffer angefüllte, Gefäße, und erhitste fie, 
bis das Waffer kochte. Sch bemerkte hierbey fols 
gende Grade der Hite, bie e8 annahm. I) In dem 
ıften Gefäße, dem nemlichen meßingenen Cylinder 
des 1. Verſ., betrug der Grad der Hitze bed kochen⸗ 
den Waffers 80753; 2) in dem 2ten, dem filbernen 
Becher des 5. Verſ., 805 3) in dem 3ten, eincın kurz 
abgefprengten Kolben, 8075; 4)in dem ten, einem 
ähnlichern Kolben, Bor; 5) ın dem sten, einem 
Heisrern Kolben, 8075; 6) in dem oſten, der Kugel 
eines Ballons, 80; 7) in bem 7ten, einem gläfers 
nen fur; ägeiotensten Kolben, 80. 

Auch diefe Refaltate betätigen, daß die Natur der 
Gefäße feinen Einfluß auf den Grad der Hitze des 
Kochpunkts hat, weil fich ein fehr großer Unterſchied 
zwifchen dem Grabe der Hitze des Fochenden Waſ⸗ 
fer des 3ten, 4ten, sten, oſten und 7ten Gefäßes 
fand, obgleic) alle von gleicher Materie waren. Das 
gegen war ber Grab der Hitze des Waſſers des 6ſten 
glaͤſernen Gefaͤßes dem des Waſſers des 2ten ſilber⸗ 
nen Gefaͤßes gleich; fo wie der im Zteu dem Iſten 
Gefäße. — Das 7te Gefäß hatte die Fleinfte Oef⸗ 
nung, und dennoch war ed unter denen, worin das 
Maffer die wenigfte Wärme hatte, welches nicht 
gänzlich mit den, bey den vorhergehenden — 
gemachten, Bemerkungen übereinftimmt, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Chemiſche Unterſuchung einer Feuch⸗ 
tigkeit, ſo einer waſſerſuͤchtigen Sa 
Ä abgezapft worden. 


Sir beynahe sojährige Dame verlor im J. 1784 

ihre Reinigung: es fanden fi) Dagegen ver⸗ 
ſchiedene Beſchwerden im Unterleibe ein, welcher 
nach und nach hoͤher wurde; auch nahmen die Bruͤſte 
zu, fo daß man auf die Vermuthung kam, daß dieſes 
eine Schwangerfchaft ſeyn koͤnnte. Der Leib wuchs 
nach und nach an, bis die Zeit zum Gebähren kam, 
wo fih aber nichts einfand, das Anzeigen von We⸗ 
hen hätte abgeben können, Diefer Zuſtand bauerte 
demnach bis in dem Junius 1786, alſo volle 18 
Monat, wo der Unterleid bis zw einer ungeheuren 
Höhe anwuchs, und man gewahr wurde, Daß dieſer 
geſchwollene Unterleib eine Menge Maffer enthielt, 
Es wurde alfo beſchloſſen, diefes Waſſer vermittelſt 
des Troikars abzuzapfen, welches den 23ſten Jun. 
geſchahe. Das abgezapfte Waſſer betrug gerade 60 
Pf., hatte keinen üblen Geruch, war aber ſehr zaͤhe 
und fhwarzdraun von Farbe. Da 8 Unzen von dies 
fem Maffer, welches gerade die Farbe hatte, als dies 
jenige Feuchtigkeit, welche Perfonen, fo am infardtu 


valorum ventriculi, Blutbrechen u. dergl, Isdoriren, 


wegbrechen, 36 Stunden in einem wohlverwahrten 
Glaſe in einer Wärme zwifchen 70. 75° gefianden 
hatte, fo wurbe deſſen Geruch äußerft widrig befun⸗ 
den, obgleich an an Zähigkeit (wie dünne Gal⸗ 

lerte) 


um. 
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lerte) nicht abgenommen hatte. Ich kam alfo auf die 
Vermuthung, daß hier vieles Blut mit untergemüfcht 


und ia felbigem aufgelöft fey. 


Nachdem id) meinem Provifor, Hrn, Hofmann, 
welcher durch verſchiebene Auffäse in den chemifchen 
Annalen binlängliche Proben feiner Geſchicklichkeit 


gegeben, meine Vermuthung gefagt, und einige Vor⸗ 
Schläge zur Hemifchen Unterfuchung angegeben hatte; 


fo Tieferie mir derſelbe Tages darauf folgende Re⸗ 
ſultate. 

»Diefe zaͤhe ſchwarzbraune Feuchtigkeit ſtieß, uns 
geachtet des heftigen Geruchs bey Berührung der 
Salpeterfäure, Feinen Dampf aus, welches einen Bes 


‚weis abgab, daß hier: Fein freyeß flüchtiges Alkali 


gegenwärtig ſey. 
Dieſe Feuchtigkeit braufte weder mit Sauren no 
giltalien, Mit ber Büriolſaͤure vermiſchte ſich die⸗ 
felbe, aͤnderte ſolche aber in eine dickere feifenartige 
Miſchung um, (eine Eigenſchaft, welche der Eiter 
mit dieſer Säure such zeigt,) welche ſich hernach mit 
deſtillirtem Waſſer gern vermiſchte, das die Feuch⸗ 
tigkeit fuͤr ſich vorher nicht that. | 
Die Salpeterfäure benahm dieſer Fluͤßigkeit bie 
ſchwarzbraune Farbe faſt gaͤnzlich, und änderte ſolche 
in eine bloße Leberfarbe um. Dieſe Verbindung 
geſchahe aber nicht fo vollkommen, wie mit der Vi⸗ 


wriolſaͤure, fondern es entfianden durchs Schuͤtteln 


lauter Fuͤſerchen, fo ohngefehr, wie wenn Gedärme 
abgeſchaͤumt werden. Hinzugegofienes Waſſer vers 
band fich nicht mit dieſer Miſchung. 


Fire 
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Fixe Laugenſalzaufloͤſung machte dieſe Feuchtigkeit 
ſehr dicke, und hinzugegoſſenes Waſſer Bar 
fich alsdaan fehr leicht damit. 

Wernichter Salmiakgeiſt vermifchte ſich leicht mit 
biefer Fluͤßigkeit, ſie wurde dadurch verdünnt, und 
die Farbe wurde etwas blaffer; fonft gieng weiter 
Feine Veränderung vor. 

Weingeiſt verbünnte dieſe Zeuchtigfeit gleichfalls. 
Nach 12 Stunden war der Weingeiſt ſehr wenig ge⸗ 
faͤrbt, und der Bodenſatz hatte ein leberfarbenes An⸗ 
ſehen erhalten. 

Zu ohngefehr 6 Unzen dieſer Feuchtigkeit miſchte 
ih I Unze feuerbefländiges Pflanzenalkali, that fols 
ed in einen geräumigen Schmelztiegel, machte et⸗ 
was Sener herum; da dann die Feuchtigkeit unter 
ſtarkem Aufſchaͤumen nach und nad verdampfte: nnd 
als die Miſchung trocken zu werden anfleng, wurde 
Das Feuer verftärkt; da dann ein Geruch, wie von 
verbrannten Horne, entſtand. Die Calcination 
wurde fo lange fortgeſetzt, bis Flamme und Rauch 
‚aufhörten, wie man diefes bey der Calcination des 
trocknen Bluts und des Laugenfalzes, zu Bereitung 
der Blutlauge, zu thun gewohnt iſt. Hierauf wurde 
die ſchwarze Maſſe mit beftillirtem Waſſer ausge⸗ 
kocht, filtrirt, und in die durchgelaufene Fluͤßigkeit 
eine Aufloͤſung von Eiſenvitriol getroͤpfelt, worauf 
ſogleich ein ſchmutziggruͤner Niederſchlag entſtand, 
welcher ſich nach einigen Stunden in eine blaue Far⸗ 
be umanberte: und als etwas vom ſauren Salzgeiſte 
dazu getroͤpfelt wurde, aͤnderte ſich der ſaͤmmtliche 
—— in ein ſchoͤnes dunkles Berlinerblau um.” 
Aus 
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' Ans allen diefen erhellet, daß dieſe Zeuchtigfeit 
eine beträchtliche Menge Blut euthielt, fo entweder 
aus corrodirten oder dilatirten Blutgefäßen ſich mit 


mit dein im Unterleibe auegetvetenen Waſſer vermifcht 
hatte, —O Vucholt 








III. 


Verſuche uͤber die aus dem Schwefel 


entbundene Vitriolſaͤure, in Ruͤckſicht der 
darin enthaltenen Salpeter⸗ | 
ſaͤure. 


i DL bey der Zerſetzung der Vitriolſaͤnre aus dem 


Schwefel Salpeter angewandt werde, darin 


find ſowohl Struev, Weber, Doſſie, als alle 
andre Chemiker einſtimmig; ob aber waͤhrend der 
Entwicklung der Bitriolfäure aus dem Schwefel ein 
Theil Salpeterfäure fih damit verbinde, hierin find 
ihre Meynungen oc) verſchieden; ſowohl Macs 
quer, * als Doſſie, ** behaupten, daß dieſe Vi⸗ 
triolſaͤure mit Salpeterſaͤure verunreinigt ſey, letzto⸗ 
ver ſchreibt ihm gar den sten oder 9ten Theil Sal⸗ 
peterſaͤure zu; meine Erfahrungen, fo ich nad) dem, 


vom Hrn. Bergr. Erell gethanen, Vorſchlage *** 


hierüber gemacht, widerlegen folches ganz. Schon 

— ſeit 

* Mac quer's chemiſches Woͤrterbuch, Th. g. S. 497. 

»*SDo ſſies geoͤfnetes Laboratorium, 1783. ©. 214. 
xxx Chem. Annal. 1784. B. 2. St. 3. ©, 268. 


! 


feit einigen Jahren gebrauche ih, wegen des Kaum 
über die Hälfte betragenden Preiſes, englifches Wis 
trioloͤhl: und wenn ich ſolches concentriet haben muß⸗ 
te; fo Dephlegmirte ich ed. Bey biefer Dephlegmas 
tion erhielt ich, wenn ich von 4 Pf. englifhen Bis 
trioloͤhls ohngefehr 3 Unzen Fluͤßiges ausbünften 


ließ, immer eine hoͤchſt concentrirte Vitriolſaͤure, die 
ſich gegen das deſtillirte Waſſer wie 1,9933 — 


1,0000 verhielt; das eigenthuͤmliche Gewicht ſo⸗ 


wohl deſſen, fo man in großen glaͤſernen Flaſchen zu 


ohugefehr 120 Pf. ans England erhält, als beffen, 
fo Hr. D. Ziegler zu Winterthur in der Schweiß 


in großer Menge bereitet, iſt gewöhnlich 1,8833. 
Bey biefer Dephlegmation habeich nun niemald die 


geringfien Salpeterdämpfe bemerken koͤnnen; fobald 


das Bitriolöhl warm wurbe, gieng das Wäßrigte in’ 


weißen Dämpfen über. Bon diefer wäßrigten Saͤu⸗ 


re fammlete ich mir einige Lothe zu folgenden Ders 


fi uchen. 


Sn 5 Unze davon trug ich Eiſenfeile; die durchs 
Aufbraufen entweichenden Dämpfe waren gar ei | 


roth gefärbt, und blog entzuͤndbare Luft. 

In 2 Unzen trug ic) etwas fein gepnloerte a8 
gebrannte Knochen; fie brauften damit, und fielen 
fogleich als Selenit nieder; bie daruͤber ſtehende Slüfs 
figfeit war bloße Phosphorſaͤure, und hatte einen. ges 
ringen Theil Knochenerde wieder aufgelöft, der ſich 


durch zugetröpfelte Witriolfanre zu erkennen gab. 


Salpeterfäure konnte ich bey dieſem fo wenig, als 
beym erften, bemerken. 


Chem, Annal.1786.8.2.8:9, 9 | Fu 
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In einen andern Theil diefer Fluͤßigkeit tröpfelte 
ich dickes Kalkoͤhl: nachdem ſich der Niederfchlag 
gefeßt, brachte ich Goldblaͤttchen in die darüber fies 
hende Flüpigfeit, die aber ganz unangegriffen. blies 
ben. Auch bey biefem DVerfuche war feine Spur 
von Solpeterſaͤure. 

Die mir uͤbriggebliebene Säure fättigte ih mit 
zerfloſſenem Weinſteinoͤhl; ich erhielt wahres vitrios 
liſirtes Weinfteinfalg, und nicht eine Spur von Sals 
peter. 

Dieſe Verſuche beweifen alfo binlänglich, daß die 
Vitriolſaͤure fo concentrirt, wie wir fie unter dem Nas 
men Vitrioloͤhl erhalten, Feine Salpeterfäure enthals 
te, Gerne gebe ich zu, daß während der Entwickelung 
der Vitriolfäure aus dem Schwefel fih auch Salpes 
terfänre mit verbinden Tonne: nach theoretifchen 
Grundfaßen aber muß foldhe ſchon unter der Des 
phlegmation ganz entweichen. Das fühlifche Vi⸗ 
trioloͤhl iſt wegen feiner vorzüglichen Reinigkeit zu 
genauen chemiſchen Verſuchen weit vorzuziehen. 
Der in jeder Flaſche engliſchen Vitrioloͤhls befin d⸗ 
liche Bodenſatz iſt theils vitrioliſirtes —— — 
theils Bleyvitriol. 


ne aus — in der Sry, 





iv. 


a Bye ae | 

Lieber die Bereitung des. canfkifchen Ab 

coli, feine Kroftallifation, und feine Wuͤr⸗ 

kung auf den Weingeift; vom Hrn. 
Hertholet. * 


Da cauflifihe Alcali, fo wie man es bisher —— 
tet hat, enthaͤlt noch einen Antheil von brau⸗ 
fenbem Laugenſalze, etwas Kalkerde, und gewoͤhnlich 
Eifen und Kieſelerde. Ich gab vormals die Metho⸗ 
de an, daß man ein, durch gehoͤrige Menge von Kalk 
cauſtiſch gemachtes, Alcali nach dem Durchſeihen de⸗ 
ſtilliren muͤſſe, um die fixe Luft auszutreiben, die je⸗ 
nes aus der Atmoſphaͤre beym Eintrocknen wieder 
annaͤhme: allein es erhielt dadurch zwar mehrere, 
aber keine vollkommene, Reinigkeit. Bekanntlich 
loͤſt der Weingeiſt das cauſtiſche Alcali auf; aber 
man bat: biefe Auflöfung noch nicht gehörig untere 
ſucht. Ich bereitete mir eine cauſtiſche Lauge aus 
Weinſteinſalz und gebranntem Kalk, feihete fie durch, 
re und 
r " Diefe Boöbähturigeh babe ich durch die Gefaͤlligkeit 
- des Hın. D. de la Metherie mitgetheile er⸗ 
halten, So ſchaͤtzbar dieſe Beobachtungen immer 
find, fo muß ich doch bemerken, daß dies cauſtiſche 
Eryitallinifche co Eeinesroeges eine Entdeckung des . 
Hein. Bertholet ift; fordern der von deutfchen 
| Chemiften fo gefihäsßte Hr. D, Dehne hat daflelbe 
/ ſonſt ſchon ſehr lange in ſeiner Inaugural⸗Diſſer⸗ 
| tation, und abermals neuerlicd, in der zwoten deute 
/ x ſchen Ausgabe eben derfelben (Helmft. 1784. ©. 
3 156. 160 ff.) umſtaͤndlich angezeigt, und mancher: 
ley Verſuche damit angeftellt, C. 
| | 


Pi —— 


und dampfte fie ad. Wie fie etwas dicklich wurde, 
vermifchte ich-fie mit Meingeift, und zog wieder et⸗ 
was davon durch das Deftilliren ab. Nah Erkal⸗ 
ten der Retorte fand ich darin wahre Aryfleller, a 
mit etwas fchwärzlicher Erde verbunden, in weniger 
dunfelgefärbten Feuchtigkeit, c von der fich bie dar⸗ 
über wie Oehl ſchwimmende cauftifche Tinktur d abs 
gießen ließ. Jene Kryfiallen a waren luftoolles Al⸗ 
cali, die Erde b beftand aus einer agnz aufehnlichen 
Menge Kalkerde, weniger Kiefel-u® Eifenerde — 
‚Die Feuchtigkeit c war Waffır, mit mildem Alcali 
gefättigt, u. few. Die Tiuktur d braufte nicht mit 
Säuren, trübte dad Kalkwaſſer nicht: aber fie flug 
etwas ſalzſanre Schwererde luftvoll nieder Ich 
feßte die Deftillation fort, bis etwas Weingeift uͤber⸗ 
gegangen war; und nun war bie Tinftur d in 2 
Theile getheilt, wovon der eine beftandig als ein gels 
bes Oehl e oben ſchwamm, und felbfi nach einem 


ſtarken Schütteln fich wieder obenhin begab. Dies 


fen €) goß ich von dem andern fab, und jener gab 
Fein Zeichen von enthaltener firer Luft. Sie fehlug 
zwar das Kalkwaſſer nieder: allein der Niederſchlag 
Vöfte fich wieder im Waffer auf: zum Beweiſe, daß 
blos der Weingeiſt die Kalkerde niedergefchlagen hat» 
te, aber nicht die fire Luft: daher erfolgte auch auf 
Zumiſchung von etwas Waller zu © Feine Trübung 
des Kalkwaſſers mehr, nody der Schwererde. Der 
vorher dadurch bewuͤrkte Niederfchlag war nicht luft⸗ 
volle Schwererbe, fondern fehwererdigtes-Rochfalz, g 
weil unfer Alcali e mehr Verwandtfchaft zum Walls 
fer Hat, als der canftifche Kalk und jenes Kochſalz. g 
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Ich tauchte die Feuchtigkeit e etwas ab, wodurch fie 
immer dunkler wurde: den andern Morgen fand ich 
ſehr durchſichtige Keyſtallen h in etwas dunfelgelber 
Feuchtigkeit, die ſich wie reines canſtiſches Alcali 
zeigten. Sie waren zuweilen nadelförmig, gewoͤhn⸗ 
lich aber blättricht. Die einzelnen Rıyftallen beftes 
ben aus kleinen vierfeitigen Pyramiden, die auf eins 
ander fien, und alsbaun den Kryſtallen des Sal⸗ 
miaks gleich find, Sie zerfließen fchnellan der Luft, 
loͤſen ſich leicht im Maffer und Meingeift auf, und 
laffen fich leicht wieder in Keyftallengeftalt bringen: 
fie erzeugen bey der Auflöfung Kälte, wie manche au⸗ 
dre Salze. 

Die untere Feuchtigteit fſchlug bie Schocrcroe 
nieder: durch das Abdunſten erhielt ich gleichfalls 
einige, aber nicht fo regelmäßige und fo reine Kry⸗ 
fallen. Deftillirt man jene, fo geht das Waffer groͤß⸗ | 
tentheil in die Vorlage ber. 

Die Kryftallen h gaben, in Meingeift aufgelöft, 
eine Hare ungefürbte Fluͤßigkeit: durch Kochen wurde 
fie immer. dunkelgelber: da fie dadurch faſt ausge⸗ 
trocknet war, fo konnten jene ſich nicht kryſtalliſiren: 
auf Zuſatz von deſtillirtem Waffer fielen brannrothe 
Theilchen nieber, bie fi & nur zum Theil in Weingeift 
wieder auflöften. Deftillivt man die Tinkur e bis 
zur Trockniß; fo wird fie ſchwarz und aufbranfend, 
doch nur daun, wenn bie Kryſtallen nicht ganz rein 
find: indeffen hat das Alcali unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den fo viel Mürkfamkeit, daß ed das Glas der Ker 
torte angreift, und alsdann eine Gallerte mit den 
Säuren giebt, — Der davon abdeftillirte Weingeift 
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ſcheint etwas waͤßriger, und macht den Veilcheuſy⸗ 
rup gruͤn. a 

Solchergeſtalt nimmt 1) der Meingeift aus — 
Lauge das cauſtiſche Salz in ſich: doch behaͤlt die 
Auflöfung etwas after, worin noch mildes Alcali 
vorhanden if. Das übrige Waſſer enthält alles 
milde Laugenfalz und die übrigen Salze, ba ſich hin« 
gegen die Erben und das Eifen niederſchlagen. 

2) Concentrirt man diefe Aufloͤſung; ſo zeigt ſich 
eine neue Scheidung: die oben ſchwimmende Feuch» 
tigfeit iſt eine Unflöfung des fehr reinen Alcali's in 
Weingeiſt; die untere, eine Miſchung von der vori⸗ 
gen mit etwas wäßriger Nuflöfung von fehr mwenis 
gem milden Alcali. 3) Scheint das cauſtiſche Als 
cali durch die Hite den Weingeift zu: zerlegen, und 
einen harzigt ſcheinenden Theil abzufondern, der der 
Tinktur die Farbe giebt. 4) Das cauſtiſche, dur) 
Weingeiſt vom Waſſer — Alcali will eine kry⸗ 
ſtalliniſche Geſtalt annehmen. * 

Meyer bat ſchon einen heil. der Eſcheinungen 
bemerkt, von denen ich rede; allein er hielt die caus 
ftifche Tinktur für eine Art eines halbfluͤßigen Harzes, 
das aus dre gänzlichen Serlegung des Weingeifles 
entftanden ſey. Er fand auch, daß jene eine bes 

| \ trächte 

* Sch machte auch don Verſuch, durch Weingeiſt das 

canftifche mineralifche Aleali zur Kryſtalliſation zu 
bewegen: aber diefer Verſuch ift viel fihmerer zu 
Stande zu bringen, Die Scheidung der zwey 
Fluͤß akeiten zeigt fich erii gegen das Ende der Abs 
dampfungs der Theil, der wie ein Oehl ausſieht, 


ift verhaͤltnißmaͤßig viel weniger, und ich erhielt dar⸗ 
aus nur eine verwirrte Kryſtalliſation. 


\ 
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trächtliche Menge der Schmwefelblumen ohne Hiße 
auflöfe. Macquer ließ den Weingeiſt über ſtark ges 
trocknetes Weinſteiuſalz Eochen, auch einen Theil von 
jenem abdampfen, und erhielt Kıyflallen, deren bee 
ſchriebene Geftalt genau mit den Kryſtallen des caus 
ftifchen Alcali uͤbereinkommt. Die abgebunftete 
Tinktur des Weinfteinfalzes gab ihm auch zweyerley 
Slüsigkeiten, fo mie ich uben angegeben babe: aber 
er hielt Diefelbe für eine Veränderung und wechfelfeis 
tige Zerlegung des Weingeifted und des — Lau⸗ 
genſalzes. 

Wenn man die Ungewißheiten in der Mebicin das 
durch vermindern kann, daß man immer gleichfoͤrmi⸗ 
ge Mittel anwendet, deren allgemeine Wuͤrkungen 
ſich als dann angeben laſſen; fo kann man auch von 
den obigen Beobachtungen einen guten Gebrauch ma⸗ 
chen. Man gebe nemlich unſre cauſtiſche Tinktur, 
deren Staͤrke ſich durch ein Areometer immer gleich⸗ 
foͤrmig angeben ließe, ſtatt des Paracelſus Lilium, 
ſtatt der Spiesglastinktur, der Tinktur des fchweißs 
treibenden Spiesglafes, und bed MWeinfteinfalges u. 
dm, Manche Praktiker find burch die verfchieben 
nen Namen veranlaßt worden, gegen verichiebene Fur 
Diestionen eben Diefe angezeigten Mittel anzumenben, 
ba fie doch fanmmtlich im Grunde nichts anders find, 
ald eine Auflöfung des cauſtiſchen Alcalı im Weins 
geifte, die bald mehr oder minder gefättigt iſt. Mir 
fheint e8 wahrfcheinlih, daß man wenig Wuͤrkung 
von dem Harze erwarten kann, das ſich aus dem 
MWeingeifte, nah Macquer, Spielmann, und 
Meyer, an den Wänden der Standgläfer abfekt, 
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und dem Hr. Monnet alle die medieiniſchen Wuͤr⸗ 
kungen von Paracelſus Lilium zuſchreibt. — Viel⸗ 


leicht koͤnnte man auch unſre cauſtiſche Tinktur, die 


bis auf einen gewiſſen Punkt concentrirt iſt, ſtatt des 
Aetzſteins gebrauchen, weil dieſer mehr oder weniger 
vom Schmelztiegel, worin man ihn ſchmelzt, aufge⸗ 
loͤſt hat. Man koͤnnte nach Willkuͤhr die große Cau⸗ 


ſticitaͤt dieſer Tinktur durch verſchiedenen Zuſatz von 


Thon mindern. 

Ich verſuchte die Anwendung des Verfahrens bey 
ber Kryſtalliſirung des cauſtiſchen Alcali's, auch bey 
andern zerflicßenden Salzen. So füttigte ich zum 
Beyfpiel die Salpeterfüure mit Kalkerbe, lieh das 
Salz bis zur Trockniß abdunften, Töfte es in Wein⸗ 
geift auf, dunſtete es bis zur gehörigen Stärke ab, 
und erhielt regelmäßige Kryftallen, die ein vierfeitis 
ges Prisma bilden, wovon zwey Seiten durch eine 
Furche getheilt fcheinen, und ſich mit zwey gleichfeis 


tigen Endſpitzen endigen. Der falsfaure Kalk, eben 


fo behandelt, Eryftallifiste fich in feine durchfichtige 
Nadeln, die pyramidenförmig fohienen: er gerfließt 
aber ſchneller, als der falpeterfaure Kalk. Das falzs 
fanre Eifen giebt auf dieſe Urt gelbe durchfichtige 
Kryſtallen, die aus vierfeitigen Prismen mit inclinis 
renden Grundflächen beſtehen. — Indeſſen gluͤkt 
dies Verfahren nicht bey allen zerfließenden Salzen: 
ſolchergeſtalt konnte ich ſo wenig die blaͤttrigte Wein⸗ 
ſteinerde noch den ſalzſauren Zink — Sep hal iren 
— 


Auflösbarkeit der Holzkohlen. 


Tyerthiedene neuere Grfahrungen gruͤndlicher 
Scheidekuͤnſtler machen die vegetabiliſche Kohlen 
‚gu einem würdigen Gegenſtande der Aufmerkſamkeit. 
Man hat Veranlaffung zu glauben, daß fie Phos⸗ 
phorfänre enthalten, und hat ihnen neulich die bes 
fondre Eigerfchaft abgemerkt, daß fie auf naffem We⸗ 
ge viel Brennbares einzuſchlucken vermögen. Zwar 


fagt Hr. Beaume, daß er. die Kohlen mit Bitriole 


ſaͤnre bearbeitet, und nichts bemerkt habe, als was 


man hätte erwarten koͤnnen, nemlich er erhielt Schwes 


fel, vitriolifirten Meinftein, und eine Erbe, die er 
Alaunerde nennt. Bid auf die leitere hätte jeder 
Chemiſt ohne Verſache am Schreibtifche diefe Pros 
dufte a priori fhon heransbringen koͤnnen; und 
vielleicht wundert man fid, wenn man dieſe Sache 
nur obenhin betrachtet, daß id mich bemühet habe, 
die Kohlen von neuem vorzunehmen, welche man als 
hemifches -Infteument täglich gebrauht und — 
kennt? — Man weiß nichts von ihnen, als daß fie 
bad Feuer unterhalten, und iſt zufrieden, dies blog 
durch Brennbared zu erklären, daß fie im Waſſer 
ganz unauflöedar find, wie ein Stein, und völlig una 
zerflört in Höchft alten Grenzhügeln deshalb gefun⸗ 
ben werben. Wie aber, wenn zu den erflern noch 
etwas mehr, ald bloßes Breunbares, erfordert würbe, 
da man weiß, daß viele Oehle für ſich nicht brennen, 
und wenn leßteres fich nicht durchaus von ben Koh⸗ 
len unter allen Umftanden behaupten ließe, wie der 
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Augenſchein beweift; fo she wohl meine Bemuͤhung 
nicht ganz zu verwerfen feyn, die Beflandiheile bie» 
ſes befannten Subjekts nachzuſpuͤren. Die befons 
ders auffallenden Erſcheinungen, welche fid) bey mei⸗ 
nen Unterfuchungen barboten, beſtimmen mich), meine 
Verſuche befannt zu machen. Wären jene alltäglis 
cher befannter Art, fo würde wenig mehr davon zu 
ſagen feyn, ald: ich fand das, was man ſchon wußte. 

Da fie das aber nicht gewefen find, fo uͤberliefere ich, 
wie und was ich gefehen, dem chemiſchen Publikum. 


. Die Kohlen, womit ich gearbeitet kabe, waren 
ausgeglühete Buͤchen⸗ Meilers Kohlen, wie man fie 
gewöhnlich zur VBereitung der Raͤucherkerzen auf 
Apotheken gebraucht. Durch dies Glühen verlieren 
fie nicht nur die etwa anklebende Zeuchtigfeit, fons 
dern auch das in ihnen noch enthaltene brenzliche Oehl, 
wodurch diefelben unertraͤglich duften, und — 
brennbare Luft verlieren. — 


1) Bon der Salpeterföure war mir bekannt ge⸗ 
nug, daß fie aus Zuneigung zum Brennbaren viele 
Subflanzen davon frey macht, und die Salze ihrer" 
Mifibung ungebunden darfiellen laͤßt. Sie ſchien 
mir zu gleichem Zweck auch bey den Kohlen brauch⸗ 
bar zu ſeyn, und ich waͤhlte ſie zu den Verſuchen. 
Gleichwohl aber muß ich geſtehen, daß dies Gicht 
eigentlich mein vornehmſter Bemegungsgrund zu dies 
fer Wahl war. Vielmehr wollte ih verſuchen, ob 
man vermittelft der Kohlen im Stande ſeyn möchte, die 
Salpeterfänre zu bephlogiftifiren: da miraber zugleich 
jener Gedante einfam; fo wurde id fehr neugierig, 
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zu erfahren, welcher von: beyden das Brenubare Ties 
benden Körpern den andern überwiegen und ihm das 
feine rauben würde. — : Zu dem Ende goß ih 
auf 1Loth zerfloßener Kohlen in einem Kolben 4 Loth 
ſtarkes reines gemeines. Scheidewaſſer, verſahe den 
Kolden wit Helm und Vorlage, und beflillirte aus 
dein Saude auf einem Stuben : Mindofen alle Säure 
herab, bis die Kohlen trocken waren. * Am Ende ber 
Operation erfjienen die mehrſten rothen Dämpfe 


Da ich glaubte, die Säure verärken zu müffen, um ' 


defto mehr Würkung auf die. Kohlen zu haben; fo 
goß ich zu dem übergetriebenen Scheidewaffer uoch 


1 Loth reinen gemeinen rauchenden Galpetergeifl, 


ſchuͤttete dieſe Miſchung wieder auf die Kohlen, und 
deſtillirte bey gleicher gelinder Wärme alle Säure 
wieber herab. So wiederholte ich das: Zufchätten 
der gleichen abgetriebenen Säure und deren Deftillis 
gen noch fiebenmal, und merkte dabey an: a) Daß 


jedesmal, wenn ich die Säure auf die trocknen Koh⸗ 
len fchüttete, fi In der Miſchung langſam Blafen 


aufwarfen, wie wenn man zu trocknem Thon Waffer 
ſchuͤttet; b) daß, anſtatt der Zunahme rother Daͤm⸗ 
pfe in der Saͤure, dieſelben mit fortgehender Deſtil⸗ 


lation ſich immerhin mehr verminderten, und die 


Saͤure waſſerklar wurde; c) daß bey Erofnung ber 
Gefaͤße, ſtatt rother Salpeterluft, weiße Daͤmpfe er⸗ 
ſchienen, wie weißlicher Nebel; d) daß die Kohlen 
nach der erſten Deſtillation zwar als. eine: ſchaumar⸗ 
tige Maſſe im Kolben erſchienen, aber nur locker zu⸗ 


ſammenhiengen, und bey der leichten Berührung 
hr in Pulver — daß ſie Ro * der 


neunten 


— 
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neunten Deftillation zu einer feftern Maſſe zuſam⸗ 
miengebacken waren, mit lockerm Ofenruß in Confi- 
ftenz und Unfchen völlig übereinlamen, und dem 
Glaſe mäßig feft anhiengen. 

2) Die übergegangene Säure hatte ihren ſpecifi⸗ 
ten Geruch, und ich ließ fie, als dephlogiſtiſirte Säus 
re, vorerft fiehen, und wandte meine Aufmerkfamteit 
auf die mehr veränderten Kohlen. Diefe fchüttete 
ich aus dem Kolben ; fie fehmeckten bitter fänerlich, 
waren zwifchen ben Zähnen etwas Flebrigt harzigt, 
und fohienen auf der Zunge zu zergehen. Sch that 
fie, um nichts zu verlieren, ungerrieben in einen Kol⸗ 
ben, goß 8 Loth deftillistes Waffer darauf, verfahe 
den Kolben mit Helm und Vorlage, und brachte das 
Waſſer zum Kochen. Als hiedurch die Hälfte Waſſer 
in die Vorlage aetrieben war, ließ ich die Gefäße ers 
falten. Das übergeaangene MWaffer ſchmeckte ſaͤuer⸗ 
lich, und roch nach Scheidbewaffer: die Kohlenmaffe 
aber hatte fih, bis auf einige noch nicht zergangene 
Stücke, im Übrigen Waffer im Kolben aufgelöft, und 
daffelbe dunkelbraun gefärbt, wie ein im Waſſer zer⸗ 
gangenes dunkelfarbiges Kraͤuterextrakt. Sch goß 
dieſe A floͤſung nebſt den unaufgeloͤſten Stuͤcken in 
ein Filtrum von zwiefachem weißem Fließpapier: ſie 
floß aber völlig fo dunkelgefaͤrbt durch, wie fie vor⸗ 
her erſchien, und als ich jene Stuͤcken, wie ein Nies 
derfchlag betrachtet, durch. aufgegoflened Waſſer abe 
ſpuͤlen wollte; fo löften fie fich gleichfalls auf, und 
giengen mit dem Waſſer durch gleiches Filtrum. Dar 
durch verfchwand mir aller Zweifel, die Kohlen durch 
Vermittelung der Salpeterfäure im Waſſer, gleich eis 
nem Salze, völlig auflösbar gemacht zu haben, 
3 
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3) Diefe Auflöfung ließ ich abdampfen, erwartete 


zwar eine Kryſtalliſation, allein vergebens. Es zeigte 
fi Feine Spur davon; daher ließ ich fie ganz ins 


fpifficen, wobey fich Fein Scheidewaſſergeruch ſpuͤren 


ließ. Nach der Inſpiſſation erhielt ich eine ſchwarze 


trockne harte zerreibliche kohlenartige Maſſe, welche 
ſehr feſt ſich an die Abdampfſchale geſetzt hatte, et⸗ 


was branzig roch, ſaͤuerlich und bitter ſchmeckte, auf 
der Zunge zergieng, und ungemein tingirtes 
Hieraus ficht man, baß die eine bekannte Eigen« 
ſchaft der Kohlen, ihre Unauflösbarkeit im Waffer, 
verichwunden ift, Gleichwohl aber behielt auch diefe 


auflösliche Kohle Die Eigenfhaft, Feuer zu fangen 


und zu glimmen, in bem gewöhnlichen Grade. Vers 
fhwunden war alfo die Kraft, wodurch dem Waſſer 
ſonſt hartnaͤckig Widerſtand geleiſtet wird, aber nicht 
die Kraft, wodurch die Kohle brennt. Beyde Kräfte 
koͤnnen alfo wohl nicht in aller Ruͤckſicht einerley ſeyn. 
Was aber ſind ſie? Wie und wodurch ward jene ſo 
merklich veraͤndert, daß bie ſteingleiche Unbez wing⸗ 
lichkeit zu einer ſalzartigen Nachgiebigkeit umgeſchaf⸗ 


# 


fen wird? Kommt der Kohlenmifchung etwas hinzu? 


Mird ihr etwas enteiffen? Oder -gefchieht beydes? 
Und was iſt dies Etwas?’ Dieß find die wichtigen 


Fragen, welche jene mir ganz unerwartete, und, fo 


viel ich weiß, noch von keinem Scheidbsfünftler wenig⸗ 
ſtens befannt gemachte Erfcheinung aufwerfen laffen, 
deren Beantwortung ich geübtern Scheidekuͤnſtlern 
gern überlaffen, und in der Erzahlung meiner Ver⸗ 
ſuche fortfahren will, 
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4) Um mich von der Nichtigkeit diefer Verſuche 





und Erſcheinung zu uͤberzeugen, auch einen groͤßern 


"Morsath von auflosbaren Kohlen zu weiterer Prüfung 


zu verſchaffen, wiederholte ich die erzählte Arbeit, 


Ich nahm aber diesmal zu den Operationen 4 Loth 


Kohlenpulver, ſchuͤttete ſie in eine Retorte, goß eine 
Miſchung ans 8 Loth ſtarkem Scheidewaſſer und 2 
Loth rauchendem Salpetergeiſt und 2 Loth von der 


Am vorigen: Verſuche uͤberdeſtillirten Säure (2); wel⸗ 


mußte der Zukunft die Belehrung uͤberlaſſen. 


che Miſchung grün gefaͤrbt war, und rothe Dämpfe 
ausſtieß. Gleich bey der Vermiſchung ſtiegen dicke 


rothe Daͤmpfe auf, welche die ganze Retorte erfuͤll⸗ 
ten. Aus den Kohlen erhoben ſich Blaſen in kochen⸗ 


der Bewegung, allein ohne Wärmeerzeugung. Die 


angelegte und mit Blaſe verklebte Vorlage war bey 


angehender Deftilation ganz mit-dunfelrothen Daͤm⸗ 


pfen erfüllt, welche id am Ende derfelben mehr vers 


loren. Die Oeſtillation wurde bis zur ——— der 
Kohlen getrieben. 
5) Die Rohlen in der Netorte waren trocken und 


er locker. Ic) ſchuͤttete fie ans, und fand fie 


noch unverändert, und in Gefchmadlofigkeit und Uns 
auflösbarkeit wie rohe Kohlen, - Denn das Waſſer, 
womit ich ſie kochte, wurde nur etwas gelblich ge⸗ 
faͤrbt, gieng ſo * Filtrum, und ließ die Kohlen 
darauf zuruͤck. Alſo hatte dieſe einmalige Deſtilla⸗ 
tion in ber. Mifehung der. Sohlen nod) Feine merkliche 
Veränderung erzeugt, und zu berfelben wird: eine .ofs 


termalige Wuͤrkung ber-Öänre nothwendig erfordert, 


ie weit man es aber damit treiben Fan, dies wer 
ich) jetzt noch nicht mie deutlich zu machen fähig ‚und 


6) 


— F—— ER 


6) Die abigefoibten Kohlen (5) wurden forgfältig 
getrocknet, wieder in die vorige Retorte gefchüttet, 


und die vorher abſtrahirte Salpeterfänre zur neuen 


Deftilation zugethan, bey welcher zwar jene Erfcheis 
nungen mir sbermals zu Geſicht kamen; allein es. 
ſchien mir die hohe faturiete Farbe der Salpeterdaͤm⸗ 
pfe um einen geringen Orad vermindert zu feyn, und 
die Salpeterluft überhaupt früher zu verfchwinden. 
Diefe Arbeit wurde forgfältig fortgefet, bis weiter 
‚ nichts übergehen wollte, und Die ie, trocken 
waren. 

7) Gleiche Arbeit —— auf eben dieſe Art noch 
viermal vorgenommen, daß alſo die gleiche Saͤure in 
allem ſechsmal uͤber die Kohlen abgezogen war. Die 
Daͤmpfe verminderten ſich in jeder derfelben ſo grad⸗ 
weiſe, daß bey der sten Deſtillation hoͤchſt wenige, 
kaum ouch und bey der Hften gar Feine erſchle⸗ 
nen, Die Kohlen blieben noch immer von locker 
Zufammenfügung: obgleich ihre Maſſe je mehr und 
mehr ein etwas glänzendes Anſehen bekam; fo zer⸗ 
fiel fie doch beym Schütteln der Netorte zu Pulver. 

8) Nah der Hften Deftillation fand ich: die 
Kohlen etwas ſchmackhaft fanerlih. Ich that das 
von I.Loih in ein Glas, übergoß es mit 12 Loth _ 
deftillietem Waffer, und: ließ es bigeriren. Das 
Waſſer machte eine ſchwarzbraune Auflöfung, welche 
durch das Filtrum gieng. Allein die größte Menge 
ber Kohlen blieb im Filtrum unaufgelöft, und ließ 
fih mit Waffer auöfpülen, ohne ed zu färben. Das 
‚ endlich, was fi im Waffer aufgelöft durch das Fils 
teum isezogen hatte, ſchied ſich von ſelbſt nach einigen 

Tagen 
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Tagen aus demſelben ab, und ſank als Wiederſchlss 
zu Boden. 

Durch dieſe Deſtillation war alſo au ser ein Theil 
der Kohlen zu einer Auflösbarkeit, gebracht, RR 
Aber noch dazu unvollfommen blieb, 


9) Die Säure, welche ich bey biefer Deftillativn | 


gebraucht hatte, war in ber Duantität fehr vermins 
dert. Nach geendigter often Deſtillation erhielt ich 
von den gebrauchten 12 Loth (4) nicht mehr als 
7 Roth 1% Quent. Durch die Dampfe bey den ers 
ſten Deftilationen und bey dem Einſchuͤtten in bie 
Retorte war freylich etwas verloren gegangen; allein 
- fo viel betrug dieſer Verluſt doch nicht, als jest 
fehlte. 
ro) Died künnte man allerdings doch einer Uns 
achtſamkeit beymeſſen, wenn nicht ein andrer Umſtand, 
der fehr merkwürdig und aͤußerſt unerwartet war, 
dagegen rechtfertigte, nemlich die verminderte Qualis 


* 


kaͤt der Saure, die Abnahme der Säure in dem uͤber⸗ 


deftilfisten Liquidum. Als ich nach geendigter sten 
Deſtillation zur 6ſten die uͤbergegangene Saͤure zu 
den Kohlen ſchuͤtten wollte, floſſen einige Tropfen der⸗ 


ſelben am der Retorte herab auf den Fußboden, und 


machten Feine Ebullition. Dies bewog mid, die \ 


Säure zu ſchmecken, und ich fand fie ſehr ſchwach. 
Als ich fie ader zum fechflenmale über Kohlen abges 
zogen hatte, hatte fie fo wenig fauren Geſchmack noch 


behalten, daß fie auch mit ſchwachem Eßig nicht in. 


Vergleich kam. 


11) Hier entſteht die wichtigere Frage: Mo iſt 


die Säure des Salpetergeiſtes und Scheidewaſſers 
hinge⸗ 
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hingekommen, da man ihr Waffer nur fcheint übrig 
behalten zu haben? ntweber die Säure ſteckt in 
den Kohlen, oder fie iſt davon geflogen, — Sie ſteckt 

in den Kohlen entweder ald Säure, in völliger Subs 
ftanz, oder nur nach einem Thell ihrer Mifchung, ift 


alfo während dieſer Arbeiten zerlegt und zerſtoͤrt. 
Mas halt fie — kann fie an die Kohlen im erflen 


Falle Halten? Des Laugenfalz? — davon ſteckt für | 


5 Roth ſtarker Säure zu wenig darın — die Erbe? 
anch davon tft nicht genug vorhanden — bas — 
bare feſſelt ſie nicht. Sollte die Kohle wohl ſo viele 
Kraft haben, das Brennbare, welches einen Beſtand⸗ 
theil der Salpeterſaͤure ausmachen ſoll, an ſich zu 
ziehen, und die Säure dadurch zu zerſetzen, daß 
nichts, als Waſſer, uͤbrig bleiben, und ſich die uͤbrigen 
Beſtandtheile wegſchleichen koͤnnten? Woher denn 
aber die Anflösbarkeit der Kohlen? — — Wäre 
die Säure verflogen; fo würde fie als Luftart davon 
gegangen feyn, würde fi mit Gewalt aus der Vors 
lage gearbeitet haben, würde daB ganze Laboratos 
rium mit ihrem Dampfe erfüllt haben. — Noch 
weiß ich dies Raͤthſel nicht zu loͤſen. | 
12) Ja der Hofaung, den Kohlen noch mehr abs 
zugewinnen, und nachfuchen zu Tönnen, wo bie vers 
lorne Säure geblieben war, goß ich zu den fchon bes 
arbeiteten Kohlen (8) in der Retorte nochmals 8 Loth 
Scheidewaſſer und 4 Loth rauchenden Salpetergeifl, 
und verfuhr mit der Deftillation und deren Wieder⸗ 
holung auf die ſchon erwähnte Art. Mit den Sals 
‚peterbämpfen und deren Verminderung verhielt es 
ſich bier eben fo wieder, wie vorhin gefagt iſt. Das 
Chem. Annal 1786... 2. St. 9. Di) Ue⸗ 


| 
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Vebergegangene wurbe zur gänzlichen Farbenlofigkiit 
bey der dritten Deftillation herabgebracht, und gab 
bey weitem weniger Salyeterluft, als anfangs. Kurz, 
alles zeugte von der Abnahme des brennbaren, fürs 
benden und rothe Salpeterluft erzeugenden Weſens. 
Bey der vierten Deftilletion verunglüchte zufülliger 
Weiſe die Vorlage: die NRetorte aber ſammt ben 
Kohlen litte feinen Schaden. Sch legte eine andere 
‚Vorlage vor, und beendigte die Deftillstion. Es 
gieng noch Säure über, ohne rothe Dänipfe zu ges 
ben, welche aber unendlich ſchwaͤcher war, als men 
hätte vermutben follen. Die Kohlen felbft waren 
kompakter, glanzend harzig im Auſehen, fehmeckten 
bitter und fauerlih, Sie ließen fi rein aus der. 
Retorte ſchuͤtten. 

13) Auf dieſe Kohlen, die, mit Inbegriff noch of⸗ 
fenbar enthaltner Salpeterfäure, welche ber Ges 
ſchmack verrieth, 35 Loth 5 Qu. wogen, goß ich 
abermals 8 Loth Scheidewaffer und 4 Loth rauchen» 
den Salpetergeift, um die vorigen Arbeiten fortzu⸗ 
feßen, und legte eine fiebenmal weitere Vorlage an 
die Retorte, ala vorhin gefihehen war, Ed wurbe 
wegen großer Menge ber Dämpfe, welche die Vors 
lage ganz erfüllten, eine aͤußerſt gelinde Wärme ans 
gebracht. Demohngeschtet zerfprang die Vorlage 
mit dem beftigften Knall und Umherwerfen der Schers 
ben, che noch die Hälfte ber Säure übergetrieben 
war. Es wurde eine neue Vorlage und in der Fuge 
eine Barometerzöhre angefüttet. Die Deſtillation 
wurde nun bis auf den letzten Tropfen beendigt, bey 
5* 9* Bi; eine — von Kap: oder Dampf 

aus 
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aus der Nöhre trieb, und bie Säure faft dampflos 
zuleßt übergieng. Sie war waſſerhell, von anges 
nehm faurem, und nicht von fo ſcharfem Geſchmack, 
als fie der erſten Mifhung nach hätte feyn follen, 
Das Gewicht des noch erhaltenen ſauren Deftillats 
betrug 65 Lei Dur Es wer freylich ſpecifiſch 
ſchwerer als deſtillirtes Waſſer, aber leichter als die 
Miſchung von 1.Theil rauchendem Salpetergeiſt und 

2 Th. Scheidewaſſer, woraus es entſtanden war. 
14) Von ı Loth ber vorhin (13) gedachten Koh⸗ 
len ließ fh im Waſſer eine größere Portion, und 
zwar völlig, auflöfen, als vorhin (8). Ich erhielt 
nemlich 8 Scrupel auflösbare Kohlen, nachdem ich 
das Waſſer der Aufldfung wieder abgedampft hatte, 
Diefe völlig getrocknet, verglichen mit rohen und 
dem getrockneten Rohlenfiaube, welcher anaufgelöft 
zurückgeblieben und von rohem Kohlenſtaube gar 
nicht unterſchieden war, bezeigten fih fo, daß men 
ihnen einen größern Gehalt an Brenubarem zuers 
kennen mußte. Sie waren ſchwaͤrzer von Karbe, 
rußartig glänzend, in ihren Stuͤckchen kompakt, im 
gleichen Raum ſchwerer, loͤſten fich im dephlogiſtiſir⸗ 
ten Vitrioloͤhl gleich auf, und machten es ſchwarz, 
da die rohen Kohlen von demſelben nur ſehr wenig 
und ſehr langſam angegriffen werden, und ihm eine 
aͤußerſt geringe Farbe mittheilen. — Uebrigens 
waren dieſe aufloͤslichen Kohlen voͤllig von aller Saͤu⸗ 
re ſrey, und hatten einen bittern rußartigen Ge⸗ 
ſchmack, zergiengen auf der Zunge gleich. Blos mit 
Waſſer erweicht, ließen ſie ſich zur braunen Tuſch⸗ 
malerey auf Papier gebrauchen, und ſetzten ſich fo 
93 feft, 
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feft, daß nur durch hartes Scheuren ihre Farbe et⸗ 
was vermifcht werben Fonnte, 

15) Diefe 8 Scrupel auflöabarer Kohlen fchüte 
tete ich in eine gläferne Retorte, legte fie, mit Sand 
umfchüttet, in einen Schmelztiegel, und gebrauchte 
übrigens ben pneumatiſch chemiſchen Deftillationds 
apparat. Ich gab grabweife Feuer, bis die Retorte 
gluͤhete. Es zeigte fih Feine Spur von Salpeter⸗ 
dampfen: allein es ſetzte ſich eine dicke ſchwarze 
Maſſe in den Hals ber Netorte, welche nach und 
nad) in Tropfen zufammenflog, und in der Vorlage 
ſich ſammlete. Bey der ſtaͤrkſten Hitze der Retorte 
kam nichts Schwarzes mehr zum Vorſchein, und im 
Halfe der Vorlage war nur ein feuchter Dunft, wie 
in ber Kälte die Senfler der Wohnzimmer befchlagen. 
Die Luft, welche ſich am häufigften in der Mitte der 
Operation zeigte, nahm nicht völlig den Raum von 
14 Maaß Waffer ein. Die Kohlen in der Retorte 
waren nur wenig, und zwar nicht die ganze Maſſe, 
zufammengeflebt, waren weniger ſchwarz und weni⸗ 
ger glaͤnzend von Anſehen. 

- 16) Die Luft war nach der genaueſten Unterſu⸗ 
chung atmofphärifche Luft, welche nur etwas empy⸗ 
reumatiſch roch. Sie ſchien nur‘ durch die anges 
brachte Hitze aus den Gefäßen getrieben zu feyn, wels 
ches auch folgender Umſtand beflätiget, indem das 
im pneumatifch chemifchen Apparat angebrachte Waſ⸗ 
fer nach dem Verhältniß in die Röhre bed Kolbens 
aufftieg, in welchem die Hitze der Gefäße nachlieg, 
daß ich daher zur Verhütung des Eindringens dies 
fes Waſſers in den Kolben felbft gendthigt war, die 

krumme 
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frumme Köhre vom der Röhre ded Kolben fchleunig 
zu trennen, _ 

17) Das im Kolben befindliche Deftillat (15) 
war ein braunes Liquibum, wie ein Rußgeiſt, roch 
räuchricht empyreumatifch, ſchmeckte eben fo, und 
hatte durchaus Keinen fülzarttgen Geſchmack. Es 
war nichts anders, als ein wäßriger emppreumatifcher 
Spiritus, in welchem das getrennte Brennbare ber 
euflösbaren Kohlen verwandelt war. Non wuͤrklich 
dickem brenzlichem Oehle ſaß noch etwas im Netors 
tenhalfe; aber zu fammlen war ed zu wenig. Der 
Beichlag im Kolbenhalſe war blos waͤßrig. 

18) Die Kohlen in der Retorte (15) hatten wichs 
tige Veränderungen erlitten. Nicht blos war ihr 
Außeres Anfchen en fondern ihre übrigen 
Eigenſchaften auch. Ihre Heinen, fonft leicht: zers 

reiblichen, auflösbaren und I der Zunge zerſchmel⸗ 
zenden Staͤckchen hatten ungemeine Härte und Fe⸗ 
fligfeit befommen, Die ganze Diaffe fühlte fich wie 
grober Sand an, verfagte das leithte Zerreiben in 
der Hand, auch unter Beymifchung des Speichels 
und zwifchen den: Zähnen: Enifterte fie wie Sand, 
fürbte den Speichel nicht, hatte aber einen fisptifchen 
Salzgeſchmack, welcher Iaugenartig zu ſeyn ſchien. 
Sie wog 55 Scrupel, zog wegen des Laugenſalzes 
ger bald Feuchtigkeit an, und wurde fchmierig. Vers 
ſchwunden war alſo durch diefe Arbeit die Auflösbars 
keit der Kohlen, und dennoch hatten fie nichts, als 
eine Portion brennbares öhlichtes Wefen, verloren. 
Wird alfo die Holzkohle Durch Ueberfättigung mit 
Brennbarem auflöslich? Hatten nach diefen und den 
P3 vor⸗ 
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vorhergehenden Verſuchen bie aufloͤsbaren Kohlen 
ihre Weberfättigung aus der Salpeterfaure nicht 
erhalten? dieſem alfo das Brennbare feiner Mis 
{hung geraubt, und e8 deshalb in Waffer verwans 
delt, oder vielleicht bie Säure ſelbſt zerſtoͤrt, daß 
nur das Dilutionswaſſer übrig bleiben Tonnte ? 
19) Wenn man erwägt, daß zu dieſen Verſuchen 
andgeglühete Kohlen genommen waren, in welchen 
alfo das fcheibbare Brennbare mangeln mußte; fo 
wird e8 wieberum mahrfeheinlich, daß das ſcheidbare 
Brennbare ber auflöslihen Kohlen von Salpeterfäns 
re hergefommen feyn mußte. Zur Beflätigung Dies 
ſes Satzes ſchien es mir .dienlich zu feyn, wenn ich 
die in ihren umauflösbaren Zuftand wieder zuruͤckge⸗ 
brachten Kohlen abermals mit Salpsterfäure behans 
deln würde, Bevor ich aber hiezu fchritte, unters 
fuchte ich ihre übrigen Eigenschaften, und fuchte fie 
von allem Salze frey zu machen. Letzteres geſchah 
durch Auslaugen in deftillirtem Waffer. Bey diefer 
Dperation bezeigten fih die Kohlen als fehr ſchwere 
Körper im Verhaͤltniß ihrer gewöhnlichen Leichtig⸗ 
keit. Sie ſetzten ſich auf dem Boben des Gefaͤßes 
im Waſſer nieder, theilten dem Waſſer gar keine Far⸗ 
be mit, erhoben ſich auch wenig von der eingenom⸗ 
menen Stelle beym Abgießen des Waſſers. Nach⸗ 
dem ihnen alles Salz und alle Feuchtigfeit genom⸗ 
men wor, betrug ihr Gewicht 4 Scrupel. Sie hats 
ten das Anfehen und die Harte eines grauſchwarzen 
Sandes. Ich brachte einen Theil von ihnen in die 
Flamme eines. brennenden Lichts, einen andern auf. 
eine 
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eine gluͤhende Kohle, und einen dritten in einen dl 
henden Schmelstiegel. Jedesmal glimmten die Koh: 
len an, brannten aus, und hinterließen eine lichte 
‚graue Aſche in leicht zerreiblichen Stuͤckchen, an wels 
cher ich feinen Geſchmack bemerken konnte, | 


20) Das aus den Kohlen durch Auslaugen erhale 
tene Salz wog nach der Juſpiſſation und Trockaung 


35 Gran, zog die Feuchtigkeit der Luft an, und be⸗ 
wies fich nad) mehrern Proben als Pflanzenlaugen⸗ 
falz. Ob e8 aber reines oder mit andern Salzar⸗ 
ten gemifchtes Laugenſalz fey, will ich in der Folge 
näher beſtimmen; wahrfcheinlich enthält es wenige 
flens vitriolifirten Weinftein in ſich. Ueber bie 
Menge bdeffelben im hoͤchſtens 1 Loth Kohlen wird 


man fi wundern, weil man ſonſt nicht fo viel gen 


Funden hat. Allein, wenn man bedenkt, daß bey: 
meinen Berfuchen die Kohlen wenig Salz zuruͤckbe⸗ 
hielten, und, da die Arbeit allegeit in verſchloſſenen 
Gefäßen verrichtet wurde, nichts verloren gehen Fonts 
te; ſo mußte hier mehr Salz gewonnen werben, 
Vielleicht halt ın den rohen Kohlen das Brennbare 


dies Salz gegen das Waffer, wodurch es aufgelöft 
. werden foll, in Sicherheit. Vielleicht wurde durch 
zugefeßtes Brennbares zu ben Kohlen das eigemhuͤm⸗ 


liche Brennbare in denfelben gefchiefter abgeſchiebden 
zu werden; (denn bie Sarbe, bad weniger lebhafte 
Glimmen und bie fandartige Härte der wieder un⸗ 
aufloslich gemachten Kohlen (21) laffen einige Ente 


ziehung des elgenthümlichen Breunbaren vermuthen;) 


und dadurch bie Feſſel des Salzes geloͤſt. — Das 
aber kann ihn ich unberährt lafien, dag mit dieſem 
P 4 Alkali 


— 
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Alkali auch nicht der geringſte Theil ber Salpeters 
faure verbunden gemwefen war, ohngeachtst die Koh⸗ 
len fo falgreich und fo oft mit Salpeterfäure behans 
. belt waren. Hätten nicht die auflösdaren Kohlen 
beym Stimmen, hätten ſie nicht in der glühenden 
Netorte detoniren müffen? Warum aber war Fein 
Salpeter entftanden, oder vielmehr, wo wäre bie 
Säure geblieben, wäre fie nicht durch eine deſtruktive 
Veränderung verwandelt? 
21) Ob nun diefe wieder gu ihrem Stande ber 
. Mnauflösbarkeit gebrachten Kohlen abermals durch 
das Brennbare der Salpeterfänre auflöslich gemacht 
werden koͤnnten, war noch zunachfi zu unterſuchen. 
Zugleich verfuchteiich Die Frage beantworten zu füns 
nen, ob man durch Anbringung mehreres Brennbas 
ren im größern Webergewichte der. Säure ſchleuniger 
zum Zweck kommen koͤnne? Zu. dem Ende goß ich 
auf I Qu. der unanflöslic) gewordenen Kohlen flars 
kes Scheidewafler und rauchenden Salpetergeift, von 
jedem 3 Loth, in eine Netorte, welcher ich eine Vor⸗ 
lage vorgebracht hatte, die mit einer Röhre am Bau 
he verjehen war, Un diefe Röhre, zur Seite ges 
neigt, legte ich noch eine zwote Vorlage, um darin 
das gasartige Deftillat aufzufangen, welches fich 
etwa entwickeln und bie erſte Vorlage zerfprengen 
koͤnnte. Die Säure gieng bey der Deftillation theils 
tropfenmweife, theile in rothen Dämpfen über, welche 
fih in der. erfien Vorlage größtentheils verdichten, 
und in bie zwote nur ganz geringe getrieben wur⸗ 
den. Die Abtreibung wurde bis zur gänzlichen Trock⸗ 
niß der Kohlen fortgeſetzt, und den Gefaͤßen zur Ab⸗ 
kuͤhlung 
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Fühlung Zeit genug gelaffen In ben Kalten Vorla⸗ 
gen blieben die gelbrothen Salpeterdämpfe noch fichts 
bar, uud die zuſammengefloſſene Säure hatte etwas 
blaſſere Farbe. Als die Vorlage gebfnet wurde, era 
ſchienen keine rothe, ſondern weiße Dämpfe, wie 
dergleichen zum Vorfchein kommen, wenn über nicht 
hinlaͤnglichem Braunflein der rauchende Öalpetergeift 
deſtillirt iſt. Diefe Farbe der Dämpfe gab alfo 
{don einen Beweis von der Dephlogiftikation. Die 
Farbe des Spiritus war geld, und den leeren Raum 
des Glaſes fuͤllten rothe Dämpfe, welche an der Vor⸗ 
lage, wie gefagt, weiß erfihienen. Die äußern Eis 
genfchaften der in der Retorte gebliebenen Kohlen, 
ihr rußartiges Auſehen in Betracht des Glanzes, der 
Schwärze, und-des Zuſammenhangs, gab ſchon Zeis 
chen ihrer Auflöslichkeit, welche durch die nachherige 
Prüfung mit Speichel und Waſſer völlig beftätigt 
wurde. Hieraus. war deutlich, daß das der Salpes 
terfäure entzogene Brennbare fih an die Rohlen ges 
fest hatte; auch ergiebt ih) aus dieſem Verſuche die 
Beantwortung der obigen Fragen, nemlich, daß bie 
durch Entziehung des angenommenen Brennbaren 
. amauflöslich gewordenen Kohlen durch Erſetzung defs 
felben wieder auflöslich werden, und daß diefe Auf⸗ 
Löslichkeit nach dem geraden Verhältniß der Menge. 
Salpeterfänre erhalten wird, 

22) Un der Neigung ber Kohle zum —— 
der Salpeterſaͤure laͤßt ſich ſo wenig zweifeln, als an 
der ſonderbaren Wuͤrkung dieſes angenommenen 
Brenubaren. Sn dieſer Eigenſchaft kommt die Kohle 
mit dem Braunſtein uͤberein, durch deſſen Huͤlfe man 

P gelernt 
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gelernt hat, die Säuren zu dephlogiſtiſiren. Allein 
die Mürfung ber Sättigung mit Brennbarem ifl bey 
Diefen beyden Subſtanzen gar verſchieden. Die eine 
bekoͤmmt dadurch eine Eigenfchaft der Salze, und bie 
andre eine Eigenfchaft der Metalle. Die Urfachen 
hiervon zu beftimmen, wäre für die Scheidekuͤuſtler 
ein würbiger Gegenfland ihrer Unterfuchungen. Meis 
ne Verfuche reichen aber noch nicht bis dahin. Mich 
gnügt ed noch), dieſe Eigenfchaft der Kohlen zur Zer⸗ 
legung ſolcher Subftanzen zu benutzen, welche in ih⸗ 
rer Mifchung Brennbares enthalten. Setzt bleibeich 
bey der Salpeterfäure. Um mich von deren Veraͤn⸗ 
derung durch Kohlen völlig zu überzeugen, machte 
ich noch einen Verſuch, wo ich zur fchnellern Errei⸗ 
hung der Abficht das Gewicht der Kohlen gegen die 
Salpeterfäure fehr vermehrte. Nemlich ich goß in 
eine Retorte 2 Loth von der bey voriger Arbeit abs 
getriebenen Säure auf 6 Loth Kohler, wovon bie 
eine Hälfte ausgeglühet, und die andre rohe Meilers 
Fohlen war, ° Beh der Wermifhung entſtand in 
der Maſſe gleich eine folche Erhigung, daß ih bie 
Metorte fogleich in Falten Send zu feen genoͤthigt 
wurde. Die Vorlage nach vorigem Verſuche wurbe 
angebracht, und bie Fugen verklebt, So ließ ich 
alles ruhig von Nachmittag bis zum andern Morgen 
liegen, damit Säure und Kohlen Zeit genug haben 
möchten, auf einander zu würfen, Die Deftillation 
wurde mit langfam vermehrter Hitze getrieben, Wie 
Die Säure übergieng, wurde die erfte Vorlage von 
gelben Dimpfen, welche nachher etwas roͤthlich wurs 
den, angefült, Die Tropfen floffen wie Oehl in 
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ben Hals ber Vorlage waſſerklar herab, und die vers 
dickten Dämpfe bildeten an den Seiten de Halfes 
in der Vorlage ſolche Fettfireifen, wie man bey Des 
- flillation einer Naphthe oder WBeingeiftes bemerkt. 
Als die Hälfte der flüßigen Säure abgetrieben ſeyn 
mochte, und obgleih das Fener vermehrt war, vers; 
fhwanden die Dämpfe völlig, und die Vorlagen 
fhienen leer zu feym Meiterhin erfchien in der 
zwoten Vorlage etwas gelbliche Luft, und es ſamm⸗ 
lete fih.in derfelben eın wenig Liquidum. Die Are 
beit wurde bis zum Trockenwerden ber Kohlen: 
fortgeſetzt; aber Salpeterdaͤmpfe erſchienen nicht 
mehr. Nach geſchehener völligen Abkuͤhlung bee 
Gefäße wurden die Vorlagen abgeuommen. Es 
ſtieg gar kein Dampf aus ihnen empor, Das is, 
quidum war waflerklar, hatte jeinen Scheidewaffere 
geruch, und war fauer, — alfo völlig bephlogiftifirte 
Säure Dem Geſchmack nah ſchien die in der 
zwoten Vorlage befindliche Säure. concenteirter zu 
ſeyn: da ſie aber nur fehr wenig betrug; ſo wurde 
ſie zu der in der erſten Vorlage beſindlichen geſchuͤt⸗ 
tel, nachdem dieſe in ein tarirtes Glas ausgegoſſen 
war. Das Gewicht der ganzen Säure betrug 6 Qu. 
. 23 Ser.; und diefe Menge der Säure war fall 2 
Dur fpecififch leichter, ale fie vor dieſer Deftillation 
gewefen war. Bey diefer Arbeit waren gar Feine 
Dämpfe verloren gegangen, das wenige nicht gerech⸗ 
set, 1008 beym erften Einfchätten der Säure auf die 
Kohlen davon flog. Nicht unbetraͤchtlich war alfo 
bey diefer einmaligen Deftilation der Verluſt ber 
Säure und der Maſſe; denn in 6 Loth; Kohlen, wel 
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che zwar nur ben hoͤchſten Grab ber Hitze, ohne zu 
glühen, ausgeftanden hatten, konnte nichts davon 
ſtecken, welches die völlige Unſchmackhaftigkeit ders 
felben und ihre, dem Anfehen und Verſuchen nach, 
faſt völlig ungeanderte Natur hinlaͤnglich barthat. 
Die hier bewuͤrkte Dephlogiftifation hatte alfo nicht 


ein entbehrliches, fordern ein noͤthiges Brennbares 


weggeſchafft. Ferner lehrt diefer Verfuch, daß bie 
Dephlogiftifation nach dem Verhältnig der Kohlen 
fhleuniger oder langfamer geſchieht. Denn in als 
len vorhergehenden Verfuchen, wo weniger Kohlen, 
ald Säure, genommen war, hatte ich jemals weder 
fo flarfe Erhigung bey der Mifchung diefer Subs 
ftanzen bemerkt, noch fo fehleunig die Säure waffers 
heil und bampflos erhalten. 

Daß in der zwoten Vorlage, wo blos von Däns 
pfen ein falpeterfaures Liquidum zufammengefloffen 
war, dies Liquidum weit faurer ſtechender ſchmeckte, 
als das in der erſten Vorlage befindliche, ift der Auf⸗ 
merkſamkeit eben fo werth, ald daß es nicht wieder 
dampfte, wie ed an die Luft kam. Dies kann Geles 
genheit geben, das Flüchtige und Fixere der concens 
trirten Salpeterfäure im Vergleich ihrer Eigenfchafs 
ten, deren Abweichung oder Uebereinftimmung näher 


zu prüfen. Man hält zwar die Dämpfe und das, 


was Dämpfe bringt, für eine Geburt des Brennbas 
ren und Sauren; allein, überzeugt iſt man noch 
nicht ganz davon. 

23) Die Holzkohlen dephlogiftifiren alfo unlenga 
bar die Salpeterfäure nicht allein, fordern zerflören 


auch durch diefe Würkung diefelbe, Das erfte weiß 
man 
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man vom Braunftein in Rüdficht andrer Säuren auch, 
Laͤßt fi) auch das letztere von ihm vermuthen? Ih 
/ werde daruͤber durch Werfuche mich belehren. Beſaͤ⸗ 
tigte ſich aber dieſe Vermuthung, was waͤre denn die 
Dephlogiſtikation nuͤtze? — die Staͤrke der Saͤure | 
zu vermindern, flatt ein unnüßes Brennbares wegzu⸗ 
Schaffen — Verhaͤlt es fich vielleicht mit andern 
Säuren, wie mit ber Vitriolſaͤure, daß fie ein deſto 
fluͤchtigeres und dampfenderes Liquidum darftellen, je 
mehr eigenthämliche Säure in denfelben fledt, und je 
mehr eigenthuͤmliche Schwere an ihnen bemerkt wird ; 
fo möchte der Mangel ded Dampfend niemals zur 
Empfehlung dienen, und jedes, diefen bewerlſtelli⸗ 
gende, Mittel Feine Veredlung bewuͤrken. Sch wuͤn⸗ 
fche, daß es Scheidefünftlern gefallen möge, hierüber 
überzeugende Verſuche befannt zu machen. 
24) Noch bin iy nicht fähig zu beſtimmen, was 
Die Kohlen zur Annahme des Brennbaren difponirt. 
Der Verdacht fällt auf die in ihnen befindliche Erde; 
denn ihr Salz war audgelaugt, als fie doch auf das 
Brennbare gleich flark wuͤrkten (21), Ihrem brenn⸗ 
baren Beftandtheil Fönnte man wegen der Homogen 
nitaͤt die Urfache einigermaßen beymeſſen. — Die Erde 
> des Braunfteins, aller Metalle und Halbmetalle zeis 
get gleiche Eigenſchaft; warum follte man der Koh⸗ 
lenerde nicht eine ähnliche zumnthben? — Ob bie 
von allem Brennbaren und Salz frege Kohlenerdejen 
mals in verfchloffenen Gefäßen mit brennbaren, nicht 
Kohlen gebenden, Subflanzen bearbeitet ift, weiß ich 
nicht, und werde diefe Arbeiten unternehmen: das 
aber ift mir wohl befannt, daß eben diefe Erde aͤußerſt 
harte 
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hartnaͤckig das Brennbare zuruͤckhaͤlt, und kaum durch 
lange anhaltendes Gluͤhen davon voͤllig losgemacht 
werden kann. Hieraus ſchoͤpfe ich die Hofnung, daß 
durch fie andern Subſtanzen der brennbare Beſtand⸗ 


theil geraubt werden Fan. | Bon diefen und noch 


mehrern Berfuchen mit Kohlen und ihrer Erbe werde 
ich in dee Helge dem chemiſchen Publikum genaue 
Nachricht geben. 


Sichtenftein. 


\ 





vi 


Vermiſchte chemifche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Bom Hrn. Direct, Achard in Berlür. 


SE unterfuche jeht das Merhaltnig der Ausdehe 
* nung von Fluͤßigkeiten, in 10000 Theilen ihres 
Umfangs, wenn ſie vom Nullgrade des Reaumur. 
Thermometers bis zu andern bekannten erwaͤrmt wer⸗ 
den, Dieſe Arbeit iſt viel weitlaͤuftiger, als ic) ats 
faͤnglich glaubte. — Ferner habe ich eine Reihe von 


Verſuchen uͤber das Verhaͤltniß der, zur Erkaltung 


der Koͤrper noͤthigen, Zeit beſtimmt, wenn ſie ſich in 
verſchiedener verduͤnnter atmoſphaͤriſcher Luft befin⸗ 
den. — Ich habe noch eine Arbeit beynahe zur 
Haͤlfte geendet, deren Abſicht iſt, in Zahlenverhaͤltniß 
die Grade zu beſtimmen, in welchen feſte und fluͤßige 
Körper von verfchiedener Art die Wärme leiten und 
fortpflangen, — Noch habe ich einen, aber einen 


ſehr | 
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ſehr weitſchichtigen, Plan entworfen, nemlich die 
fürbenden Theile zu beſtimmen, bie fi) in den gan⸗ 
zen Vegetabilien, oder ihren verſchiebenen Theilen 
finden. In einigen Monaten’ werde ic) dem Publia 
kum zur Beurtheilung die Bearbeitung einiger Mes 
getabilten nach meinem entworfenen Plane vor Aus 
gen ftellen: und erhalte ich Beyfall; fo werbe ich ſi ie 
mit allem Eifer forſetzen. 


Vom Hrn. Doctor Blagden in — 


Die Abhandlungen, bie kuͤrzlich in der Koͤn. Socie⸗ 
taͤt der Wiſſenſchaften, die Phyſik und Chemie betref⸗ 
fend, vorgeleſen wurden, ſind folgende. Die eine 
derſelben hat Sir Wilhelm Hamilton zum Vers 
fafler, und enthält eine Nachricht von einer Reife, 
die er in Die Provinz Abruzzo und in die Inſel Ponza 
machte, und die befonderd mancherleg Bemerfungen 
über vulkaniſche Ausbrüche und deren Produkte ents 
haͤlt. Eine andre Abhandlung ift vom Hrn, Wed⸗ 
gewood, und beteift fein befanntes Thermometer, 
was bie fehr hohen Grade der Hitze zu beſtimmen faͤ⸗ 
dig if, Er zeigt darin einige ſehr merkwuͤrdige Ein 


genſchaften des Thons an, wenn er einem fehr heftie _ 


‚gen Feuer ausgeſetzt wird, welche bisher noch ums 
befannt waren, wenn fie nicht vielleicht einige Kuͤnſt⸗ 
ler praktiſch keunen. Hr, 2. Young bet eine Reihe 
von Berfuchen angeftellt, in der Abjicht, Die Frucht⸗ 
barkeit der Erdarten aus der Natur und der Menge 
von Luft zu beſtimmen, bie ſich aus jenen durch Hitze 
austreiben laffen. Er ſieht die brennbare Luft ala 
das eigentliche N der Pflanzen am — 

17 
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Hr D. Higgins hat eben jetzt Verfuche und Beob» 
achtungen über die Efigfäure drucken laffen, die bes 


fondre Aufmerkſamkeit verdienen. 


Bom Hrn. Sennebier i in Genf. 


Ich bin jetzt befhäftigt, die lebte Hand an bie 
Verſuche zu legen, dieich über den Einfluß des Lichts 
auf die Modification der Pflanzen, welche demfelbin 
ausgeſetzt find, angeftellt habe. Sc) erwarte zu dem 
Endzwecke bie berühmte Glaslinfe des Hrn. Parker 
in etlichen Wochen mit großem Verlangen; denn ich 
bedarf ihrer, um über Diefen Gegenftand entfcheidens 
de Berfuche zu machen, die ich bereits auch Hrn. D. 
Prieſtley vorgelegt habe.. Sch glaube Ihnen vors 
läufig verfihern zu koͤnnen, daß ich Ihnen die Re⸗ 
ſultate, fie mögen ausfallen, wie fie wollen, eben fo 
aufrichtig erzählen werde, als wenn bey biefer Ver⸗ 
anlaſſung von mir gar nicht die Rede waͤre: und 
wenn ich fuͤr eine Seite eine Vorliebe haͤtte; ſo wuͤrde 
es für Ihr Urtheil und Hrn. Kirwan's Meynung ſeyn; 
denn meine Hochachtung gegen denſelben vermehrt ſich 
mit jedem Tage. — Von Hrn. de Saußuͤre's Alpen⸗ 
reife ift der zweyte Theil eben erfibienen. Man teift 
darin Zerlegungen von vielen Steinarten an, die trefs 
lich, und Unterfuchungen, die befonders merkwuͤrdig 
und fehr originell find; auch findet fich vieles darin 
über die Natur und Eigenfhaft der atmofphärifchen 
Electrichtät,. — Hr. de Morveau bat eben den 
chemiſchen Theil der Encyclopädie herausgegeben, 
worin aber nur von den Säuren gehandelt wird. Er 
bat auch eben feinen chemiſchen Curſus wieder ge 
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enbigt: außer vielen, in Ihren Annalen’ befehriebes 
nen, Entdeckungen, hat er auch die Dephlogiftifation 
der Salzfüure durch die Mennige verfucht: er erhielt 
aber Feine dephlogiſtiſirte ſalzſaure Luft, wie mit dem 
Braunſtein; indeifen griff jene doc) das Gold am, 
Faſt mögte ich vermuthen, daß die Mennige nicht 
wohl verkalkt gewefen feg: ich Din auch gewiß, daß 
man darch das fchweißtreibende Spiesglas dephlogi⸗ 
ſtiſirte Salzfäure erhalten wide. — Hr. Velletier 
foll beobachtet haben, daß die mit dem Blute vere 
mifchten Canthariden feine Faͤulniß beſchleunigten. 


Dom Hrn. Bergfecret. Voigt in Weymar. 

. Der Pechftein, Hornſchiefer, und noch einige andre 

teinarten verdienen noch eine forgfältige u. genauere 
Unterſuchung. Wegen bed Pechſteins mug ich folgende 
Beobachtung befonders anzeigen. Er findet ſich mit⸗ 
ten in Lava am Aveſtein vor Frankfurt. Jebde Lava, 
die ich noch unterſucht habe, ſchmilzt vor ſich im 
Porcellainfeuer. Dieſer Pechſtein aber bleibt wie er 
iſt; nur erhält er eine perlgraue Farbe, und wird 
dem perlfarbigen Jaſpis aus Stracke in Böhmen, wo 
nicht gleich, doch ſehr ähnlich, Bey Hochdorf, ohne 
weit Carlsbad, findet ſich auch folder perlfarbiger 
Safpis in Lava. — Ich habe einige Stücke Pech⸗ 
ftein in eine Porcellainfabrik geſchickt, um fie glühen 
zu laffen: ſobald ich fie zuruͤck betomme, werde ih 
mit einem Stück davon aufwarten. 


Vom Hrn. Weftrumb in Hameln. 


Ich habe die graue Wade unterfuchen laffen; ich 
Chem. Annal. 1786.28. 2. 81.9. Q fand 
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fand Kiefel, Thon, Eifen, Kalkerde, Spathfaure, 
Meine Beobachtungen find alfo von Hrn. Ilſemann 
abweichend; es ift indeffen möglich, daß ich ein nicht 
ganz reines Stuͤck Ware zu meiner Arbeit nahm. 
Der Hr. Viceberghauptm. von Trebra hat mich aber 
num in den Stand gefeht, mehrere Arten diefes Körs 
pers zu prüfen, — So wichtig die Bemerkung bes 
Hrn. Hermbftädt vom Braunftein, als der beften 
Duelle ber Xebensluft, für diejenigen ift, welche fich 
mit der Verfertigung diefer Luft, bey dem Hleinften 
Zeit nnd Koſten-Aufwande befaffen wollen; eben fo, 
und vielleicht noch wichtigere, Erfcheinungen bot dies 
fer Körper, und die Bereitung der Lebensluft aus 
ibm, mir, und bietet ſie allen denen dar, welche gern 
die Entſtehung der Lebensluft exflären, und die wah⸗ 
zen Beftandtheile eined Metallkalfs erforfchen möge 
ten. Sch lernte durch ihn die Kunft, Woffer, vers 
dorbene Luft, Luftfäure, -reinfie Lebensluft aus ein 
amd demfelben Metallkalfe abfcheiben zu koͤnnen, oh» 
ne daß ich eines andern Zufazes bedarf, ohne daß 
ich etwas bedarf, als befonders geftaltete Gefäße und 
eine ganz eigne Regierung bes Feuers. Go habe ich 
aus ein und Demfelden Braunflein, in einer Deflillas 
tion, 3 Du. Waller, Io Eub. Zoll verdorbene, ro 
Czoll fire und 30 Ezoll Lebensluft aus 2 Lothen ers 
halten. Feuchte ich diefen einmal boarbeiteten Brauns 
flein mit wenigem Waffer an, und laffe ihn lange vers 
ſchloſſen ſtehen, fo dient ex mir zu diefer Arbeit noch 
einmal, Es wird hierzu ein aͤußerſt langfames. Feuer 
und ein beſonderes Gefag erfordert, deſſen Hals die 
Figur eines doppelten lateinifchen S hat: hefliges, 
ſchnell 


ſchnell angebrachtes, fchnell vermehrtes Feuer liefert 


Dagegen lautere bephlogiftifirte Luft. Es ergiebt ſich 


von ſelbſt, dag dieſes fuͤr meine, oder, wenn Sie es 
fo nennen wollen, Cavendiſh-Wattſche Theorie, 
aͤußerſt wichtig ift, und dep Hen. Scheele'ns Mey 
nung von ben Beflandtheilen der Hiße durchaus nicht 
wahr feyn kann; fonfi müßte der Braunftein fo lange 
Lebeusluft geben, bis er ganz phlogiflifirt wäre, in⸗ 


dem er in einem fort die Hitze zerlegen würde; und 


doc) hat ihre Entftehung Grenzen: benn ich kanu 
Braunftein 3 Stunden glähen, nachdem er alle Luft 
gab, die ex liefern Eonnte, ohne daß auch nur ein 
Bläschen auffleigt. — Glauben Sie ja nicht, daß 
ber Braunftein allein fo würft; auch Menunige, Sil« 
berglötie, Zinfblumen, Galmey, * bieten gleiche Er: 
fheinungen dar. Erhalte ich anders früh genug bie 
Gefäße zur Wiederholung dieſer Berfuche; fo habe 


ich fie für den zmweyten Abdruck meines Beytrags zur ' 


Chemie von Luft und Waſſer beſtimmt; denn fonft 
ann ich ihrer bort nur erwähnen. — Eben fo wich⸗ 
tig für meine Theorie iſt Hen. Scheeleng Bemer⸗ 


fung von Entftehung der Lebensluft aus lauterm, ber 


Sonne ausgeſetztem, Salpetergeift, Denn entweder 
folgt aus diefem Verſuche, daß die Saure die Luft 
als Beftandtheil enthält; oder daß hier die Luft auch 
durch eine Eutbreunbarung des Waſſers, durch bloße 
Ä Ruine des Sonnenlichta auf das Ganze, und 
Q2 der 


Die Bleykalke werden dabey zu Glas, und nur 


wenig Laft und Waſſer, der Zinkkalk mehr Luft und 
weniger Waſſer, der Galmey wenig Luft und wenig 
Waſſer. 


— 


J 
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der Säure auf das Brennliche des Waſſers, entftans 


‚> 


den ift. Denn, wahrlich, Sonnenlicht ift doc) wohl 
feine Mifchung aus Luft und Brennlichem. 


Vom Hrn. Slfemann in Clausthal. 

Daß unfre fechefeitigen ſaͤulenfoͤrmigen, oben abs 
geftumpften, Kalkipathe von Samfon zu Nndreads 
berg im heißen Ofen, oder auf einer ſtark erhißten 
Schaufel im Finftern fo ftarf als Flußſparh Teuche 
ten, ift fonderbar. Und alfo hat der Flußſpath 
diefe Eigenſchaft nicht allein. — Mor zwey Jahren 
brachte mir ein Freund eine metallifche cubifche Kry⸗ 
ftallifation aus England mit, die nicht leicht nachzus 
machen ift; man gab es für Kobold aus, ich fand 


“aber, daß es Wismuth war. Nachher habe ich ges 


lefen, daß Hr. Mouelle alle dergleichen Feuerkry⸗ 
ftallifationen aus Metallen, im Garten zu Paris, 
bey feinen Lectionen zeigt. Haben Sie wohl von der 
Art hierbey zu verfahren nichts gelefen? und wo 
mögen felbige wohl befsbrieben flehen? Eine Probe 
geht hierbey; mein Stück iſt eine halbe Hand groß: 
fublimirt kann es nicht ſeyn, fonft ware der Wismut 
wieder heruntergefloftm Die vierecfigte Rryftallis 
fation dieſes Mismuths bleibt mir noch ein Räthfel; 
dreyeckigte Kryſtallen habe ich indeſſen, nach der Me⸗ 
thode des Hen. S age, durch Aufloͤſung von I Unze 
Wismuth ie 6 Unzen Duecfilber in einer gläfernen 
Retorte erhalten, movon ein paar Kryſtallen anbey 
ergehen; zumeilen befam ich auch fäulenförmige Kry⸗ 
ſtallen. Mit Zink waren bie Kryſtallen zellicht. 


Aus 


Auszüge aus den neuen Abhandlungen 
der Akademie zu Diion. 


VIL 


de Morveau Unterfuchungen, um die Be: 
reitung der Mahlerfarben vollkommener 
zu machen. * 

on funfzchn metallifchen Körpern geben neun 
V einen weißen Kalk, nemlich Silber, Queckſil⸗ 
ber, Bley, Zinn, Spies glas, Wismuth, Zink, 
Arſenik und Braunſtein. Ich rede hier von Kalken, 
nicht von ſalzigen Niederſchlaͤgen, deren Saͤure nicht 
einmal geſaͤttigt iſt; nur werde ich derer erwaͤhnen, 
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zu welchen Blutlauge gebraucht wird, weil fie ſich 


durch ihre Unauflöslichkeit den reinen Kalten größe 
tentheils nähern. 


Bon diefen neun Rörvern muß Ich fogleich Silber _ 


und Duecfilber ausfchliegen. Es ift wahr, die Kry⸗ 
-ftallen des feuerbeftändigen Laugenſalzes and dem 
Pflanzenreiche ſchlagen fie, wenn das Quedfilber ans 


ders in ber, Kälte aufgelöft worben ifl, aus der Sale 


peterfäure mit [chöner weißer Farbe nieder; allein fie 
ändert fich fehr gefchwind an der Luft, weil dieſe Mes 
talle als volllommene Metalle ſich fehr leicht wieder⸗ 
herfiellen laffen. 

Selbft was bie Blntlauge aus der Aufloͤſung Falk, 


x 


iſt zwar anfangs ſchoͤn weiß, wird aber ſchwarz, 


wenn ** auf dem Seihepapier trocknet; was ſie aus 
23 ber 


* Fortfekung von Et. 8. ©. 167. Nouv. rrmoir. 
de l’Acad. de Dijon etc. 1782. pag. 10 iq. 
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ber Queckſilberaufloͤſung niederfchlägt, iſt citronen⸗ 
gelb: reibt man es aber mit Oehl an, ſtreicht es auf 
Leinwand, und laͤßt den Dampf der Schwefelleber 
daran gehen; ſo wird er ſchwarz, und faͤrbt ab. 

Es iſt bekannt, daß das Bley ein ſehr ſchoͤnes 
Weiß zu Oehl- und Waſſerfarben giebt: aber man 
weiß auch eben ſowohl, daß es ſich ſehr leicht aͤndert; 
auch das Bley, das aus Eßig durch Blutlauge gefaͤllt 
wird, wird in einigen Minuten braͤunlicht, wenn man 
den Dampf der Schwefelleber daran gehen laͤßt. 
Ziinnkalk laͤßt ſich ſehr gut gebrauchen, und vers 
liert durch dieſen Dampf nichts; die Sache war nur, 
ihn vollkommen weiß zu erhalten; Malaccazinn gab 
mir, nachdem ic) ed unter ber Muffel gebrannt hats 
te, einen ziemlich) weißen Kalt: allein, er fpielte im 
das Graue, fobald ich ihn abrieb, fo fehr ih au) 
darauf bedacht war, das ih was das Feuer im⸗ 
mer mehr oder Baer, roth brennt, vorher hinweg 
zu nehmen. 

Durd) Verprffen mit Salpeter erhielt ich aus dem 
Zinn nur einen groben matten Kalf, dem ic) auch 
durch wiederholtes Schlemmen nicht alles Gelblichte 
nehmen konnte. 

Sch habe englifches Zinn nah Bayen's Vors 
fchrift in Salzfanre aufgelöfl, und durch Kryfiallen 
von fenerfeften Gewaͤchslaugenſalze gefällt; ich ers 
bielt fo einen fehr weißen ſehr feinen Kalk, der auf 
die Oberflaͤche heraufftieg, und großentheils mit durch 
bad Löfchpapier lief: aber chen dieſes zeigt eine Ans 
haͤnglichkeit mit den Salzen, welche macht, def das, 
mas —— dem — zuruͤckbleibt, nicht wie 

Staub, 


ee — 


Stand, ſondern a Kleber, und dabey halbdurchſich⸗ 
tig if, und ein wenig in dad Gelbe fpielt: reibt 
man es fo ab, fo verliert fich alle Weiße; man müßte 
es alſo mit Fochendem Waſſer ausfüßen, und, was 
ſich mit der Zeit daraus niederfeßt, ganz wenig 
brennen, 

Ich habe das reinfte Malaccayinn nah Meyer's 
Vorſchrift durch gereinigte Salpeterfäure zerfreffen 
laffen; es blieb mir bei dem Durchfeihen ein glänzend 
weißer Kalk, wie eine Gallerte, zurück, er wurde 
aber doch immer ein wenig gelblicht, wenn ich ihm 
mit ein wenig von berjenigen Erde vermengte, welche 
währenber Arbeit fo geb, als mineralifches Turbith, 
wurde. 

Was die Blutlauge aus der Aufloͤſung des Zinns 
in Salzſaͤure faͤllte, war anfangs ſehr weiß, gieng 
aber, ſo wie es auf dem ———— trocknete, in die 
blaue Farbe uͤber. 

Spiesglas giebt bekanntlich, wenn man es mit 
Salpeter verpuffen läßt, einen ziemlich ſchoͤgen weiße 
ſen Kalk; allein es gehoͤrt unter diejenigen metalli⸗ 
ſchen Koͤrper, die ſich zu leicht mit dem brennbaren 
Weſen verbinden. Reibt man den ſchweißtreibenden 
Spiesglaskalk mit Oehl ab, und laͤßt den Dampf 
von Schwefelleber daran gehen; ſo wird er in 10 
Minuten ſo gelb, als Golbſchwefel. Die ſogenannte 
Perlenmaterie wird bey der gleichen Probe ſchwarz⸗ 
grau, und, wenn fie mit Gummi —— war, 
aſchgrau. 

Man weiß, daß Wismuth ein ſehr ſchoͤnes Weiß, 
die weiße Schminke, giebt; dieſes Weiß laͤßt ſich mit 

Q4 Oehl 
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Heil und Schleimen abreiben; allein es gehoͤrt un⸗ 
ter diejenigen, die ſich ſehr ſchaeu, nach meiner Probe 
in 10 Minuten, vom Dampfe der Schwefelleber ans 
dern. Dieſer Erfolg ließ ſich ſchon aus dem vor⸗ 


aus fehen, was Frauenzimmern wiederfährt, die ſich 


feiner bedienen, wenn fie fid dem Schwefelbampfe, 
. den Aus duͤnſtungen des Knoblauchs und —— 
Materie bloß ſtellen. 

Zink, wenn er anders rein, und ——— von 
dem Eiſengehalte, der feine Auſtoͤſungen gewöhnlich 
gelb macht, befreyet ift, giebt, ınan mag ibn mit oder 
ohne Salpeter verfallen, durch Kalkwaſſer, äßende 
oder nicht aͤtzende Laugenſalze aus Säuren nieders 
fihlagen, einen ziemlich, balb mehr, bald minder ſchoͤ⸗ 
nen, weißen Ralf, der fich, nachdem er ausgeſuͤßt und 
getrocknet ıft, ohne an Farbe zu verlieren, mit Oehl 
und Schleimen anreiben läßt, und vom Dampfe ber 
Schwefelleber keine merkliche Veränderung leidet. 

Sch fand e8 am vortheilhafteften, den Fink in bies 
fer Abficht ohne Zufaß, ohngefehr fo, wie man bey 


ber Bereitung der Blumen verführt, zu Ralt zu brens 


nen, dieſen Kalk, um ibn von den unverfalften Theis 
len zu reinigen, zu ſchlemmen, und, um ihm meyr 
Halt zu geben, mit etwas Alaunerde oder Kreide abs 
zureiben. Go find mit dieſem Kalfe die Kuͤchelchen 


bereitet, fo die Städe in Sch und Waſſer gemahlt, 


die ich hier der Akademie vorlege; einen Theil davon 
habe ich dem Dampfe der Schtwefelleber bloß gaftellt ; 
einige fogar acht Tage lang darin eingefchloffen; das 
Kartenpapier, womit ic} fie zubedte, war gelb, an 
einigen Stellen —* geworden; ſie ſelbſt haben, 

wie 


Pr u ‚25 249 
wie ſich bey ber Vergleichung deutlich kat feine 
Veranderung erlitten. 

Zink, auch aus Eßig durch Blutlange gefällt, ſpielt 
immer etwas in das Gelbe, reibt ſich nicht ſo gut 
mit Oehl an, und wird damit kaͤſicht und halbburch⸗ 
ſichtig. 

Weißer Arſenik verbleicht bey dem Vermengen mit 
Feuchtigkeiten lange nicht ſo ſehr, als man aus feis 
ner Salznatur vermuthen ſollte; er behält fogar feine 
Farbe, wern man ihn mit Gummiwaſſer anreibt, und 


flott daß ihn der Dampf der Schwefelleber ſchwarz 


machen follte, wird er davon fehr auszeichnend cis 
tronengelb.“ So taugt er alfo nicht zur weißen 
Sarbe, wenn er auch nicht durch fein Gift abſchreckte. 
Es war mir zwar gelungen, ohne den König dar⸗ 
aus auszuziehen, ben Braunſtein vom Eifen zu reinie 
gen, von bem ich vermuthen mußte, daß es feine Erbe 
etwas gelb machen würde; ich ließ ihn nemlich lane 
ge brennen, goß Eßig darauf, und ſchlug fo nach ei⸗ 
niger Zeit durch aufbraufendes Laugenſalz einen fehr 
ſchoͤnen weißen Sab nieder, von dem ih um deſto 
gewifler war, daß er keinen Eifengehalt hatte, weil 
weder Gallaͤpſel noch Blutlauge in jenem Efig eine 
Spur von Eiſen entdeckten. Allein fo wie jene ans 
dere weiße Metallkalke durch Anziehung des brenns 
baren Weſens eine andere Farbe annahmen, fo that 
ed dieſer durch Werluft dieſes Grundſtoffs; er wurde 
fehr bald an der Luft geld, auch, wenn ich mich der 
Blutlauge zur Faͤllung bediente, war zwar der Bo⸗ 

25 denſatz 


d. h. zu einer Art Rauſchgelb. Ueb. 
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denſatz anfangs fehr weiß, gteng aber, ſchon bey dem 
Trocknen, in die purpur = und leingraue Farbe über, 


Ss finb alfo der Kalfweinftein zur Wafferfarbe, 
der Zinn und Zinflalf zur Dehlzund Wafferfarbe 
yorzüglicher, ald alle bisher gebrauchte weiße Farben ; 
insbefondre kann ich den letztern zugleich als die lebe 
hafteſte, gleichfoͤrmigſte und wohlfeilſte weiße Farbe 
empfehlen. 

Um Zimmer geſunder zu machen, welche weiß an⸗ 
geſtrichen worden, hat Hr. Courtois, der dieſe Farbe 
aus Zink, dad Pfund zu 1Rthl., die beſſere Sorte 
10 ©. theurer verkauft, einen Verfuch gemacht, ber 
glücklich ausgefallen iſt; er hat auch) den Kunftgeiff 
gefunden, ihr, was die Mahler bisher daran tadelten, 
mehr Halt und Stärke bey Oehl-und Waſſermahle⸗ 
rey zu geben; bey der erflern hat fie noch das Unans 
genehme, daß fie langfam trocnet: allein dieſem Feh⸗ 
Ier läßt ſich, wie ich aus einigen Verfuchen ſchließe, 
leicht, wenigſtens großentheils, helfen, wenn man 
Zinkvitriol, deſſen Auflöfung in Waſſer man, um ihm 
allen Eifengehalt zu nehmen, eine Zeitlang kalt über 
Zinkfeile ftehen läßt, und dann wieder einfocht, ges 
Yinde brennt, und auf dem Farbenbrette nur ganz 
wenig davon unter die Farbe mengt, 
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Vila. 


Maret über das befte Mittel, in Kranken 
haͤuſern die Luft rein und geſund zu er— 
halten. * 


Hi gemeine Luft vermengt fih mit allen aan, 


welche fein genug zertheilt find, um mit ihr 
bie gleiche Schwere zu befitzen, und behält Diejenigen 


davon in fich aufgelöft, mit welchen fie verwandt iſt; 


beydes hat feinen Grund in der Gegenwart und Bes 
wegung ber Feuertheildden, die allein der Luft eine 


aufldfende Kraft mittheilen: fobald die Menge dee 
letztern abnimmt, fallen bie erftern aus der Luft nieder. 
So oft alfo ein Körper warm genug ift, daß fih 


Theile von ihm losreißen Fünnen, die mit der Luft 


“_ 


gleich ſchwer find; fo oft wird auch die Luft mit Feuers | 


theilchen beladen feyn, baß fie den Theilchen Biea 


fer Körper Raum genug zwifchen den ihrigen, und Ges 


legenheit zur Verbindung mit innen geben Tann; ihre 
Vertheilung und Aufloͤſung in der Luft wird alfo mit 


bem Grade der Berdüinnerang in den verſchiedenen 


Schichten derſelben in richtigem Verhaͤltniß fliehen. 


Iſt alfo bie Wärme nicht beträchtlich, fo wird ſich 


die Verduͤnnerung nur auf die, dem warmen Körper 


zunaͤchſt befindliche, Euftfchichten, alfo auch die Vers 
theilung und Aufloͤſung der verflüchtigten Körpers 


theilchen faft nur auf dieſe einſchraͤnken; eine vers 

ſchloſſene Strecke Luft ift alfo ungleich und in umges 

he Verhaͤltniß der Entfernung von bem Körper, 

welcher 

* Nouv. memoir. de l'Acad. de Dijon. I. Sem. 
pour 1782. ©, 35:68 
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welcher fie von ſich giebt, mit Ausduͤuſtungen durch · 
Diungen: find aber diefe im Stande, die Luft zu 
verderben, und ihr ihre Schnellfraft zu nehmen; fo 
wird die Schäblichfeit in denen Schichten immer 
größer ſeyn, die fich zunachfi an dem ausdunftenden 
Körper befinden, und in den entfernteften beynahe 


verſchwinden. Go verhält fichs gerade mit ber Luft 


in Krankenhaͤuſern. 

Die Ausdärftungen, welche die Luft auflöft, Toms 
men in den Krankenſaͤlen aus dem Körper der Krans 
Ten, ihrem Unratb, ihren Nahrungsmitteln; fie find 
es auch, deren Hitze die Luft verduͤnnert, und ihre 


RR | 


auflöfende Kraft vermehrt; Died erfireckt fich aber - 


nur anf die untern Luftfchichten, und ift in den obern 
kaum merklich; der Unterſchied muß deſto betraͤcht⸗ 

licher ſeyn, je betraͤchtlicher die Luftmaſſe/ je hoͤher 
die Saͤle ſind. 

Gelehrte von Anſehen haben ſich eingebifdet, bie 
verdorbene Luft fteige in gemeiner, wie Dehl im Wafs 
fer, in die Höhe; man hat aus biefem Grunde den 
Kranfenfälen eine große Höhe gegeben, und im Hofe 
pital zu Lyon und Macon Gewölbe angebracht, in 
dem feften Glauben, die obern Schichten in der Luft 
wuͤrden fo verdorben, daß fie nicht ohne Gefahr ge 
athmet werben Fönnten; die obern Gewölbe des Hofs 


pitals zu Lyon Hätten eine fo fhlechte Luft, daß ein a 


Vogel keinen Augenblick darin leben, und Fleiſch ſehr 
bald darin faulen wuͤrde. 

Erfahrungen, die ich abſi chtlich in dieſem Hoſpital 
anſtellen ließ, zeigten mir das Gegentheil; mehrere 


Voͤgel befanden ſich * einem Aufenthalt von 14 
Tagen 
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Tagen in einem dieſer Gewölbe noch herrlich; frie 
ſches Fleifch, das ich darin aufhängen ließ, war nach 
5 Tagen noch gut; dahingegen anderes im Saale in 
der Höhe eines Krankenbettes aufgehängt, vor = 
Stunden faulte. 

Alſo find nur die Schichten der Luft, bie den Krans 
fen zunachft find, verdorben, wenigftens meit mehr, 
ald irgend eine der obern, fo groß und hoch auch der 
Saal ift. 

Zwar drück nach und nach. die dichtere Luft der 


obern Schichten dig untere, deren Schnellkraft fhwäs 


her iſt, aus ihrer Stelle; allein diefe behält nicht 


alle Ausdinftungen in ſich; die Kälte von jener 


nimmt ihr, einen Theil ihres Teuers, und fo werden 
die Ausdänftungen gefällt; fie muͤſſen alfo immer in 
den unterften Luftfchichten bleiben; ſo wie fih auch 
in freyer Luft die Duͤnſte nicht fehr hoch erheben, und 
ihr Steigen ſich immer nach ber Verbünnerung ber 
Luft richtet. 

Die Luft andert ſich alſo in Krankenſaͤlen nicht 


nur ungleich, fondern auch, je größer ihr Umfang iſt, 
deſto verdorbener bleiben die obern Schichten. Zu 


‚gleicher Zeit, da die verborbene Luft austrit, neue 
von außen herein zu. leiten, wird alfo das befte Mittel 
ſeyn, diefem Verderben zuvor zu klommen. 

‚Die Luft fchießt alfo, vermöge des Gleichgewichts, 


nach welchem alle Fluͤßigkeiten ſtreben, in verſchloſ⸗ 


fene Oerter herein, weil diejenige, die darin fteckt, 


einen Theil ihrer Federkraft verloren hat, und daher 


der neuen wicht widerftehen kann; fo wie fie dichter 
ift, als die innere, fo trit fie auch mit größerer Ben 


hendigkeit herein, 
De 


— 
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Da die Beftandtheile der Luft von allen Seiten 
auf einander wären, fo fuchen alle diejenigen, die 
fich nahe bey dem Grenzpuntte zwifchen der äußern 
und innern befinden, ſich einzubringen; der Zug, ben 
fie machen, befteht aus zufammenftogenden Strahlen, 
die, fobald fie wieder freyen Lauf haben, nach ihrer 
verfchiedenen Anzahl und Behendigfeit unter mehr 
oder minder fpigigen Winkeln wieder aus einander 
laufen. 

Das Auseinanderlaufen biefer Strablen giebt den 
Luftzuͤgen nach ihrem Eingange die Geftalt eines Ker 
geld; die Uchfe des Kegeld fteht fenkrecht auf dem 
Punkte, wo die Luft hereintrit, und ihre Grundfläche 
iſt ein Kreid, wenn die eintretende Luft nur ſchwachen 
Miberftand findet; die Achſe wird fchief, und die 
Grundfläche eine Ellipfe, wenn der Widerſtand ftärs 
fer iſt; und wo der Widerfiand am ſchwaͤchſten ift, 
da geht auch die Achfe des Kegels Hin. Sr 

Die Richtung der Kuftzüge ift alfo verfchieben, je 
nachdem die Defnungen, durch welche die Luft aus⸗ 
trit, fo oder anders geflellt find; fie ift Horizontal 
und gerade, wenn die Defnungen parallel und in der 
gleichen Höhe find, horizontal und fchief, wenn fie, 
ohne parallel zu fein, die. gleiche Höhe haben; mehr 
oder minder vertifal, gerade oder fchief, wenn biefe 
Defnungen mehr oder minder hoch, in einer mehr 
oder minder fchiefen Stellung find. 

Fallt der Luftzug auf einen dichten Körper, fo 
prellen bie Strahlen des Kegel unter verfchiedenen- 
Winkeln ab, und bilden neue Kegel, oder mehr vder 
we auögebreitete Bündel, die ſich auch wieder 

nah 
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nach den gleichen Geſetzen richten, und gerade 
Seitenflaͤchen haben; ſo wie es ſich mit dem Waſſer 
verhaͤlt, wenn es unter dem Bogen einer Bruͤcke, der 
enger iſt, als das Flußbett, ober durch ein Loch durch⸗ 
geht, oder in feinem Laufe einen MWiberftand findet, 
den es nicht bezwingen kann; nur, daß de die Waſ⸗ 
ferfaulen immer mit dem Horizonte bald mehr, bald 
weniger gleich laufen, ber Zug des Waſſers mehr 
Dreyecke bildet. 

Man muß fich nicht verfprechen, Durch bie äußere 
Luft die verdorbene in Kranfenhäufern gänzlich aus⸗ 
zutreiben, wenn nicht die ganze Maffe der letztern 
der Grundfläche des Luftzugs gerade entgegen ſteht; 
das kann aber nicht in allen Krankenſaͤlen gefchehen, 
deren innerer Raum gewöhnlich ein Fürzeres oder 
längeres Parallelogramm vorftelli; die Oefnung, 
durch welche die äußere Luft eintrit, müßte, fo wie 
diejenige, durch welche die verdorbene ausgetrieben 
wird, gerade fo breit und hoch, als die eine Seite 
des Saals feyn. | 

Sonſt bilder der Luftzug nur einen Kegel, der 
länger oder fürger durch den Saal durchziehen wird, 
ehe die Strahlen an feinen Seiten die Mauern trefs 
fen: und, da ernur vermöge feiner Grundfläche wuͤrkt; 
fo kann alfo der Theil der Luft, der von dieſer nicht 
berührt wird, nicht ausgetrieben werden. 

In dem Augenblicke, da die Luft bereintrit, ſuchen 
die Theilchen, bie der Grundfläche des Kegels entges 
gen flehen, zu entfliehen: fie. druͤcken auf diejenige, 
welche fie berühren; Diefe Bewegung theilt fi nad) 
und nach auch den entfernteflen mit; alle wiberfies 

ben 


\ 
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hen dem Stoß, aber mit ungleicher Stärke: bat der 
Ausgang, den fie finden, nicht die beftimmteften Aus⸗ 


meſſungen; fo entweichen Diejenigen, welche biefem 


Ausgange gegenüber ſtehen: die übrigen prallen von 


ber Mauer ad, und würfen wieder auf Die hereinftreis 
chende Luft; die Strahlen von diefer werden alfo in 
ihrem Laufe aufgehalten, andern ihre Richtung, bres 
chen ſich; es bildet fich ein neuer Kegel, mit der 
Grundfläche der Grundfläche des andern gegenüber, 
und mirder Spiße an der Defnung, durch welchen die 
Luft austreten ſollte; es entfleht ein neuer Zug von 
innen nach außen, der nur bie Luft, die er auf feinem 
Wege fammler, mit fi) fortreißt, und die übrige 
verdorbene Luft im Saale läßt, fogar einen Theil der 
neuen guten Luft wieder austreibt; die Siellen, die 


man den Defnungen giebt, durch welche die Luft aus⸗ 


und eingehen fol, Fönnen den Zug nicht ſtaͤrker man 
chen; vielmehr könnten fi ie feine reinigende Kraft 


ſchwaͤchen. 


Um einen Luftzug zu bewärken; muß alfo auf der 


einen Seite eine Luft von geringerer Schnellfraft 
ſeyn; die obere Luft hat immer mehr Schnellfraft, 


als die untere; die Winde beſtimmen die Richtung 
des Zugs, and vermehren feine Stärke. - 

Um alfo die Luft in den Krankenſaͤlen zu reinigen, 
müßte ber Luftzug die untern Schichten der Luft aus 
ihrer Stelle bringen; das kann er aber nur fehr we⸗ 


nig. Der Zug wird immer von der Seite fommen, 


wo Die Luft mehr Schnellkraft hat, die Zahl der Defe 
nungen mag fo groß oder fo gering ſeyn, als fie will, 
Wo ſalſo die Defnungen in Rense ebene —— 

einan⸗ 


— 
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einander find, wird immer, wo nicht befondre Kunfle 
griffe gebraucht werden, ober außerordentliche Um⸗ 
fände vorfallen, der &uftzug von oben nach unten zu 
gehen. 

So mie die meiften Schornfeine bey ftärmifchen 
Minden, überhaupt aber rauchen, wenn der Luſtzug 
durch die Roͤhre herunter kommt, und den Rauch in 
die Zimmer treibt, und man dieſem Uebel nicht ab» 
hilft, als durch Defnung der Fenfter oder Thuͤren, 
oder dadurch, daß man aus einem frifchen Orte dich⸗ | 
tere Luft herbeyleitet. 

Hat alfo die äußere Luft mit der Luft in Kranfens 
fälen von obenher Gemeinfchaft, fo wird der Zug von _ 
oben nach unten zu geben, und die untere Luft noch 
mehr verderben; felbft wenn man unten Defnungen 
zum Ausgange anbringt, wird der Zug nur einen fehr 
geringen Theil der verdorbenen: Luft treffen. Die 
Defnungen in den obern Decken und Gewoͤlben der 
Krankenfäle vermehren vielmehr das Verderben der 
Innern Luft, als daß fie ihm wehren follten; fie cons 
centriren gleihfem in benen Schichten der Luft, in 
welchen fih die Kranken befinden, die Duͤnſte. 

Am beften ift es, diefe Oefnungen in gleicher Höhe 
auzubringen; fo ftreicht die Luft mit dem Horizont, 
und nimmt einen Theil der eingefchloffenen Luft wuͤrk⸗ 
lich mit fih fort: follen fie aber wahren Wortheil 
bringen, fo müffen fie zunachft an den Kranken ans 
gebracht werben ; flreicht: die Luft hoch über ihnen 
weg, fo reißt fie die verdorbene nicht mit ſich; ſelbſt 
ihre Dichtigkeit vermehrt alsdann die SchadlichFeit 
von diefer. 

Chem Annal. 1786.29. 2.8t.9. KR Ulein, 
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Allein, fo lange die Kranfenfäle eine vierecfigte 
Geftalt haben, werden biefe Oefnungen nie auf die 
ganze Maffe der eingefchloffenen Luft wären, man 
mag auch ben Luftzug fo fehr vervielfältigen, als 
man will. | 

Daher find die Krankenzimmer im Hofpital zu 
Lyon, ihrer Höhe ungeachtet, im Hofpital zu Macon, 
und feldft im vornehmſten Saale unfers hleſigen Hofa 
pitals, ihrer übrigen Vortheile ungeachtet, immer mit 
werborbener Luft angefuͤllt. 

Ich würbe ihnen die ©eftalt mehr oder weniger 
verlaͤngerter Ellipfen geben, die nahe an ihren bey⸗ 
den Brennpunkten abgeftumpft iſt; ihr Gewölbe 
muͤßte gleich elfiptifch feyn, und mit ihm der obere 
Theil der Wände ſich nach einer Krümmung von gleie 
her Art vereinigen; an den Brennpunften der Ellie 
pfe müßten zwey Fenſter, und zur Seite von diefen, 
2 Fuß davon, zwo Thüren angebracht werden, nebſt 
noch einer an den beyben Seiten der Ellipfe in ihrer 
Mitte; die Beitftellen müßten 2 Fuß von der Wand 
abftehen, und ganz im Saale herum nach Linien vera 
theilt werden, die nach der Achſe der Ellipfe gehen. 
Ale Morgen müßten die beyden Kenfter zu gleicher 
Zeit etwa 5 bis 6 Minuten lang aufgemacht werben. 

So viel es nur moͤglich iſt, müffen die Hofpitäler 
den Städten gegen Mitternaibt und an einem Zluffe 
liegen. 

Der Vorfchlag bed Hrn. Genneté wird nie bie 
ganze Maffe von Luft in dem N ver 
beſſern. 





na 


nig über der Slüßigfeit, an das Glas anzufrieren, 


Glas; ein Tropfen davon — weder auf Eiſen 


| 
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IX: 


de Morveau über das Gefrieren concen⸗ 
trirter Vitriolſaͤure.* 


ss» feßte ben 15. Febr. 1782 zwey Spitgläfer, 
von denen das Seftell abgeſchlagen war, in ein 
porcellainenes Gefaͤß, das ich zuvor mit gefloßenem 
Eife angefuͤllt Hatte; in das eine goß ich ganz cons 
contrirte Vitriolſaͤure, in das andere folche, die ich 
mit zween Theilen beftillirten Waſſers verduͤnnt hatte, 
und nun auf das Eis rauchenden Salpetergeiftz; der 
Meingeift im Thermometer fiel auf 16 unter 05 ala 


les ftund von 4 Uhr Abends bie den andern More | 


gen am Feuſter. 


— 


Die Vitriolſaͤure fieng an, als ein Ring, ein we⸗ 


da inzwiſchen der Weingeiſt wieder flieg; ben ans 
dern Morgen hatte der Eisring ſehr zugenommen, 
und war immer höher heraufgelonmen, obgleich in 
der Fluͤßigkelt auf Dem Boden nichtö gefroren war. 


Die verbünnte Säure fror nicht im mindeften; - 


bad Eis ber verflärkten war weißlicht, halbburcdhe 


fcheinend, und faft wie aufgehäufter und wieder feft 
gefrorner Schnee; von Kryſtallengeſtalt war nichts 
darin wahrzunehmen, ob man glei) nach unten zu 
einige Spieße fehen konnte; fie waren aber wohl 
mehr die Folge vom Auffrieren, welches das Anzies 
hen der Feuchtigkeit aus der Luft begünfligt. 
Was fluͤßig geblieben war, goß ich in ein andres 


noch 
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noch auf Kalfftein zu wuͤrken; fiel er auf ein Stud 
weißer Haut, fo wurde fie erfi im Hier Tagen davon 
ſchwarz; ein Stücchen von dem Gefrornen machte 
weder die Haut noch Holz ſchwarz: aber auf warmer 
Aſche fhmolz ed, und num machte ed Tannenholz 
auf | der Stelle fchwerz. 

In einem Zimmer, in weldhem der Weingeift im 
Thermometer nicht um 2° niedriger ftand, ſchmolz 
der Eisring, aber fo langfam, daß er am 18ten noch 
nicht ganz zerfloffen war; fo wie er ſchmolz, goß ich 
‚die Flüßigfeit wieder in ein andres Gefäß aus: als 

Vein fie gefror auf dem Boden bdeffelben wieder zu 
fehr dichtem Eife. 
. Sch ließ die Gefüge an ihrer Stelle eben; Mite 
tags den 20, war eine gute Hälfte der zuerft abges 
goffenen Slüßigfett auf bem Boden fehr hart gefros 
ven; ed war, wie ich bey dem Abgießen der darüber 
fiehenden Fluͤßigkeit fahe, ein Eisklumpen, auf der 
Oberfläche merklich geftreift; ich zerſtieß ihn, wie⸗ 
wohl mit Muͤhe, mit einer Glasroͤhre, und goß bie 
wenige Flüßigkeit, die Darunter war, ab; die ers 
ſchlagenen Eisſtuͤckchen aber bewahrte ich in einem 
Heinen Flaͤſchchen auf, 

Den an Mittags, ald der Weingeift im Thermos 
meter 253° über o fand, waren noch ohngefchr 25 
Linien Eis in der Spite des Kelchglaſes; erſt den 
23. Morgens um 10 Uhr, ald der Weingeift 40 
über o ftand, verfchwand alles. 

Die Eieſtuͤckchen in. der Kleinen Flaſche aber wa⸗ 
ven noch nicht merklich aufgefroren; dies fieng erſt 
den 25. an, ald der en im TREUEN auf 
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5? aber o ſtand; den ER war es viel da ges 

re allein, obgleich der Weingeift ein wenig 
über 6° über o fland, noch sicht vollendet, 

Die Schwere der Vitriolfäure, die in Eisſtuͤckchen 
in die kleinen Släfchchen gebracht war, verhielt ſich 
zur Schwere des Regenwaflerd — 129374 

Alfo friert Vitrioloͤhl nicht erft bey 13°, fondern 
ſchon bey 2° unter 0. Wahrfcheinlih war meine 


Säure flärfer, ald diejenige, Deren I der Herzog 
von Ayen bediente. 





X. 


de Morveau Unterſuchung des Kupfer- 
gruͤns und Kupferblaues, und ihres Un: 
terfchiedes. * e 


SCH habe bier zwo Auflöfangen des gleichen Kupfers 
% in Salpeterfaure, die eine blau, wie Rupferblan, 
die andre vollfommen fo grün, als Kupfergruͤn; ed 
hat alfo zwifchen ihnen der gleiche Unterſchied flait, 
wie zwiſchen Rupfergrün und Kupferblau; num aber 
‚beruht der Unterfchieb dieſer beyden Auflöfungen dar⸗ 
auf, daß die eine, nemlicy die blaue, in der Kälte und 
langfanı, die andre, zwar ohne Feuer, aber ſchneller 
und mit rothen Dämpfen gemacht worden ift, weil 
Die Saure nicht fo verdünnt, und Die Stuͤckchen Mes 
tall, die ich hineinwarf, größer waren, daß alfo bey 
der einen Auflöfung mehr, bey der andern weniger 
vom brennbaren Weſen des Metalls erhalten wurde; 
alfo begt auch ber Unterſchied des Kupferblaues und 

NR 3 Kupfers 
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Kupfergründ blod darin, Bergmann hat etwas 
ähnliches bey der Auflöfung des Duedfilders, und 
fhon Stahl bey der Auflöfung des Eifens in Sals 
peterfäure wahrgenommen. 

1) Reine Luft entreißt unter allen Körpern, wels 
che wir kennen, andern den brennbaren Grundſtoff 
am leichteften; Kupferblaufrpftalle gehen daher ent⸗ 

weber mit ber zeit von ſelbſt, oder durch) ein flarfes 
Feuer in die grüne Karbe über. _ 

2) Auch Arfenitfänre ift nach brennberem Mefen 
fehr begierig: fie hat aber Die Eigenſchaft, bie blaue 
Sarbe bes Kupfers zu zerflören cder zu verhindern, 
auch, wenn fie von flüchtigem Langenſalze kommt. 
Kupferblau von Salfeld verlor in Arſenikſaͤure, nach⸗ 
dem ed nur in der Kälte darin gelegen hatte, alle 
blaue Farbe. - 


3) Öalpeter macht die Bitriolfänre weiß, weiler 
ihr das brennbare Weſen nimmt; wirft man etwas 


davon in die Auflöfung des Kupfervitriols, fo wird 
fie grün, 


4) Rauchender Salggeift ift nach dem brennbaren 


Mefen begierig; denn er entzicht es dem Arſenik: 
als ich ihn auf Kryflallen von blauem Bitrlol goß, 
yourben fie im Augenblick grün. 

5) Rupferblan iſt viel leichter zu Kupfer zu vers 
ſchmelzen; das Schwarzfupfer, das man daraus ges 
winnt, graͤnzt ſchon nahe an Garkupfer. 

6) Hr. v. Virly und ich legten bey gelinder 


Ü 


Waͤrme in bie fehr verdännte grüne Auflöfung ded 


Kupfers in Salpeterfäure Kalkſtein; ala ich biefen 
wach) dem Trocknen ben Dampfen der Schwefellcber 


bloß 


— 
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bloß ftellte, wurde er an einigen Stellen fehr dunkel⸗ 

blau; eben das ereignete fih, ald ich ihn über ein 
Gefäß mit Schwefel und Eifen hielt. 


7) Sch goß in dergleichen Geraͤthſchaft die ich 


vormals zur Pruͤfung der weißen Farben gebrauchte, 


Eßig auf Schwefelleber, und hieng in den davon 


aufſteigenden Duͤnſten die grüne Aufloͤſung des Kups 


fers ın Salpeterfäure auf; es zog ſich auf "ihrer 
Dbesfläche ein Häutchen, das an einigen Stellen 
Glanz und Farbe des Metalle, an andern eine blaue 
Farbe hatte - 


8) Endlich warf ich in eine Aufloſumg da Rupfers N. 


vitriols ein Stuͤck friſchen ungeloͤſchten Kalks, und 


ließ alles offen an der Luft ſtehen; nach einigen Tas 


gen war der Kalk auf ber Oberflaͤche blau; dies 
fommt nur von frinem brennbaren Wefen, Er ers 
hielt ſeine Farbe inzwifchen unverändert: 

Alſo ift der Rupferfall nur dann. blau, went er 
mehr brennbares Wefen enthält, ald das Kupfergruͤn⸗ 
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XL 


Maret über die Luft aus dem K Zalkrahm 
und aus der Mennige.“ 

Mi erſten Verſuche ließen mich zwar, wie Hr 

Bucquet, vermuthen, die Luft im Kalkrahm 
ſey dephlogiſtiſirte: aber ich fand nachher, daß ſie 
vielmehr feſte Luft iſt, und daß fluͤchtiges Laugenſalz, 
wenn man es vermittelſt des Kalkrahms gewinnt, 
nicht aͤtzend iſt. 
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Ich goß auf 4 Loth Kalkrahm Vitriolſaͤure; fie 
brauſte nicht ſtark auf; es gieng auch in das mit 
Waſſer angefuͤllte vorgelegte Glas nicht viele Luft 
uͤber; auch dieſe vereinigte ſich durch Schuͤtteln faſt 
ganz damit; das Waſſer nahm davon den bekannten 
ſtechenden Geſchmack an, und machte Kalkwaſſer 
weiß, als ic) es darauf goß. 

Sch habe dieſen Verſuch mit gleich — Kalk⸗ 
rahm und Salpetergeiſt wiederholt, den ich mit de⸗ 


ſtillirtem Waſſer verduͤnnt hatte; das Aufbrauſen 


war lebhaft, und es gieng viele Luft los, welche das 
Waſſer verſchluckte; auch dieſes Waſſer ſchlug aus 
dem Kaltwaffer Kalkerde nieder; ließ ich dieſe Luft, 
ſtatt fie durch Schürteln mit Waſſer zu vereinigen, 
in ein Glas übergehen, und ſteckte ein brennendes 
Licht darein, fo loͤſchte es auf ber Stelle aus, da es 
Doch in einem mit gemeiner Luft angefüllten Glafe, 
nachdem ich e8 wieder angezündet hatte, ruhig forte 
brannte; goß ich in dieſes Glas von jeiter Luft über, 
fo viel, daß fie bie Kerze erreichte, fo löfchte fie wies 
der aus. 

Ich deftillirte aus 15 Du. Kalkrahm, 3 Qu. 
Salmiak, und 1 Loth Waſſers auf die gewöhnliche 
Art Salmiafgeift; ich erhielt ihn in der Vorlage, 
und im Halfe der Retorte etwas feſtes Salz; jener 
brauſte mit Bitriolfäure ftarf auf, 

Auf 3 Loth Mennige goß ih Witriolfäure; fie 
braufte zur fehr ſchwach auf, und ich erhielt fo we⸗ 
nige Luft, daß ich fie nicht beurtheilen Fonnte; Sale 
peterfänre gab mir etwas mehr, aber doch auch zu 
diefer Beurtheilung nicht genug, | 

| Kun 
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Nun brachte ich 4 Loth davon in einem Heinen _ 
Arzneyglafe, woran ich das pneumatifche Geräthe 
feft machte, in einem mit Send angefüllten Schmelze 
tiegel.in ein Feuer, bey welchem Ziegel und Glas 
glühten; fo erhielt ich in der Vorlage Luft. 

Sch ließ fie in eine mit Waffer angefülte Flaſche 
übergehen, und fchüttelte fie, das Waſſer fchludte 
etwa & davon in ſich. | 

Ich brachte ein Maaß davon mit einem Maaße 
Salpeterluft in Beruͤhrung; ich bemerkte etwas von 
rothen Daͤmpfen, und ungefehr Z wurden verſchluckt; 
ich wiederholte diefen Verfuch zweymal mit gleichem 
Erfolge. 

Ich brachte eine brennende Kerze an den Hals eis 
ner — worin ich dieſe Luft hatte; fie entzuͤndete 
ſich nicht; die Kerze brannte fort, als ich fie tief bins 
ein Rechte, doch nicht heller, als in gemeiner Luft; 
ein Stuͤckchen Kohle, das noch rauchte, fieng wieder 
Flamme darein, boch nicht fo lebhaft, als in vollkom⸗ 
men reiner dephlogiſtiſirter Luft. 

Die Luft aus der Meunige iſt alſo Feine ganz — 
dephlogiſtiſiete Luft, ſondern noch ohngefehr mit & 
feſter Luft vermengt; die aͤtzende Art deB Alächtigen | 
Zaugenfalzed, dad man dadurch aus dem Salmiak 
erhält, ift daher nicht gegen unfern Grundſatz. 

Die Mennige, aus der ich durch Fener biefe Luft 
erhielt, verwandelte fih in Maßikot; die Zarben, die 
der Bleykalk annimmt, ſcheinen alfo wuͤrklich von der 
neuen Verbindung mit der Luft zu kommen; Das 
Bley war nicht zu Metall mwieberhergeftellt, wie es 
dem Anekfilber unter ähnlichen Umſtaͤnden begegnet 
R5 wäre; 
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wäre; aber vielleicht koͤnnte man auch ihm durch 
ſtaͤrkere Hiße Luft genug nehmen, um biefes zu bes 
wuͤrken; wo der Kall am Glaſe anlag, fahe er et» 

was ins Grünliche, und man bemerkte einige aläns 
zende Düpfelden, als den Anfang der Wieberher⸗ 
—— 





ALL: 


de Morveau über ven ſchweren Spath, und 
Die Art, feine Erde auszuziehen. * 
es babe die Art, welde Hr. Bergmann vorges 
Tchlagen hat, mit Exfolg öfters verfucht, ed fey 
mir jedoch) erlaubt, noch eine andre anzuzeigen, 

sy vermifchte 3 Loth zerfloßenen Schwerſpaths 
mit 5 Rothe Kohlenſtaub, und. ließ alles if einem 
Tiegel, der mit einem angelütteten Deckel zugedeckt 
war, im Schmelzofen I Stunde lang glühen, nah 
dann den Deckel ab, und ließ den Tiegel unter bes 
fländigem Umeühren deffen, was darin — 
war, no) Stunde lang im Feuer. 

Nachdem alles erkaltet war, nahm ich bie Materie 
aus dem Tiegel; fie war dunfelbraun, und fehr 
mürbe, und roch nur ſchwach nah Schwefelleber, 
Sch goß in einem Heinen Glaskolben kochendes Wafs 
fer darauf; auch dabey war kaum ein Geruch zu bes 
merken; das meifte fette fi) auf dem Boden, und 
backte sufammen und an das Glas —— feſt an. 


De 
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In die Fluͤßigkeit tauchte ich, nachdem ich f ie 
burchgefeihet hatte, durch Gilbwurz geld gefärdies 
Papier; es wurde augenblicklich voth. 

Auf eintge Tropfen davon sr ich abgegogeren 

Eßig; er braufle ein wenig auf, obglelch weber bie 
trockne Materie noch Die Fluͤßigkeit aus dem Dunſt⸗ 
kreiſe feſte Luft anziehen konnten; hierzeigte ſich zus 
gleich ein ſehr ſchwacher Geruch nach Schwefelleber. 

Auch noch nach einigen Tagen hatte ber Greruch 
der Lauge nicht abgenommen, obgleich die Flafche, 
worin fie war, ‚nur mit Papier zugeflopft war; für 
gar nad; 8 Dlonaten war er noch eben fo merklich; 
doch hatte ſich eine dicke Rinde daruͤber gezogen, bie, 
als ich fie zerſchlug, eben fo toͤnte, als wenn ich einen 
Stein gegen Das Glas gefchlagen hätte; ſie war auch 
wuͤrklich wieder erzeugter Schwerfpsth, denn fie loͤſte 
fich weder in Wöffer noch in Salpeterfäure auf. 

Nun theilte sch bie Lauge in zwey Theile, um ſie durch 
zwo unterſchiedene Säuren zur füllen. Zuerſt verſuchte 
ich es mit reiner Kochſal ſaͤnre; es flieg ein ſehr ſtar⸗ 
ker Geruch ned) Schwefelleber auf, und fiel ſehr vies 
ler weißer Satz zu Boden; die Fluͤßigkeit ſchlug 
nad bem Durchſeihen alle vitriolifcehe Salze auf der 
Stelle nieder, und gab nad) dem Abdampfen an freyer 
Luft die ſchoͤnſten tafelfdrmigen Kryſtallen von mu⸗ 
riatiſchem Schwerſpath in ganzen Druſen. | 

Jazwiſchen hatte Biefe Feuchtigkeit noch nicht alfe 
Schwefelleber verloren; fie roch wenigftens noch im⸗ 
mer danach, und wenn ich fon überwiegende Säure 
zugegofjen hatte, wollte fie Boch nicht klar werben; 
ich feihte ſe ſeche mal immer einige Tage von einan⸗ 
der 
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der durch doppelt zuſammengelegtes Loͤſchpapier, fie 
blieb aber immer weiß, oder wurde es wenigſtens 
bald wieder. 

Mir ſcheint ſich dieſe Erſcheinung auf eine ſehr 
nahe Verwandtſchaft der Schwererde mit Schwefel 
zu gruͤnden. 

Den zweyten Theil jener Lauge faͤllte ich durch 
Waſſer, welches mit feſter Luft getraͤnkt war. Auch 
hier ſtieg ein ſtarker Geruch nach Schwefelleber auf, 
und es fiel ſehr vieler weißer Satz zu Boden; die 
Haͤlfte der Miſchung ſeihte ich durch; die Flußigkei 
lief ganz hell; auf dig andre Halfte goß ich Waſſer, 
das mir fixer Luft gefättigt war; fo verfhwand al⸗ 
- ler Bodinfaß. | 

Gemiiniglich fallt bey dergleichen Faͤllungen an⸗ 
fangs der Schwefel nieder, weil ihm die Saͤure das 
raubt, durch deſſen Vermittelung er bisher aufgeloͤſt 
war; bildet die Säure mit dieſem ein uneuflösliches 
Salz, fo fallt Diefrs mit dem Schwefel zugleich nie⸗ 
‚der, und macht ben Bodenſatz ſtaͤrker. Dies ereigs 
net fich bey der Fällung der kalkichten Schwefelfeber 
durch fefte Luft, und dies hätte auch bier geſchehen 
follen. In beyden Fallen mußte das mit fefter Luft 
gefätiigte Waffer, wenn es im Weberfluß zugegoffen 
wird, den erdhaften Bodenſatz wieder aufloͤſen; als 
lein, wad wird aus dem Schwefel? Loͤſt er fi) auch 
darin auf? Behaͤlt er wenigſtens Verwandtſchaft ges 
nug mit ihr, auch wann fie mit fefter Luft getränft 
ift, um fi mit ihr aufgelöft zu erhalten? Dies 
muß ich aus folgenden Beobachtungen fchließen. 


1) Daß 
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1) Daß Schwefel in der Flüßigkeit bleibt, zeigt 
ihre fehr ſtarker Geruch; fogar, nachdem fir zween 
Monate lang in einem großen Glafe unbededt an | 
freger Luft geftanden hatte, war er nicht merklich 
ſchwaͤcher. 

2) Dieſe Fluͤßigkeit blieb auch dieſe ganze Zeit 
uͤber immer klar; nur auf der Oberflaͤche zog ſich ein 
Haͤutchen, wie auf der Aufloͤſang ber Schwefelleber 
in Waller; Salpeterfäure ariff es mit Aufbrauſen 
an, ließ aber doch etwas weniges unaufgelöft zuruͤck; 
dies war Schwefel: denn einige Stückchen biefes 
Haͤutchens, die ich auf Kohlen oder gluͤheudes Eifen 
geworfen hatte, brannten mit blauer Slamme ab. 

3) Die Flüßigfeit, die nach der Faͤllung durch 
Kochſalzſaͤure — und immer noch milchigt 
ausfah, wurde Klar, ſobald ich mit feſter Luft geſaͤte 
tigtes Waffer darauf goß. | 

4) Bon der weißen Materie, bie nach der Zaͤllung 
durch, mit feſter Luft geſaͤttigtes, Waſſer nah dem 
Durchſeihen auf dem Loͤſchpapier blieb, loͤſte Salze 
geift einen Theil mit Aufdraufen auf; ein andrer 
blieb unaufgeloͤſt, wenn ich auch noch) mehr Säure. 
zugoß; goß id mit fefter Luft gefättigtes Waſſer 
darauf, ſo verſchwand er gaͤnzlich. 

Man kann alſo auf dieſe Art mit Erſparung des 
Laugenſalzes, eines Theils der Säure und der Halfte 
an Mühe, reichlich Schwererde verſchaffen, und fie 
ſogleich mit jeder bel iebigen Säure verbinden, Es 
ift mir mit dem Schwerfpathe von Thote vollkom⸗ 
men gelungen; ich habe mich zur Faͤllang des ges 
wöhnlichen abgezogenen Eßigs bedient, und fo eine 

Aufe 
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Aluflbſung der Erde darin erhalten, bie eben fo gut, 
und in vielen Fällen noch vorgäglicher zu gebrauchen 
ift, als ihre Auflöfeng in Kochſalzſaͤure. 








XII. 


Durande uͤber die Galfenfteine, und von 
De Wuͤrkung eines Gemenges aus Bir 
triofnaphtbe und Terpentingeift in ven 
Bauchſchmerzen ‚ die fie verur: 
achen.* - 


hen 1774 machte ich befannt, daß fi h Gallen⸗ 
ſteine ſehr leicht in einem Gemenge aus Aether 

und Terpentingeiſt aufloͤſen. Dieſes Mittel iſt ſehr 
fein und durchdringend; es loͤſt ſich in den Gedaͤr⸗ 
men in Duͤnſte auf, die durch ihre Haͤute leicht in 
den Gallengang und in die Gallenblafe durchfchwizs 
gen. Das Terpentindbl macht Die Naphthe fert, fo 
daß man fie ohne Verluſt des ©: zruchs mehrere Zage 
lang in einem offenen Gefäße ftehen loffen kann; fonft 
würde der Aether Faum in den 3mölffingerdarm kom⸗ 
men. Manchmal bleibt dieſe Miſchung lange im 
Magen und in den dünnen Gebärmen; denn fie Kößt 
bon Kranken 5, 6, auch wohl 10 und 12 Stunden, 
nachdem fie fie genommen haben, auf. Selbſt das 
Kerpentinohlift nicht unwuͤrkſam auf die Gallenſteine. 
D. Poſcat hat fie noch * lange = lochender 
Hitze 
% Nouv. memoir. ete. I. Sen s. 199234. 
I. Semeſtr. ©, 36: :41, 139: 145 
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Hitze darin aufgeloͤſt; nach Prieſtley verfchluckt eg 
bis 3 gemeiner Luft: und da die Gallenſteine viele 
Luft enthalten; fo Faun das Terpentinöhl die Aufloͤ⸗ 
ſung vollenden, welche der Aether angefangen hat. 
Statt des Terpentinoͤhls kann man, nach dem 
Vorſchlag des Hrn. De Morveau, ben Aether auch 
in. Eydotter auflöfenz; auch diefe Mifchung feheint 
der Bildung der Gallenfteine zuvor zu fommen, oder 
fie gar aufzulöfen; fie ift auch nicht fo unangenehm, 
ald wenn man Terpentinöhl dazu nimmt: | 


Ent MR Ina 


Anzei⸗ 


Es er; 


\ 


Anzeige chemiſcher Schriften. - 


Hiforia et examen chemicum fontium murlati- 

‚ corum Sulzenfium, nee non experimenta et 
| cogitata circa —— auct. D. Chro. ‚Gott- 
lob Gmelin, Erlangae 1785. 8. 3 Bogen. 


Auq bey dieſem wuͤrtembergiſchen Salzwerke zu 
Sulz am Nekar iſt die Sole anfangs im Winter 
gerade zu verſotten, und erſt im Jahr 1735 Gradir⸗ 
haͤuſer aufgerichtet worden. Obgleich alle drey Quel⸗ 
len ans einem Berge entſpringen, ſo iſt doch ihr Ge⸗ 
halt ſehr verſchieden; Gyps enthalten alle; und was 
fie als Lek- und Pfannenſtein anſetzen, und das Salz⸗ 
werk als Kalkerde verkauft, iſt faſt nichts, als Gyps. 
Die andre Quelle iſt nur anderthalbloͤthig; die ſo⸗ 
genannte neue Duelle iſt zwar vierlöthig : wenn aber 
in einer Stunde über 40o0oo Maaß Sole ausfließen, 
viel ſchwaͤcher; 1765 fand man Steinfalz darüber, 
und 1783 bie neuefte Quelle, deren Sole zweyloͤthig 
ift, das verfotiene Salz ift von dreyerley Art: das 
erite, das fich koͤrnt, in fehr ſchoͤnen, vorzüglich weifs 
fen und leichten, das zweyte in etwas fchwerern, das 
Dritte in noch fehwerern Kryſtallen; nach diefem ges 
winnt man noch ein mit Bitterſalz und Salzaſche 
verunreinigtes Salz, das als Viehſalz verkauft wird, 
Bon 42 Df. Sole aus der neuen Quelle blieben nach 
dem Verdampfen 27 Loth m, 1 Qu. zuräd, von wel⸗ 
hen ſich 24 Loth wieder in Waffer auflöften; von 
dem, was Faltes Waſſer nicht auflöfte, war das meis 
fie Gys, nur etwa 36 Gran Kalkerde, und aus der 
—— des uͤbrigen, das in Waſſer aufgeloͤſt war, 
ie 
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ſchlug Laugenſalz z Loth, und nachher noch 13 Loth 
25 Gran, zuletzt noch z Du. Erde, weldye, bis auf 
fehr wenige Bittererde, Kalkerbde war, nieder; auch 
zeigten fih ben der Deftillation fowohl in dem Waſ⸗ 
fer und faurem Geifle, (mit dieſem fogar einige Tros 
pfen Oehl,) als auch) in dem Ruͤckſtande viele Spus 
ren von Erbharz, (Sollte nicht darin der Grund zu 
fuchen ſeyn, warum der Kochfalsgeift, der fonft viel 
fefter mit der Ralferde verbunden ift, bier ohne Zus 
faß bey einem fo gemäßigten Teuer in bie Vorlage 
übergieng?) Don 900 Pf. diefer Sole blieben nur 
3 Pf. Dutterlauge, die wieber bey der Deftillation 

8 Lath rauchenden Salzgeift mit einem Geruche nah 
Erdharz, von welchem auch auf der zurückbleibenden 
Lauge Och! ſchwamm, und aus dem Ruͤckſtande, 
nachdem man ihn in Maffer aufgelöft und Zange zus 
gesoffen bat, 21 Loth Erde, von welchem nicht ganz. 
15 Qu. Bittererbe, alles übrige aber Kalkerde war, 
Die Sole der neueften Duelle enthält noch mehr 
Gyps, eben fo viele Kalkerde, aber weniger Erdharz, 
und fehr wenige Bittererde. Die Sole der alten 


Duelle Halt faft ganz reine Vittererde und‘ wenige 


Kalkerde; aus diefer bereitet der V. ſchon laͤngſt 
feine Bitterbe, die er im Großen verkauft; fie ents 
hält auch wahres Bitterſalz; aus 3 Pf 24 Loth 
der Mutterlauge befam der V. durch Faͤllung 20 
Loth Bittererde. Zuletzt erzählt der V. die Gefchichte 
dieſer Erde, und theils nach den Zeugniffen anderer, 
theils aus eigener Erfahrung ihre Eigenfchaften, und 
bemerkt fehr richtig, dag fie Hoffmann noch nicht 
recht gefannt habe; befchreibt die Art, wie er fie ges 
Chem. Annal 1786. 8.2.88. 9. © minnt, 
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winnt, und geſteht, daß es ihm bey allen Verſuchen 
es ſo weit zu bringen, noch nicht gelungen iſt, ſie ſo 
glänzend zu erhalten, als Hr. Glaſs in Oxford; 
(ollte fie nicht durch Die Vorfchläge des Hrn. Fluͤg⸗ 
ger, auf Matterlauge angewandt, dieſe Vollkommen⸗ 
heit erreichen koͤnnen, da auch nach der Bemerkung 
des V., das Rauhe im Anfühlen ber gefallten Erde 
fich nach der ſchwerern Aufldslichkeit bes Mittelfals 
zes, daß fich Durch die Faͤllung bildet, richtet?) daß 
fie heut zu Tage nur felten verfälfcht werde, wollten 
wir eben, fo gerne wir ed auch dem V. glauben moͤch⸗ 
ten, nicht gerade zu behaupten, 


Die volllommene Bergwerks kunſt, oder der Beramann 
vorm Keder und Bergmann vom Feuer, allen Bergs 
werksliebhabern aus ciginer Erfahrung und fünf, 

und drepfigjähriger Prazi zum Nutten und Vera 
gnügen mitgetheilt von J. G. Kugel, Berlin 8. 
bey Zr. Maurer. Mit vielen Kupfen. 1785. 
Erfter Theil, 14 Bogen, Zweyter Theil, 12 Bog. 


Der zweyte Theil gehört eigentlich nur hieher, 
wo vom Nufbereiten und Schmelzen der Erze die 
Rede iſt; wo der V. fih nicht auf Theorie eistaßt, 

‚ fondern nur Beobachtungen: und Thatſachen aus ſei⸗ 
ner vieljährigen Erfahrung erzählt, wird er immer 
Nutzen fliften, wern ſchon fein Vortrag. nicht für 
den Gaumen eines jeden Bergwerksliebhabers feyn 
dürfte, und ber V. zu denen gehört, vie bey dem 
‚ bleiben, was fie gelernt haben. So macht er z. B. 
ſeine Eiſenproben immer noch mit ſchwarzem Fluſſe; 


freylich 
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freylich konnte er damals Hrn: Ilſemann's Vor⸗ 
ſchlaͤge nicht wiſſen, denn das Buch iſt nach der Vor⸗ 
rede [don 1771 geſchrieben. G. 


Memorie per fervire alla ſtoria de’ polipi marini 
di Fil. Cavalini. Napoli 1785. 4. 103 Bogen. 


Pur ein kleiner Theil: dieſer Schrift gehört vor 
unſern Gerichtshof; der harte Theil der warzigten 
Hornkorallen riecht, wenn er am Lichte angebrannt 
wird, ganz wie Horn; in Salpetergeift blättert- er 
fih erſt; dann wird er zur Gallerie; Stern md 
Punltkorallen u, d. loͤſten ih, wie Schalen von Scha⸗ 


lenthieren, bio auf ein kleines Haͤutchen, gänzlich in 2 


Salpeterfänre auf: aber von Meerigeln, Krebfen, 
von dem Segel: der Segelquelle, und von der rothen 
Koralle blieb, auch nachdem der aͤußere Ueberzug ab⸗ 
gezogen war, ein ſehr merklichts Haͤutchen zuruͤck; 
brennt man die letztere nicht ganz, fo iſt fie inwendig 
‚noch gefärbt; den organifchen Theil dieſer Thiere 
le) loͤſt biefe Säure aicht auf. 6 


— raifonne des Ouvrages, qui ont eie 
publiés für les eaux ale en "general, et fur 
celles de la France en particulier; avec une no- 
tice de toutes les eaux mindrales de ce royau- 
me, et un tableau des differens degres de tem- 
perature de celles, qui‘ font thermales? publie 
d’apresle voeu de la Societé Royale de Me- 
decine, par M. 1. BF. Carrere. a Paris cliez 
Cailleau. 1785. fol. 3 Alph. 9 Bogem 
. &3 Der 


— 
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Der V. beſtimmt denen Schriftſtellern, welch⸗ von 
der Kenntniß der Beſtaudtheile der Geſundwaſſer, ih⸗ 
rer Zerlegung und ihrer kuͤnſtlichen Bereitung hans 
‚bein, drey eigene Abſchnitte; hier vermiſſen wir noch 
die Schrift des Hrn. Cop de Vila, die er 1775 
zu Mabrit herausgegeben bat; oe y pro- 
bleinas para examiner ifalur ufar, quales guiera 
aquas minerales; Sympſon hydrogräpkia” che- 
'mica, welche 1668 zu London 8 heravsfam; De - 
— analyſis aquarum Budenfium, Budae 
1781. 8. Gioanetti analyſe des eaux winerales de 
S. Vincent et de Courmayeur däris le duche d’Ao- 
fle etc. a Turin. 1779. (denn beyde enthalten einige 
nene allgemein anwendbare Vorfchläge zur Unterſu⸗ 
bung von bergleihhen Waſſern;) Girtanner über 
die Unterfuchung der Mineralwafler, (N. Ente, 
.11, © 3. ff. Struve Memoir. de la Societe 
des feiences phyfiques de Laufanne, B. 1. 1783. 
1784. 4. ©. 95°109. ©. 138148. Prieſtley 
diredions for impregnating Water with fixed air, 
in order to communicate to it the peculier fpirit 
and virtuer of Pyrmont water, and other. mineral 
swaters of. a fimilier nature, London 1772. 8. 
Bromnrigg Philolophic. RES) Vol. LXIV. 
P. II. n. 39. und Meyer Anleitung zur Fünftlichen 
Bereiiung des Selterwaffers in den Schriften ber 
Berlinſchen Gefellfchaft —— Siehe 
Berlin 1783. 8. S. 313. fr) 


+ 
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Einladungsrede des Prof. Pickel: zu feinen chemie 

ſchen Vorleſungen von dem Nutzen und Einfluffe 
der Chemie auf das Wohl eined Staats und auf 
verſchiedene Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Wir naburg 
1785. 4. ©. 24. 


Der V. liefert hier nicht nur den Plan ‚ den e 
bey frinen Vorlefungen zu befolgen geſonnen ift, fons 
bern zeigt auch den Einfluß der Chemie auf viele 
bürgerliche Gewerbe mit vieler Wärme, und führt 
auch einige eigene Produkte an, die er mit Vortheil 
im Großen theils jet ſchon bereitet, theils noch zu 
bereiten im Sinn hat. So nuͤtzt der V. die bey ber 
Destillation von Alsuen and andern thierifihen Thei⸗— 
len austretende brennbare Luft zur Erleuchtung fels 
ner Werkfiüte, und bereitet, nach einem vor uns lies 
genden Werzeichniffe, vitrioliſchen Weinftein, Glau⸗ 
berſalz, Bitterfalg, rohe und gebrannte Bittererde, 
und Eau de luce im Großen, Auch macht er ung 
in einem andern Blatte Hofnung zu einer nähern Une _ 
terfuchung des Gefunddrunnens zu Bocklet, und 
zeigt burch überzeugende Verſuche, daß Die bey feis 
nem Anstreten auögebrochene Luft fire Luft ift, Die 
er aus eigener, Erfahrung zur Nachahmung ber 
Siahlwaffer empfiehlt. — G. 





Memoires fur differentes parties des fciences et 
arts, par M. Gurttard. a Paris chez Eug. On. 
hör. 4. 1783. T.II-IV. 3 Alph. 17 Bog.; T. V. 
2 Alph. Lo Bogen, 


Kaum wagen wir es, unfern Lefern das Dafeyn 
© 3 | dieſes 
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dieſes Werks a: fo ‚wenig hat ber 2. für 
unſre Wiffenfchaft ertfrane, In der 16ten Abhand⸗ 

lung des aten Bandes hätte man Ur ſache gehabt, neue 
Auf klaͤrungen zu erwarten: aber der B. ſagt nur, 
was andre geſagt und gethan haben, und bie neues 
fien Unterfuchungen, bie einige deutſche Scheidekuͤnſt⸗ 
lee damit angeftellt Haben, fcyeinen ihm unbekannt zu 
feyn. Sn der sten Abhandlung des sten Bandes 
verfichert er, der Weinftein an den Zähnen, (was er 
wenigſtens bafür bielt,) habe ſich in ſchwachem Scheir 
bemwafjer eben fo verhalten, als der Zahn ſelbſt, und 
fhließt daraus, er fiy nichts anders, als Eroftofe, 


+ 


Rud. Aug. Vogels Lehrſaͤtze der Chemie; a. d. 
Latein. üderf. und mit Anmerk. verfehen von %, 

| Ehr, Wiegleb. Zwote nen berichtigte Auflage, 
Meimar bey C. L. Hoffmanns fel, Witwe und Eis 
ben. 8. 1785. 41 Bogen, 


Der Herausgeber bat auch hier nichts verfäumt, 
was dieſes für die Zeit feiner Erſcheinung fo vortref⸗ 
liche Handbuch) auch für unfer Zeitalter brauchbar 
machen Tann; vorzüglich werben ihm die Lefer Dank 
wiffen, daß er die merkwuͤrdigſten, nach dem Tode 
des Verf. gemachten, Entdeckungen, und darunter 
auch foldhe fleißig nachgetragen hat, die gewiß, wenn 
fie der Verf. felbft noch erlebt Kätte, feine Grund⸗ 
fätze hin und wieder geändert Hätten. ©. 


Der Liqueurfabrlkant aus dem Franzoͤſiſchen de Hra. 
Demachy und Dubuiſſon; mit einigen Aume⸗⸗ 
end 
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| tungen. des Hrn. D. Struvg, aͤberſeht und mit 
Zuſaͤtzen bereichert von D. Sam. Hahnemann. 
Leipz. bey Cruſius. 8. 1785. B. 1, mit Kupf. 
214 Bogen: B. 2. 174 Bogen. 


Die Grundlage zu dem erften Theile biefes Werks 
iſt Demachy's Wert, das aber Hr. Hahnemann 
theils Durch feine Belefenheit in Schriften dieſer Urt, 
theild durch eigene Erfahrung hin und wieder verbefs 
fert und beträchtlich vermehrt bet, und dadurch einen 
neuen Beweis giebt, wie gründliche Einſicht in bie 
Chemie bürgerliche Gewerbe verbeffern, und und von 
Ausländern unabhaͤngiger machen kann. Bornems 
lich hat der erfie Theil, der vom Branbteweinbrennen 
haudelt, und hier wieder insbefondere das 6ſte Ka⸗ 
pitel, vom Kornbrandtewein, wichtige Zuſaͤtze und 
Berichtigungen erhalten. Bon ber vortheilhafteften 
Lage einer Brandteweinbrennerey, der Werkftäte, ben 
nöthigen Oefen, Gefäßen und Werkzeugen; von der 
Gefahr Eupferner Gefäße, (die Hr. Pr. Ploucquet 
in feiner Warnung an das Publikum ꝛc. ſehr deutlich 
gezeigt hat,) und ber Nothwendigkeit einer guten 
dauerhaften Berzinnung mit dem reinfien Bergzinn, 
auch des wegen, weil ſowohl dad dem Zinn gewoͤhn⸗ 
lich beygemiſchte Bley, als das Kupfer, von der fer 
ſten Luft, die bey dieſen Arbeiten in großer Menge 
zum Borfchein kommt, angegriffen wird. Ein Kühl 
gefaͤß am Helme mit einer Xraufrinne Hält Hr. Habs 
nemann beynahe für unentbehrlich, mentaftens hält 
er fich aus Gründen, Die er auch anfuͤhrt, fir übers 
zeugt, bie Arbeit gehe alsdann beffer und gluͤcklicher 
‚von flatten, und man koͤnne dann cher eine gerade 
© 4 Kuͤhl 
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Kuͤhlroͤhre ſtatt der Serpentine gebrauchen, deren fo 
durchaus nöthige Reinigung allerbingd ihre großen 
Schwiertgfeiten hat; Hr. 9. raͤth fie vom reinften 
Bergzinn machen zu loffen. Won dem Wein, wors 
aus in Frankreich Brandtewein gebrannt wird, und 
fetnen mancherley Arten; den Fehlern und Vorur⸗ 
theilen bey den gewöhnlichen Berfahrungsarten ; über 
das Brennen des Brandieweins aus Treſtern theilt 
Hr. Struve ſehr guten Unterricht mit; er glaubt, 
das Herbe der Traubenkaͤmme liefere durch eine fort⸗ 
daurende Gaͤhrung in den Treſtern den groͤßten Theil 
des Brandteweins, ſo wie ein herber Wein, wenn er 
lange liegt, geiſtiger und milder werde. Das Bren⸗ 
nen bed Brandteweins muß van dem Fuſeln und ber 
würklichen Brenzlichkeit deſſelben ſehr wohl unters 
ſchieden werden; jenes hat auch der beſte Brandte⸗ 
wein, fo wie jebe andre deſtillirte Feuchtigkeit, for 
gleich nach ber Deitillation, es verliert ih aber von 
ſelbſt, wenn er, einige Zeit gelegen hat; ber Fuſel 
oder Feuergefhmak und Feuergeruch kommt von 
dem in allen Körpern, woraus Brandtewein gebrannt 
wird, beftüdlichen Dehle, welches, wenn das Brennen 
in freyem Feuer und ohne Rühlgefäß am Helme vors 
genommen wird, mit übergeht, und kann gehoben 
werden, wenn man den Brandtewein, mit gleich vies 
lem Waſſer verdünnt, bey gelinder Wärme überzieht; 
die Brenzlichkeit kommt befauntlich von dem Anbrens 
nen des anf dem Boden austrodnenden Gutes, und 
wird am beften durch den Gebrauch des Stellfiebes 
oder bes Maffı erbabes vermieden. Die frangdfifchen 
—— die Bereitung und den Verkauf der 

| Brandı 
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Brandteweine betreffend. Brandtewein aus Birnen⸗ 
und Aepfelwein; 140 Magße des erſten geben, wenn 
er gut iſt, zwiſchen go bis 48 Maaße Lauter, uud 
dieſer 13 bis 10 Maaße Brandtewein, der, wenn 
die Birnen nicht allzulange gelegen haben, nicht uns 
rein and angegangen find, und bie Slüßigkeit bey dee 
Deftillation nicht überfeigt, gut if. Vortreflich 
find die Borfchläge des Ueberſ., die Einriatung und 
Lage der Brennfammer, Maiſchkammer, der Darre 
betreffend, die alle zum Korubrandtewein nöthig find; 
bündig feine Gründe für den. Gebrauch des faulen 


Heinzen, vornemlich nach ber Bauart, bie er auglebt, 


und eines genauen Wärmemeffers; ſchoͤn und faßlich 
feine Anleitang zur Urbeit, felbft die gewählte Gen 
flalt der Gefäße, und in Ländern, wo ber. Weizen. 
nicht viel höher im Preife it, ald der Roggen, felbft 
der Vorfchlag, zum Brandtewein das befte Malz 
von beften Weizen zu nehmen, weil ed nicht wur 
den beften, fondern auch den meiften Brandtewein 
giebt; wohl angebragt die Warnung, bey dem Ues 
berbringen des Guts in die Brennblafe die faure 
Gährung night abzuwarten; von der Außerfien Noth⸗ 
wendigkeit, alle Gefäße, welche zu diefer ganzen Urs 
beit erfordert werben, gänzlich‘ rein zu halten, und 
nad) jeder Arbeit, die man darin vorgenommen hat, 
auf das forgfaltigfte gu reinigen; Gerflenmalz gebe 
lieblichern Brandtewein, als Roggen; Vorſchlaͤge, 
Hefen lange gut aufzubewahren. Sehr unrichtig 
fagt der V., die Kalmucken nchmen zu ihrem Milch⸗ 
brandtewein Haber; auch Die neuern Zeugnifle eines 
Rytſchkow, Dallas, a ao u. a. zeigen, daß 

Gmelin 
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Gmelin u. a, recht beobachtet haben, wenn fie ers 
. zählten, er werde von diefen Bölfern blos aus Mil 
bereitet; und neuere, auch mit der Mil) andrer Xhier 
ze angeftellte, Erfahrungen, z. DB. eines Oſerets⸗ 
kowsky, ſetzen vollends die Möglichkeit auger allen 
Zweifel. Vom Vitrioloͤhl, das man zuweilen, um 
den brenzlichten Geſchmack zu verbeſſern, dem Brands 
tewein zufeßt, — Im zweyten Theil fommt ber 
Verf. nun erſt an die eigentliehen Liqueurs, an bie 
bey ihrer Bereitung nöthigen Werkzeuge, und bie 
Mahl der Beftandtheile, vom Durchfeihen und ber 
dazu dienlichen Geräthfchaft. Sehr richtig bemerkt 
der Ueberf. mit Dubuiffon, daß abgezogener Brands 
tewein, mit gleich vielem Maffer verdünnt, zu Li⸗ 
queurs beffer taugt, ald einfacyer, der noch fein Phleg⸗ 
ma und Oehl mit fich führt; feiner Zucker ift nicht 
‚gerade nöthig, aber er muß zupor mit Eyweiß abges 
ſchaͤumt werden; von den Liqueurs, die durch Deftillas 
tion, (man nennt fie gewöhnlicher Aquavit,) von denen, 
die durch Aufguß bereitet werben. Don den feinen 
Liqueurs und fogenannten Oehlen, d. h. ſolchen Li⸗ 
queurs, die ſo dick als Baumoͤhl ſind. Von bem 
Einmachen der Fruͤchte in Brandtewein. — Der 
dritte Theil hat den Handel mit dergleichen ſtarken 
Getraͤnken, den Kaffee, die Schokolade, andre warme 
und kuͤhle Getränke zum Gegenſtande. — — Der 
zweyte Band iſt ein kernhafter Auszug, den Hr. 
Hahnemann aus des Hrn. Dubuiſſons Kunſt, 
Liqueurs zu bereiten, gemacht hat; man trift hier 
mehr Mannigfaltigkeit in den Liqueurs, mehr Ge⸗ 
— und — in der Beſchreibung 
der 
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ber Handgriffe und Beſtimmung der Verhältniffe an, 
und ficht überhaupt ben Mann von vieler eighen Ers 
fahrung in diefem Fade, Ein Anhang liefert noch 
eine Menge Recepte zu mancherley Liqueurs aus vers 
ſchiedenen Schriftſtellern. Der Herausgeber macht 
uns auch zu einer deurſchen Ausgabe der Efigbranes 
rey von Demachy Hof fung. G. 


Kurze — für einen Anfänger der Apotheker⸗ 
kunſt und der Chemie, nebſt einem praftifchen Ans 
hange verfchiedener Experimente, von J. A. We⸗ 

ber. Tübing, bey Heerbrandt. 8. 1785. 12 Bog. 


BWeitläuftig iſt freylich diefe Anweiſung nicht, 
und wir hoffen auch, daß der V. ſeinen Zweck bey 
Anfängern, denen vor etwas groͤßern Büchern graut, 
nicht ganz verfehlen werde; aber wenn Ordnung, 

Beſtimmtheit der Begriffe, ſelbſt Wahl des Ausdruds 
ein Erforderniß einer ſolchen Anweiſung iſt, fo wird 
uns ber V. verzeihen, wenn wir in feiner Anweiſung 
manches anders wünfchten; viele Bereitungen kom⸗ 
men an zween Stellen, oft mit geringen Abänderuns 
gen, vor; was foll in einem Werke von dieſer Be⸗ 
— und von dieſer Kuͤrze die lange Erzaͤhlung 
von dem Streite uͤber Urſache der Aetzbarkeit? Fuͤr 
den Anfaͤnger iſt dieſe Speiſe noch zu ſtark, und fuͤr 
andre ſchon zu oft aufgewaͤrmt; daß der V. nur 
ſechs Säuren auführt, muß man freylich der Kuͤrze 
zu gute halten, Unbeſtimmt find mehrere Borfhrifz 
ten, 3.8. zum Mercurio dulci; man foll gemeines 
(warum nicht gereinigtes ?) Queckſilber und Re 
ublis 
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fublimirtes Queckſilber zu gleichen Theil en aus einer 
glaͤſernen Retorte deſtilliren, dann in eben dieſer Re⸗ 
torte mit ſtarkem Feuer aufſublimiren; bey einem ſo 
wichtigen und ſo leicht gefaͤhrlichen Produkte waͤre 
es allerdings Pflicht geweſen, dem Anfaͤnger die 
ganze Arbeit umſtaͤndlicher und ſorgfaͤltiger zu be⸗ 
ſchreiben; ihm zu zeigen, woran er erkennen Faun, 
daß fein mercurius dulcis gut iſt, u. fe w.; woher 
hat der B. Die Wahrnehmung „daß (gut bereiteter) 
mercurius dulcis, wenn er lange unverwahrt an ber 
freyen Laft ausgefeht bleibt, vo rſchlagende Kochſalz⸗ 
ſaͤure bekomme, und zu Gift werde? der Salmiak, 
der unter dem Namen: von engliſchem oder ſchotti⸗ 
ſchem in Handel kommt, laffe fih nicht aufſublimi⸗ 
ren; der bambergifche, der fehr wohlfeil ſey, werde 
blos aus Kochfalz und Harnfalzen bereite, und ents 
balte Keinen Gran wuͤrklichen Salmiak; ſolche Be⸗ 

truͤgereyen ſeyn die Urſache, warum der Materialiſt 
keinen deutſchen Salmiak kaufen wolle; der V. bes 
ſitzt ſelbſt eine Salmialfabrike. G. 


Lebensnachrichten von Hrn. Chriſtian Fries 
drich Tielebein. 


Hr. Tielebein hat durch mehrere Aufſaͤtze in den 
N. Entdeckungen in der Chemie, und in den Annalen, 
gezeigt, wie viel ſich die Kunſt von feinen Keunntnlſ⸗ 
fen, Fleiß und Beurtheilung würde zu verſprechen ge⸗ 


habt ale wenn die Vorfehung kai) Reben verläns 
gert 
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gert hatte. Aus dem Grunde verdient er, daͤchte ich, 
wohl ein Feines Denkmal, das ich Ihm um beflo 
williger fete, da ich Ihn, als Collegen und la 
ungemein kochfchäßte und liebte, 
Der fel. Hr. Chriſtian Friedrich) Tiefebein war - 
eines Pridigerd Schn zu Ruhſtedt, in der Prisnis im 
Churfürfteniyum Brandenburg, woſelbſt er im Jahr 
1753 geboren wurde, Nachdem er die nöthigen 
Schaulwiſſenſchaften und Kenntniffe in der Religion 
eingefammlet hatte, gieng er nach Berlin, und Fam 
bey ferner Mutter Bruder, bem Hm. Affeffor und 
Apotheker Fabricius, 1768 in bie Lehre. Bey 
nicht lange darauf erfolgten Abſterben diefed Vers 
wandten blieb er bey dem nachberigen Befiser der 
Einhorn » Apotheke, Hrn. Diefcherling, bey dem er 
Oſtern 1773 feine Lehrjahre endigte, Er blieb aber 
noch ein halbes Jahr auf dieſer beruͤhmten Apotheke, 
und erhielt bey feiner Abreiſe das beſte Zeugniß fein 
nes MWohlverhaltens und feiner Kenntniffe Er gieng 
von bier nach Frankfurt an der Ober, wo er bis 
1775 bey dem damaligen Hrn, Apotheker Huth blieb, 
und alle daſelbſt vorhandene Gelegenheiten forgfältig 
wahrkahm, um feine Kenntniſſe zu erweitern. Er 
waͤhlte darauf Altona zu ſeinem Aufenthalte, woſelbſt 
er ſich, von Oſtern 1775 bis Mich 1777, bey dem 
Hrn. Apotheker Speth aufhielt. Von dort kam er 
zu mir nach Schwerin, und ſtand, voy Oſtern 1778 
‚on, meiner Apotheke als ein geſchickter Provifor auf 
die ruhmlichfte Urt vor, Daher habe ich denn auch, 
6 Sabre hernach, Keinen Anftand nehmen lönnen, feis 
nem Begehren zufolge, bey feinem fonft fehr guten 
Charge 
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Charakter, und unfrer begberfeitigen zukünftigen fehr 
guten Aus ſichten wegen, Ihn zu meinem Eollegen und 
Compagnon willig und gerne auf⸗ und anzunehmen; 
in welcher Eigenfchaft, und aud) ald Bürger, er bald 
hernach beeidigt wurde, - Wir fanden in dieſer Ver⸗ 
bindung mit wechfelfeitigem Vergnügen und fleter 
Freundſchaft: allein fie dauerte leider nicht lange; 
denn er wurde am 2ten März dieſes Jahrs von einer 
heftigen bißigen Krankheit befallen, durch welche ihn, 
vier Tage hernach, [on der Tod mir entriß, nach» 
dem er fein Alter auf 33 Jahre gebracht hatte, 
Seine Aufſaͤtze in den N. Entdeckungen find fole 
gende: I) Vom kryſtalliſirten Dehle aus Peterfiliens 
fasmen. (Th. 4. S. 67. Aus wahl aus den N, Entd, 
Th. 2. ©. 425.) 2) Ueber eine, von felbft erfolgs 
te, Herftellung des Bleykalks. (N. Entd. Th. 6. S. 


124. Ausw. B. 2. S. 139.) 3) Berfuch mit dem 


Miſtelharze, [um ein dentſches Caoutchouc daraus 
zu machen. |, (N. Entd. Th.7. ©. 58. Ausw. B. 2. 
S. 351.) 4) Kuͤrzeſte Bereitungsart der Salpeter⸗ 

Naphthe, die viel Aufſehens gemacht, und durch die 
Nachahmung, ihm bald Gegner, bald Freunde zugezo⸗ 
gen hat, (N. Entb. Th. 7. S. 67. Ausw. B. 2. S. 
357.) 5) Ueber die Salznaphthe. (N. Entd. Th 
7. S. 69. Ausw. B. 2. S. 67.) 6) Farbenver⸗ 
wandlung; oder Anleitung, burch Vermiſchung zweyer 
waſſerhellen Fluͤßigkeiten, alle Hauptfarben augen⸗ 
blicklich darzuſtellen; (Chem. Annal. I. 1785. B. 
I. &. 119.) ein merkwuͤrdiger Aufſatz, in dem er dieſe 
Verwandlung zwar nicht felbft erfunden, Doch oͤffent⸗ 
lich bekannt gemacht hatte, 7) Ueber ben breunens 

den 
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ben Hahnenfuß. (Ch. Anal, 3. 1785: B. 2. © 
313.) 8) Nachtrag zur kuͤrzeſten Bereitungsart der 
Salpeter⸗Naphthe. (Ch. Annal. J. 1786. B. 1. 
S. 37.) Iq uͤbergehe einige einzelne, in Briefen 
aufgeseihhete, Bemerkungen. ® 

Wer bie eben angeführten Aufſaͤtze aufmerkſam 
durch! lieſt, wird feine Unlage zu einem guten Chemiker 
richtig beurtheilen koͤnnen, und den Verluſt für die Era 
weiterung ber Chemie durch feinen frühzeitigen Tod, 
mit mir bedauern. . Sch beklage aber außerdem noch 
den Verluſt eines wahren Freundes, ber ſo ſchwer 
zu erſetzen iſt; und deshalb wird mir fein Andenken 
ſtets theuer und unvergeßlich feyn. 


F. W. Niedt. 


Leider hat ſich nunmehr auch bie Nachricht, die 
ſchon feit einiger Zeit alö ein Gerücht fich verbreitet 
hatte, hinlänglich beftätigt, daß wir den größten Bers 
luft erlitten haben, den jet die Chemie dur) dem 
Tod eines Mannes noch, leiden Fonnte; Karl 
ae Scheele ift tobt}! Dies fagt jedem kun⸗ 

| ‚digen 


* Bey dieſer Gelegenheit erwaͤhne ich noch einer Be⸗ 
merkung des jungen wuͤrdigen Mannes. ‚> Zur Zeit 
befchäftige ich mich mit der Salzfänre in Verbindung 
mit Blut und Weingeiſt; wobey ich vorlaͤufig er⸗ 
waͤhne, daß ich dabey ein gelbes, ſchweres, gewuͤrz⸗ 
haftes Oehl, doch nur in ſehr geringer Menge, ers 
halten habe, Vielleicht ift dies die nehmliche Salzs 
naphthe, die man | due) Braunſtein erhält,” €, 
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digen Chemiker alles! Mo tft, wo mar ber Mann, 
der mehrere, — der je nur fo viele, — wichtige Ente 
deckangen machte? Sein Tod muß fehr plög'ich, ihm 
ſelbſt fehr unerwartet, erfolgt fenn; deun erſt zwey 
Tage vorher verheyrathete er ih! — Nähere Ums 
ftande der Ark feines Verluftes, der ſchon im May 
erfolgte, find mir bis jet unbekannt; ich erwarte 
über bald nähere Nachricht dutch meine Schwedifchen 
Freunde: bis dahin verfpare ich alles weitere, fo 
ſchwer es mir auch jeßt fälft, den Ausbruch meines 
— Kummerd au unlerdruͤcken. 
| IR ‚Ekel; 
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Die Sn. Geſelſch. der Wiſſenſch. zu Kopenhagen 
ſetzt die Praͤmie von Too Rthlr. fuͤr die Beantwortung 
der Frage aus, wie man durch ſichere Verſuche und 
gruͤndliche Beweiſe auf eine genugthuende Art erklaͤ⸗ 
ren koͤnne, ob die Waͤrme der Koͤrper eine Wuͤrkung 
einer, in den warmen Koͤrpern ſeyenden, den Koͤrpern 
nicht weſentlich zugehoͤrenden, erwaͤrmenden Materie, 
oder ob die Waͤrme allein eine gewiſſe Bewegung in 
den Partikeln der Koͤrper, und alſo eine bloße Modi⸗ 
fication ſey? Die Abhandlung muß deutſch, Iateie 
niſch, franzoͤſiſch, oder daͤniſch an den Hrn. Confe⸗ 
renzrath Jacobi vor Ausgang — 1787 eins 
geſandt werden. 


ern 
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Shemifche Verſuche 
und | | | 


Beobachtungen 
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Chem. Annal. 1736. 8. 2. St. 10. ur 








Verſuche, um fich zu verfichern, ob der 
Grad der Hige des reinen Eochenden Waſ— 
ſers ein firer, unveränderlicher, und von 
allen andern Umftänder, als dem Drucke 
der Atmofphäre, unabhängiger Grad 
fey; vom Hrn. Direct, 
Achard. 


eine Unterfuchungen * aber d den unveraͤnderli⸗ 

chen Grad des kochenden Waſſers ſetzte ich 

noch weiter fort, indem ich die Wahrheit 
durch mannigfaltig abgeanderte Erperimente auszu⸗ 
finden mich beſtrebte. 

8. Verſ. Ich ſetzte ein meßingenes Becken unntite 
telbar auf glühende Kohlen, und füllte es mit Waſ⸗ 
fer. Hierauf Hieng ich frey ein Thermometer fo hin⸗ 
ein, baß die Kugel 15 Zoll von dem Boden des Bek⸗ 
kens entfernt war, und ſich nicht an dem Mittels 
punkte, fondern mehr nach der einen Seite des Bek⸗ 
kens bin befand, Das Thermometer blieb nicht uns 
beweglich auf einem Punkte ftehen, ohngeachtet bag 
Waſſer in gleich ſtarkem Kochen unterhalten wurde, 
Nach einer Mittelzahl fand fich die Wärme des Waſ⸗ 

Tz en 


* Gortfegung von St. 9. ©, 204, 
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fer von 79,7% Brad, Das Thermometer wurde 
darauf genau in die Mitte bes Beckens geſetztz es 
nahm bier Feinen feften Stand, fondern flieg und fiel 
abwechfelnd zu den Graden 7937, 7932, 7915 und 
79105.  2indep blieb es am häuftaften bey 791% fies 
hen. Es ift bifonder®, daß eine dem Thermometer 
gegebene Schwungbewegung folches veränderte, und 
daß, wenn es gänzlich in Ruhe war, das Queckſilber 
einen feften Stand zu haben ſchien. Die geringfte 
Bewegung brachte ed zum Steigen oder Fallen. 
Murde gegen die auswendigen Seiten des Beckens 
geblaſen; fo fiel da8 Thermometer um einige Zehns 
theile, ohngeachtet dies nicht die geringſte Veraͤnde⸗ 
rung im Kochen hervorbrachte. Ein gleiches fand 
flott, wenn man gegen die Oberfläche des Waſſers 
blies. | — 

9. Verſ. Bey dem nemlichen Barometerſtande, 
wie in dem vorhergehenden Verſuche, hieng ich die 
glaͤſerne Kugel eines Bollons, bis zu 3 mit Waſſer 
angefüllt, über einen Ofen, der mit glühenden Koh⸗ 
len angefüllt war. Sn der Mitte diefer Kugel hieng 
ich ein Thermometer fo, daß die Kugel der Röhre von 
dem Boden z Zoll entfernt war. Als ich langſam 
und fluffenweife, das Zerfprengen zu verhüten, das 
Gefäß den Kohlen näherte; fo gerieth das Wafler 
ind Kochen, und das Thermometer blieb auf 80,5 
Grad beftäardig ſtehen. Das Blafen genen die Aufe 
fern Wände bewürkte nicht die geringfie Veraͤnde⸗ 
‚zung in. dem Thermometer. Diefe Refultate ſtim⸗ 
men mit denen des Iſten und 2ten Verſuchs fehr 
gut überein, und zeigen, daß in keinem metallifchen, 

(wohl 
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(wohl aber im gläfernen,) Gefaͤße das kochende Waſſer 
einen firen Hitgegrad annimmt. Der Grad der Hige des 
Waſſers im gläfernen Gefäße war um +3 beträchtlicher, 
ald der größten im metallenen Gefäße. Dies Tann 
entweder von dem Unterfhiede ber Defnungen ber 
beyden Gefäße, (da der Durchmeffer des gläfernen 
fih zu dem des metallenen wie 5 3u 75, oder 1 3u 
15 derhielt,) oder vielmehr von der Fähigkeit des 
Waſſers, in einem gläfernen Gefäße einen weit gröfs 
fern Waͤrmegrad im Kochen, als in einem metalle⸗ 
nen anzunehmen, berrühren, Entfpränge der bes 
merfte Unterfchied von diefer leßten Urſache; fo wärs 
de hieraus folgen, daß in den ziemlich zahlreichen, von 
mir angeftellten, Verſuchen berfelbe fich ſtets weit 
. größer bey den gläfernen , als metallenen, Gefäßen 
hätte finden müflen, welches aber nicht geſchahe. — 
Da inzwifchen die unmittelbare Wuͤrkung der außern 
Luft auf die metallenen Gefäße fehr beträchtlich if; 
fo kann es feyn, daß, wenn gläferne und metallene: 
Gefäße in Sand, der die unmitielbare Wuͤrkung der 
äußern Luft verhindert, gefeßt find, der Grad der 
Hitze des kocheuden Waffers der nemliche fey: daß 
aber, wern jene Gefäße bis zum Kochen des Waſſers 
erhitzt find, und die aͤußere Luft unmittelbar auf ihre 
Wände würten kann, das darin enthaltene Maffer in 
dem einen Gefäße einen weit beträchtlichern Grab 
der Hiße, ald in dem andern, erhalte, 

10. Berf. Ich hieng eine gläferne Evaporir⸗ 
Saale, und zu gleicher Zeit die vorher gebrauchte 
Kugel von Glas über glühenden Kohlen auf. Ju 
Jedem Gefäße war der Grad des Kochpunkts be, 
— ſtaͤudig · 


a 
änbig: aber um 34 oder 7 & Grad groͤßer in ber | 


Kugel, als in dem "andern Gefäße Denn in jener 
betrug er 8075, in dieſem 80,2. Da biefe Gefäße 
beyde von Glaſe, und folglich von einer foldyen Nas 
ine waren, daß das Maffer hierin im Kochen einen 
beftändigen, und von ber Wirkung der äußern Luft 
auf die Wände des Gefaͤßes unabhängigen Grab der 
Hitze erhielten, und ferner, da fie auf gleiche Art, 
nemlich Busch Die von den glühenden Kohlen unmit« 
telbar empfangene Hitze erwärmt wurben; fo fheint 
hieraus zu folgen, daß der zwifchen den beyden Wärs 
megraden bemerkte Unterfchted nur von dem Unters 
fbiede ihrer Defnungen, deren Durchmeffer in dem 
Verhäliniffe von 5 32 48 fand, herruͤhren konnte. 
LI. Verf. Bey dem nmemlichen Drude der At⸗ 
mofphäre des vorhergehenden Verſuchs, hieng ich ein 
mit Waffer gefülltes Gefäß von uͤberzinntem Eifens 
bleche über glühbende Kohlen; und hierin hieng ih 
ein Thermometer, wodurd) ich beu Grad der Hitze bis 
fochenden Waſſers a 8035 Gr. bemerkte. Er war 
alſo um 2 oder 5 geringer, ald in der gläfernen 


Kugel, Me um z] größer, als in dem aläfernen Ges 
faͤße. Die Oefuung des blechernen Gefäße: fand 
mit der der gläfernen Kugel in dem Verhaͤltniſſe von 
4 zu 5, alfo war fie etwas Heiner; woraus folgt, 
daß, wenn der Wärmegrad des kochenden Waffers in 
diefen zwey Gefäßen nur von ihren Defnungen abs 
bienge, er weit groͤßer in dem blechernen, als gläfers 
nen, hätte feyn muͤſſen. Indeſſen hatte das Gegen⸗ 
theil flatt, welches meine gemachte Bemerkung zu be⸗ 
| ſtaͤtigen 
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ſtaͤtigen ſcheint, daß nemlich der Waͤrmegrad bey als 
len übrigen gleichen. Umftänden in dem metallenen 
Gefäße geringer, als in dem gläfernen, if. Wollte 
man einwenden, daß der Wärmegrad des Fochenden 
Waſſers in dem gläfernen Gefäße um +5 geringer 
war, al& in dem blechernen; fo bemerfe ich, daß der 
Unterfchied der Oefnungen beyder Gefäße eine weit 
größere Vermehrung der Hitze in dem blechernen hätte 
hervorbringen muͤſſen: und aus einer fo kleinen Ver⸗ 
mehrung, wie die von y;, felgt, daß di eier Unters 
fchied nur der verfchiebenen Natur ber Gefäße zuge⸗ 
ſchrieben werden muß; und daß das Waſſer in einem 
metallenen Gefaͤße nie einen ſo großen Waͤrmegrad 
im Kochen annimmt, als in einem glaͤſernen. | 


12. Verf, Ih nahm einen abgeflumpiten Regel “ 


von Eiſenblech, deffen abgeftumpfter Theil den Boden 
bildete, füllte das Gefäß mit Waffer, und bieng es 
über glühende Kohlen, wo ed bis zum Kocen ein 
fehr ftarfes Feuer und faft eine unmittelbare Beruͤh⸗ 
rung ber Kohlen und des Gefüßes erforderte, Das 
darin aufgehangene Thermometer veränderte ſich um 
einige Zehntheile in Bi und "“ — , und bie Mittels 
zahl hievon war 805L. 

13. Verf. Ich füllte ein Gefäß von Eiſenblech 
von gleicher Größe und Geſtalt mit dem vorherge⸗ 
henden, (nur umgekehrt, daß der abgeflumpfte Theil 
offen war,) mit Waffer, und brachte ed zum Kochen. 
Das hineingehangene Thermometer ſtieg zu 801%, 
und blieb hier ziemlich beftandig fliehen, fo daß «8 
ner um 15 in — und in — fid) verändert Der 
Druck der Aimofphäre war wie im vorhergehendin 
Verſuche. 
Tg 14. Berl, 


* 
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14. Verſ. Bey gleichem Drucke der Atmoſphaͤre 
hieng ich ein achteckigtes, oben und unten etwas ſpitz 
zulaufendes, mit Waſſer gefuͤlltes Gefaͤß von Eiſen⸗ 
blech über glühende Kohlen, und erhitzte es bis zum 
Kochen, wo ein hineingehangened Thermometer bey 
80,% Grad ftehen blieb. 

15. Verf Bey einer gleichen Barometerhöbe, wie 
in den drey letzten Berfuchen, ließ ich in dem Gefäße 
des 12ten Verſuchs Maffer flohen. Das darin hans 


genbe Thermometer zeigte einen veränberlichen Grad 


der Hitze an, beffen Grenzen zwifchen 8023 und 7945 
waren. Ich legte darauf auf die Oefnung des Ges 
faͤßes einen Ring von weißem Eifenblech, der auf 
dem Rande des Gefaͤßes ruhte, und deſſen Oefnung 
bis auf 3 Zoll 4 Kinien verengte. Das Thermomes 
ter blieb einige Zeit anf 80 flehen; hierauf aber vers 


anderte ed fich von 80,5 Zu 8078. ch legte dar⸗ 


auf einen zmeyten Ring hierüber, fo daß der Durchs 
meſſer der Defnung nur 2 Zoll 2 Rinien erg Das 
Thermometer blieb zwiſchen 8or5 und 8028. Ich 
legte einen dritten Ring auf, der die Oefnung bis 


zu 1 Zoll 7 Linien verengte; das Thermometer flieg 


zu 8ore, wo es ziemlich beftändig blieb. Als ich 
noch einen vierten Ring auflegte, der nur eine Oef⸗ 
nung von 1 Zoll 2 Linien lieh, fo blieb das There 
mometer auf bem nemlichen Grabe ſtehen; und es 


veraͤnderte fi) um nichts, als ich einen fünften Ring 


anfleate, der bie Oefnung zu 8 Linien verengte. 
Den Unterfchied der Refultate, diefer Verfuche 
ſchreibe ic) der Unbeftändigkeit des Märmenrades des 
in metallenen Gefäßen kochenden Waſſers und andern 
Umftans 
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Umſtaͤnden zu, die auf den Grad der Hitze des kochen⸗ 
den Waſſers einen Einfluß haben, a die mir undes 
kaunt find, 

16. Verſ. Ach fühte eine — Kugel auf 7 
ihres Inhalts mit Waſſer, und hieng fie gehoͤrig über 
glühende Kohlen, bis das Waſſer kochte. Hierauf 
naͤherte und entfernte ich allmaͤhlig die Kugel von 
den Kohlen, indem ich ſie zuerſt in der Eutfernung 
von 2 Zoll, und darauf in der von 4, 6, 8 und 10 
Zoll hielt. Hütte ich fie weiter entfernt, fo hätte 
das Maffer aufgehört zu kochen. Der Grab der 
Hitze war, nach dem Thermometer, fletö derfelbe, nem⸗ 
lid 80,2, das Gefaß mochte nun 2 oder 10 Zoll 
von ben Kohlen entfernt feyn. Die größere oder 
geringere Eitfernung eines Gefäßes, in welchen das 
Waſſer bie zum Kochen erwärmt wird, vom Feuer, 
ſcheint alfo auf den Grad bes Kochpunkts keinen Ein⸗ 
fluß zu haben. 

17. Verſ. Ich ſetzte in ein Sandbad 7 glaͤſerne 
Kolben, an deren Halſe mit einem Kuͤtt von an der 
Luft geloͤſchtem Kalke, Eyweiß und Waſſer, Zwingen 
befeſtigt waren, uͤber welche eine meßingene Kapſel 
mit einem Trichter von weißem Eiſenblech geſchroben 
wurde. Von dem Boden ber Kapſel hieng ein Thermo⸗ 
meter, das fo daran gekuͤttet war, daß, wenn der Triche 
ter aufgeſchroben war, die Kugel des Thermometers 
nur 3 Zoll von bem Boden bes Kolbens entfernt war. 
Ferner hatte die Rapfel ein Lech, in welches ich mit 
Siegellack eine gläferne Roͤhre befefligte, die nicht 
bis in den Kolben gieng, fondern in dem Trichter 
war, und fich in eine ziemlich feine Spike endigte, 

x 5 die 
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bie über der Rand des Trichters ragte, und deren, 


obgleich fehr Heine, Defnung dennoch hinreichend war, 
um dadurch mit der außern und innern Luft ded Res 
eipienten flet3 ein ganzliches Gleichgewicht und eine 


gleiche Elafticität zu erhalten. Als das Waffer in - 


den Gefäßen kochte, fo beftimmte ich mit einem bins 
eingehangenen Thermometer den Grad ber Hitze. 
Hierauf ſchrob ich dem Trichter auf, und füllte ihn 
mit kaltem Waffer, um die elaftifchen Dämpfe bes 
Waſſers zu verdichten. Das hieran befefligte Ther⸗ 
mometer zeigte die Grade der Hitze an. Sch fand 
folgendermaßen, als die Gefäße offen waren, den 
Grad der Hitze des Fochenden Waffers in dem Iſten 
Gefäße 8032, den Grad des 2ten SI, bed gzten 
80,5, des ten 80,2, bes 5ten 8073, be Hften 
8035, des zten 804%; und, als fie durch den Trich⸗ 


ter oerfchloffen waren, den Grad ber Hitze des kochen⸗ 


den Waſſers in dem Iften Gefäß: 80, den Grad des 


2ten 8045, des 3ten 80, bei aten 80, bed 5ten | 
“= 80, de 6ften 80, des 7ten Sony 


Die Hitze des kochenden Maffers in den 7 offenen 
Gefäßen iſt ‚alfo verfchieden, und diefe Verſchiedenheit 
geht bis 715 Grad nad Reaum.: dahingegen, wenn 
fie (bis auf die Heine Röhre) verfoloffen find, war 
der Grad der Hitze in 5 Gefäßen genau der nemliche, 
aber in dem oſten um „5, und in dem 7ten um a5 
größer, welches einen faft unmerklichen Unterfchied 
macht, und leicht durch einen Fehler der Beobachtung 
herruͤhren kann. 


Man kann alſo nach dieſem Verſuche ſchließen, daß 


die Verſchiedenheit des Warcegades des in Gefaͤßen 
von 


— 


Ze — 299 


von gleicher Materie und ähnlicher Figur Fochenben 
Waſſers größtentheild von der Würkung der äußern 


Luft auf die Oberfläche des Waſſers herruͤhre, weil 


diefer Unterſchied unendlich gering und faſt null wird, 
wenn man die freye Wuͤrkung der äußern Luft durch 
die Verſchließung des Gefäßes verhindert; denn Die 
Verbindung zwiſchen der Luft des Gefaͤßes und der 
aͤußern, durch jene kleine Roͤhre, muß ſtets hinrei⸗ 


hend bleiben, um eine gleiche Elaſticitaͤt bey beyden 
zu erhalten? denn würde fie größer oder geringer, ſo 
— das Waſſer im Kochen einen mehr ober mins 
der beträchtliten, (von dem Drucke der Luft auf die 


Oberfläche des Waſſers allein abhängigen,) Grad ber 


Hitze annehmen. — Man wird immer burd) Vers 


gleihung finden, daß in den offenen Gefäßen das 
Waſſer flets einen größern Wärmegrad annahm, als 
in den verf&hloffenen, welches mir fehr auffallend zu 
ſeyn ſcheint. — Bey allen diefen Verfuchen muß 
die Thermometerröhre immer gleich tief eingetaucht 
ſeyn, weil fonft Veränderungen in den Wärmegrabden 
von der Ausdehnung ber VerhaBrBeNeN Maffe des 
Queckſilbers entftehen würden, 

Die erzählten Verſuche beweifen, daß der Grad 
ber Hitze des, bey einem gleichen Drucke ber Atmo⸗ 


fohäre Fochenden, Waſſers Fein fefter Punkt fey; ſon⸗ 


dern daß verfchiebene Umftände ihn verändern: daß 
er in metallenen Gefäßen unbeftändiger, als in gläs 
fernen, iſt; und daß die mehr oder minder unmittel⸗ 
bare Wuͤrkung der äußern Luft, ſowohl auf die Waͤn⸗ 
de des Gefaͤßes, (vorzuͤglich eines metallenen,) als 
auf bie ——— des Waſſers, hei — 

er⸗ 
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— in dem Grade der Hitze des kochen⸗ 

den Waſſers hervorbringe. — Da die Einrichtung 

der Thermometer auf bie Fixitaͤt des Wärmegrades 
des kochenden Waffers beruht; fo iſt e8 nicht zu ders 
wundern, daß die unter diefer Vorausſetzung mit der 


größten möglichften Sorgfalt eingerichteten — 
meter nicht ſtets uͤbereinſtimmen. 








II. | 


Leber das Waflereifen; * vom Hrn. 
M * 


| II" vitriolifche Auflbſungen des Eiſens aus den 
verſchiedenen Eifenerzen in Champagne, bie ein 
Faltbrüchiges Eifen liefern, neben, mit Waffer vers 
mifcht, einen ſehr haͤufigen Nieberfchlag, der jedoch 
fehr leicht ift; denn ı Pfund des Faltbrüchigften Ei⸗ 
fens giebt hoͤchſteick nur ı Do. Nisderfhlag. Die 
Sättigung der vitriolifchen Eifenauflöfung muß durch 
eine gelinde Wärme befördert werden: iſt dieſe zu 
ſtark; fo wird das Waflereifen durch Eiſenkalk ver⸗ 
unreinigt; Der Niederfchlag aus der fehr verdünnten 
Aufldfung erfolgt in den erflen drey bis vier Tagen: 
hierauf erfolgt nach einigen Tagen nod) ein zweyter; 
endlich ein dritter, der aber mit etwas Ocher ver⸗ 
mischt iſt. Solchergeftalt läßt fich nicht genau ber 
Gehalt des Waffereifens in einer gemwiffen Menge Eis 
| | ſen 
* Diefe und die 3 folgenden Bemerkungen verdanke ich 
der Gefälligkert des Hrn, D. de la Merherie, 
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fen beftimmen: daher dachte ich mir eine andere Art 
des Verfahrens aus, Ich löfte einige Unzen Eifen 
in Salpeterfäure auf, und verdunfte und verflüchtige 
fodann alles Eifen durch gehöriges Feuer. Dadurch 
wird das Eifen völlig verfaltt, und wird ſobann uns 
auflöslich in neser Salpsterfäure: gift man nun 
dieſelbe auf folchen Kalt, fo zieht fie bloß nur das 
Waſſereiſen heraus, Man feiher bie Auflöfung durch, 
verdunſtet fie, wie die vorige, jedoch fo, daß man gen 
gen das Ende der Abdunſtung die Auflöfung wieder 
mit deſtillirtem Waffer verduͤnnt, und dies drey= bis 
viermal wiederholt, um die Verflüchtigung der Säure 
zu beguͤnſtigen. Auf diefe Art erhalt man alles in 
dem Eifen vorhanden gewefene Waſſereiſen. 

Alle drey mineralifche Säuren loͤſen das Waſſer⸗ 
eifen auf, und man kann es daraus durch Alkali nies 
derfchlagen; bey deffen Uebermaße jedoch jenes zera 
flört wird, Eben bie erfolgt auch durch Kalkwaſ⸗ 
fer. Die fehnellfte und vollſtaͤndigſte Serfeßung exe 
folgt, wenn man ed auf geſchmolzenen Salpeter wirft, 

Digerirt man das MWaffereifen mit flüchtigen Ale 
Kalt; fo erhält man nach dem Durchfeihen ein Mits 
telfalz, das, mit Kohlenſtaub vermifcht, und mit ges 
hörigem Feuer getrieben, Phosphor giebt. — Das 
Waſſereiſen, von aller Phosphorfäure durch fired Als 
kali befreyt, gab, durch Reduction mit Kohlen, ein 
Eifen, das der Magnet fehr gut anzog. Gießt man 
zu irgend einer Eifenauflöfung natuͤrliches Harnſalz, 
feldft nur frifchen Harn; fo erfolgt aus dem geſamm⸗ 
leten Tiederfchlage Waffereifen. Digerirt man kalte _ 
brüchige a Eifenerge mit nicht fehr fh wacher 

Vitriol⸗ 
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Vitriol⸗ oder Salpeter- Säure, filteirt das Flüßige 
ab, und füßt das Nückbleibfel wohl aus; fo ift dies 
ſes, nach der Reduction, frey vom Meffereifen. Ein 
ähnliches erfolgt bey dem Gebrauche der Laugenfalge; 
eben hierzu kann auch der Salpeter dienen : aber als 
les dies läßt ſich im Großen, bey — bruͤ⸗ 
chigem Eiſen, nicht anwenden, 
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III. 


Ueber den natürlichen Braunfteinfönig; 
vom Hrn. de la Peyrouſe. 


iefe Subſtanz hat die, dem Braunfteinfönige ges 
wöhnliche, Farbe, und fürbt auch die Finger 

eben fo. Der Bruch) ift blätteig: die Blätter Divers 
giren etwas, und fehen metallifch aus: fie laffen fich 
etwas unter dem Hammer treiben, blättern fich aber 
ab, wenn man zu ſtark ſchlaͤgt. Sehr merkwürdig 
iſts, daß die Figur dieſes natuͤrlichen Braunfteins fo 
aͤußerſt ahnlich dem Fünftlichen Braunſteinkoͤnige iſt, 
daß man ihn dafür halten würde, wenn er ſich nicht 
noch in feiner Bergart befaͤnde. Es ift befonders, 
daß, da man zu der Reduction ber übrigen Erze ges 
hörige Slüffe brauchen muß, man beym Braunftein 
fie alle entfernen, und die Schmelzung nur durch - 
fehnelled und flarfes Feuer bewürken muß. Won 
diefer großen Geneigtheit zur Verglafung rührt es, 
daß man noch nie den Braunfleinkönig zu einer eins 
digen — hat reduciren koͤnnen; ſondern daß man 
immer 
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immer mehrere abgefonderte Könige im Ziegel ans 
trift. Der natürliche Braunſteinkoͤnig findet fich 
auch nicht in eine Maſſe vereinigt, fondern in meh⸗ 
vern, nur etwas größern, Rönigen, als die kuͤnſtlichen: 
und ed ſcheint baher glaublich, daß jene auch durch 
Feuer entfianden ſey. Mebrigens iſt dieſer Braun⸗ 
ſtein ſehr rein, und iſt nicht im geringſten anziehbar. 
Er iſt bis jetzt nur ganz allein in den Eiſengruben 
von Sem, im Thale Niederſos, in der Ba 
{haft Foix, angetroffen, Ä 
Hätten bisher noch immer Einige glauben wollen, 
der DBraunftein fey ein Eiſen- oder ein Zinf: Erz; 
Cobgleich die dem Glaſe durch jenen mitgetheilte vio⸗ 
Jette Zarbe nach Willtühr hervorgebracht und wieder 
zerftört werden kann; obgleich der König in Eßig⸗ 
ſaͤure aufgelöft werden Faun, und der Vitriolſaͤure eine 
Carmoifinfarbe mittheilt, endlich durch phlogiftifirtes 
Alkali braun niedergefchlagen wirb;) fo koͤnnte man 
ihnen jest nicht nur einen Fünftlichen König zeigen, der 
Feinem ber bisher bekannten ähnlich ift: fondern man 
koͤnnte fie mwoch mehr durch jenen natürlichen, dem 
kuͤnſtlichen fo ähnlichen, König überführen, 


— 








IV. 


Ueber den Saturnit; vom Hrn, 
Monnet. 
I, erfahre, daß die Hrn. Haſenfratz und Gis 


raud ber Kön, Mad, der Wiſſenſch. eine Abs 
x handlung 
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handlung über eine Mifhung von. Metallen überge 
ben haben, welche fie für dieſelbe Subftanz Halten, die 
ich zuerſt befchrieb, und Hr. Kirwan Saturnit nannı« 
te, #* Allein beyde Dinge haben würklich Feine Aehn⸗ 
lichkeit mit einander, | | 
Der Saturnit, den nach mir noch Einige unter an« 
- dern Bleyerzen gefunden haben, hat feine auszeich⸗ 
nenden Eigenfchhaften. Er Eryftallifirt fih in Nas 
deln, und er ıft nach dem Schmelzen etwas mehr 
oder minder nadelfürmig. Er ſchmelzt an der Flam⸗ 
me eined Machslichts ziemlich bald, und er verſchwin⸗ 
det auf der Kapelle befonders leicht. Er vereinigt 
fich nicht mit dem Bleye, und ift nur fo lange mit 
demfelben verbunden, ald beybe durch Schwefel vers 
erzt find: fobald diefer dem Saturnit entzogen iſt, 
fieht man ion zur Seite im Zluffe, wie Butter. 
Hr. Broemann, ber jene metallifhe Miſchung 
für Saturnit ausgegeben hat, konnte ihn nicht ken⸗ 
nen, weil er zu feiner Zeit zu Ponllaouen nicht ges 
brochen hat. Ich fand felbft in Gefelichaft des 
Hrn. de Morveau und Mongez 1783 dieſes Mis 
neral nicht: was uns hernach vom Hrn. Gerard 
für Saturnit gefandt wurde, war diefelbe Subftanz, 
welche Hr. Haſenfratz unterfucht hatte, — Dass 
jenige, was ich von jenem vormals fand, gab ich auf 
Verlangen dem ſel. Hrn. Rouelle, dem juͤngern, der 
die von mir angegebenen beſondern Kennzeichen, nach 
ſeiner, von mehrern mit beygewohnten, Unterſuchung, 
angab. Der ſel. Bergmann, der leider zu fruͤh 
| vers 
m Einige Nachricht davon findet man Chem, Annal, 
J. 1786. B. 2. ©. a. 
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verftorben ift, meldete mir, er habe den Saturnit 
auch in Schweden gefunden, und noch mehrere bes 


fondere Eigenfhaften daran wahrgenommen, als ich 
feldftl angegeben hatte, | 





S 


V. | 


Leber die metallifchen Säuren; vom 
Hrn. Hafenfraß. 


Wie ich in Hrn. rel’ 8 Annalen (1785. B. 1. S. 
273.) Hrn. Hermbſtaͤdt's Bemerkung von 
der Zinnſaͤure fand, fo wiederholte ich feinen Verſuch. 
Ich z0g öfters Salpeterfaure über Zinn ab, wobey 
ich Salpeter= oder mephitifche Luft erhielt, da indefs 
fen die dephlogiftifirte Luft das Metall calcinirte, 
Die Arbeit endigte ich bey endlich mangelnder Sala 
peterluft. Ich goß auf ben, in der Retorte ausge⸗ 
trockneten, Kalk deftillirted Waller, das davon füuers, 
lich wurde. Diefe Säure, fo wie diejenige, die ſich 
im legten Produkte der Deftillation befand, war die 
Zinnfäure. Als ich fie mit firem Alkali fättigte, fo 
erfolgte Fein Niederfchlag: das Salz, das ich erhielt, 
rauchte nicht auf den Kohlen, und ed konnte nichts 
anders feyn, ald Salpeter, oder zinnfaure® Alkali. 
Nach einer angegebenen Beobadhtung des Hrn. 
Lavoiſier bemühte ich mich, die Eifenfäure zu erhale 
ten. Ich verfolgte diefelbe Methode, wie beym Zins 
ne, auch bey dem Eifen; und ich erhielt auch ähnlis 
he Refultates nur hielt die erhaltene Säure noch etz 
was aufgelöftes Eifen in fi. 
Chem, Annal, 1786. B. 2.86: 10, u Dieſe 
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Dieſe beyden neuen metallifhen Säuren bes Zinns. 
und des Eiſens, fo wie die ſchon bekannten viere, des 
Arfeniks, Waſſerbleyes, Schwerſteins, Wolframs, be⸗ 
ſtaͤtigen mich in meiner M: nung, daß. die metallie 
ſchen Kalte ein Mittelsuftaud zwiſchen Metall und 
Säuren find, und daß fie durch neuen bewuͤrkten Zus 
fatz von dephlogiftifirter Kaft in den fauren Zuftand 
verfißt werben würden. — Ich würde dieſe Ders 
füche auf mehrere Metslle ausgedehnt haben: wenn 
ich nicht erfahren hätte, daß Hr. Pelletier bereits 
die metallifchen Kalfe der Zinns, Spiesglafes und 
Wie muths bephlogiftifirt habe. Merkwuͤrdig iſts, 
daß die metalliſchen Säuren des Zinns, bed Eiſens, 
uf. w. ihre ſaure Eigenſchaft verlieren, wenn man 
fie roth gluͤhen laßt: ſollte dies wohl von der Ent⸗ 
bindung ber dephlogiſtiſirten Luft abhaugen? 





VI. 


Seritung des Alkohols von Kornbrand⸗ 
tewein. 


* Per einem guten Alkohol erwartet man, daß 
er, in Menge über Schießpulver gegoſſen, 
nachdem er angezürdet ift und ausbrennt, das Schieß⸗ 
pulver felbft anzündet. Der Mangel an diefer Eis 
genſchaft wird gewöhnlich dem noch nicht entfernten 
Phlesma zugefchrieben, und der alfo nicht zuͤndende 
Alkohol für nicht gehörig gereinigt gehalten. Gleiche 
wohl fand ich ihn, ob er gleich nicht zündete, von der. 
beſten 


beften Güte und ohne — Ich fand, daß der 
zuͤndende Feine Vorzüge hatte, daß biefer durch eine 
langfame Deftillation oft eben fo wenig, als durch 
eine befchleunigtere erhalten werden kann, und daß 
es mir fehr ſchwer wurde, auf gleiche Urt, wie an 
andern Drten, durch Deſtillation aus der Blafe Alko⸗ 
hol, welcher Pulver zündete, zu erhaltn. Diefe 
Schwierigkeit wurde von der Arbeit und der Ges 
raͤthſchaft anfangs hergeleitet, fonnte ader durch Feine 
Sprafalt gehoben werden, Ein’ fleißiger junger 
Mern, Namens Öenthe, aus Magdeburg, welcher 
mie in den chemiſchen Arbeiten mit. wißbegierigem 
Eifer zuz Hand geht, Fam zuafi auf die Vermus 
tbung, daß bem übrigens guten Brandtewein die 
Schuld beyzumeffen fey, und goß Daher zu 30 Maag 
von jenem erhaltenen Weingeift 2 Maaß Kalkwaſſer. 
Der hievon geiriebene gereinigte Weingeift war gleich 
zuͤndender Alkohyl, ohmerachtet in der Arbeit ſelbſt 

gar nichts von der fonfligen Art abgeändert war. 
2) Diefe Erfheinung verdiente genauer unters 
ſucht zu werben, weil fie offenbar zu erkennen gab, 
daß nicht lediglich das Waſſer an dem Nichtzimden 
des Alkohols Schuld feyn koͤnne. Den 6 Maaß des 
vorgedachten Brandteweind wurde in einer Blaſe der 
Weingeift abgezogen, unter der Beobachtung ges 
wöhnlicher Kautelen. — Von diefem erhaltenen 
MWeingeift wurden einige Unzen gereinigter Weingeiſt 
wieder langfam In einer Retorte abgetrieben, mit 
Schießpulver fo verfucht, dag nur ein geringer Theil 
de erftern aufgefchüttet war; dennoch aber zündete _ 

er vicht. — BEN gereinigte Weingeift wurde wie 
u3 derum 
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derum deſtillirt, die erſte abgegaugene geringe Por⸗ 
tion über Pulver abgebrannt: aber es zuͤndete gleich⸗ 
falls eine geringe Menge deſſelben viel Pulver nicht 
an. Das Waſſer konnte an dieſer Erſcheinung ſo 
viel weniger Antheil haben, weil, obgleich die Recti⸗ 
fication des Weingeiftes bey ſolcher Wärme geſchah, 
daß ein Tropfen dem andern bald folgte, dad Pulver 
auch nicht die gerinafte Feuchtigkeit merken ließ, 

3) Nunmehr war ich überzeugt, daß diefer Brands 
tewein nach dem gewöhnlichen Verfahren Feinen züns 
denden Alkohol lieferte; daher verfuchte ich ihn durch 
Zuſatz dahin zu bringen, Ich ließ daher 6 Maaß 
davon mit 2 Maaß frifchem Ralkwafler, (um dieſe 
Arbeit der vorigen völlig gleich zu machen, ) mis 
ſchen. Die Mifhung wurde trübe und braun. Die 
Deitillation ließ ich eben fo gehen, wie beym vorigen 
Verſuche. Es wurde auch aleihe Menge des Weins 
geiftes abgenommen, wie vorhin, “Der MWeingeift 
enthielt offenbar noch waͤßrige Feuchtigkeit, welche 
das hineingeworfene luftſaure Weinfteinfalz feucht 
machte, und das Anzuͤnden des Schießpulvers vers 
binderte, weil dies von derfelden fchmierig wurde, 
Das Kalkwoſſer wählte ic) vor allen andern abforbis 
renden Mitteln aus mencherleg Gründen. Einmal 
war ich ficher, daß ber in demfelben aufgelöfte Kalk 
yon aller Säure frey war; welches der Zall weder 
beym ungelöfchten Ralfe, noch beym cauftifchen Ale 
kali ailezeit ift, worin gemöhnlich ein geringer Theil 
menigftens mit Luftiänre vorfehen zu feyn pflegt. 
Zwentens konnte der im Waſſer aufgelöfte Kalt fich 
gleichförmiger im Brandtewein vertheilen, und die in 
| | diefem 
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biefem ausgebreitete Säure des Phlegma's annehmen 
und unthättg machen. Drittens Eonnte, wenn Dies 
fer Zufat die Güte des MWeingeiftes befördern helfen 
follte, die gedachte Nichtzundung deffelben dem Waſ⸗ 
fer um fo weniger allegeit bengemeffen werden. Yes 
berdem hatte ich mir in Betracht des leßtern Punkts 
ſchon dadurch überzeugende Gewißheit verfchafft, daß 
ih durch Zuſetz des Kalfwaflere zum gereinigten 
Weingeift niemals einen Alkohol erhalten hatte, der 
nicht zundete, wenn ich Die Deftillation fo moderirte, 
daß Fein Maffer übergehen konnte. 

4) Der hiervon erhaltene Weingeift wurde in eine 
Retorte gegoffen, und rectiftchrt, wie vorhin (2) ger 
ſchehen war. Der hiervon zuerft kommende gereis 
nigte Weingeift zuͤndete das Pulver ſchon fehr gut 
an, der nachherige war etwas waͤßrig. 

5) Diefer gereinigre Weingeift lieferte, durch abers 
malige Deftillation, den ſchoͤnſten Alkohol, weldyer, tm 
ſtaͤrkſten Verhaͤltniß auf Schießpulver gegoffen und 
angezündet, das Aufblitzen deſſelben bewuͤrkte. — 
Nothwendigerweiſe muß ich hier bemerken, daß eine 
folde Wärme bey diefer Arbeit angewendet wurde, 
wodurch der Weingeift in ſchnell Hinter einander fols 
genden Tropfen übergetricehen wurde. Durch Aufe 
ferft langſame Deftillation habe ich auch ohne Kalte 
waſſer zündenden Alkohol zuweilen erhalten, Allein 
mir war daran gelegen, benfelben ohne großen Zeits 
verluft zu gewinnen, wozu ich in diefem Verfuche ges 
Tangte. 

6) Sonft pflegt bey ber — Abtreibung 
des Weingeiſtes vom Brandtewein, nachdem der 

U 3 Wein⸗ 
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Meingeift nahe iſt, ein truͤbes, widerliches, 
ſaͤnerliches Phlegms zu folgen. Bey ber Deſtillution 
mit Kalkwaſſer aber folgte auf den Weingeiſt ein 
bloßes reines helles Waſſer ohne Geſchmack und Ges 
ruch. Es wurde diefes To lange getrieben, bis noch 
1 Maaß Liquidum in der Blaſe blieb, welches ih 
denn in ein fleinernes Gefäß ausfchütten lief. Es 
ſah trüb und braun ans, Tach einigen Stunden 
hatte fich ein gelbbraunes Sediment abgeſetzt; das 

Liquidum war Fer, und mit einer fettartigen Haut 
überzogen, welche vom ungerfeßten Kalkwaſſer hers 
rühren fonnte, Meiles Abend war, und die Arbeit 
nicht weiter fortgefeßt werden konnte, ließ ich dies 
Gemiſche bis den folgenden Morgen fichen. Die 
Haut war in diefer Zeit wenig ftärfer geworden. Ich 
füchte fie von dem Liquidum abzufondern, und vers 
mifchte etwas davon mit Säuren. Das erfolgte Auf⸗ 
braufen zeigte ihre Herfauft an. Das Liquidum goß 
ich vom Bodenſatz ab, und auf dieſen neues deſtillir— 
tes Waſſer. Etwas von demti quibum, welches klar 
war, und gelb ausſah, keinen merklichen Geſchmack 
und Geruch hatte, pruͤfte ich mit zerfloſſenem luftvol⸗ 


lem Weinſteinſalze, und ſah einen weißen Niederſchlag 


erfolgen, In einen aubern Theil des Liquibums 
tröpfelte ich verduͤnute Vitriolſaͤure, und in einen drit⸗ 
ten Salpeterfäare. Es fliegen häufige weiße feine 
Dlafen in beyden M a auf. Durch) beyde 
Säuren verlor fich die Klarheit und Farbe, und in 
dieſen beyden Eigenſchaften bekam dies Liquibum 
voͤllig das Auſehen des gewoͤhnlichen Brandteweins 
phlegma's. Noch Bier aber wurde es durd) dem 

nun⸗ 
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nunmehr entwickelten ekelh aften Geruch sis ſauerli⸗ 
chen Geſchmack gedachtem Phlegma völlig ähnlich, 
Die Vitriolſaͤure machte einen ſelenitiſchen Nieders 
ſchlag; in der Miſchang mit Salpeterſaͤure waren 
nur jene leichte Flocken an der Oberflaͤche zuſammen⸗ 
gehäuft, dergleichen ebeufalls in der Miſchung mit 
Vitriolfänre waren. — Eben fo verhielt ih das 
gelbbraune Sedimente. — Diefe Erfheinungen gas 
ben deutlich zu erkennen, daß in dem Liquidum Kalk⸗ 
erde und die Säure des Brandteweinphlegma’s ſtecke 
te, daß jene durch dieſe wahrſcheinlich aufgeloͤſt ſey, 
wiewohl auch die Haut, welche auf der Fläche an Der 
Luft entfland, noch ungerfeßtes Ralkwaffer vermuthen 
ließ, obgleich der Geſchmack ſolches in dem Liquidum 
nicht verrieth; und daß durch die Kalkerde Die Saure 
zuruͤckgehalten, und mit dem Waſſer, nach Abtreibung 
des Weingeiſtes, uͤberzugehen verhindert wurde, Auſ⸗ 
ſerdem aber befand fih auch der leichtere, einem Fett 
ähnliche, Rörper in jener Salzmiſchung, Be die 

ſtarken Säuren frey magten. 2° 
‚7) Diefe auffallenbe. Wuͤrkung der muftfa ueleeren 
Kalkerde zur ſchleunigen Erhaltung des Alkohols iſt 
alſo wohl keinem Zweifel ausgeſetzt: ob aber bieſelbe 
nicht noch bequemer erreicht werben koͤnne, wein, ſtatt 
des Kalkwaffers, ungelöfchter Kalk angewandt würde, 
‚war eine beantwortenswerthe Frage Durch das 
Kaltwaffer wird unleugbar der Weingeift im Brands 
„temwein noch mehr verdinnt, bag bey deffen Deflillas 
tion leicht eine größere Menge — uͤbergehen kann. 
Des Waſſer leiftet uͤbrigens ſelbſt gar keinen Bor 
theil, und alles Gate kommt vom Kalke. Der ums 
A geloͤſchte 
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geloͤſchte Kalk iſt 4 blos die Saͤure zu blorbiren 
faͤhig; ſondern, da er auch waſſerleer iſt, nimmt er 
deſſen eine gute Menge in ſich, und kaun ſchon im 
Brandtewein den Geift hiedurch mehr indie Enge 
bringen. Aus diefen Gründen hoffte ich von deſſen 
Zuſatz gute Dienſte. Daher ließ ich die vorige Ars 
beit (3) wiederholen, und fchüttete, ſtatt des Kalk⸗ 
waſſers, zum DBrandtewein ungelöfchten Kal — 
Die Menge des zu nehmenden Kalte beflimmte ich 
nad) einer Berechnung, da ich vorausſetzen Fonnte, 
daß 1Loth von dieſem Kalfe z Unze Waſſer in fi 
nehm, ohne daß er zum eigentlichen Brey wurde, 
Der Brandtewein enthielt zwar mehr, ald die Hälfte, 
Waſſer; indeffen nahm ih nur, um nicht allenfalls 
durch den Kalk dem Weingeift einige Gewalt anzus 
thun, in jedem Maaße Brandtemein ı Pf. Waffer 
an, und rechnete daher auf jedes Maaß z Pf. Kalk. — 
8) In vorgedachte Blafe wurden daher 3. Pf. frie 
[her Kalk gewogen, und dazu 6 Maaß vom vorigen 
Kornbrandtewein gefchättet, Der Helm aufgefeßt, die 
Vorlage angebracht und gehörig verklebt. Mit. ers 
wartungspoller Neugierde forſchte ih nach der Würs 
tung von ber Löfhung des Kalks, und lie die Min 
ſchung 24 Stunden lang völlig in Ruhe. In Diefer 
Zeit aber merkte ich weder au der Blaſe einige Märs 
me, noch irgend eine Deftillation. Ich Öfnete den 
Helm, fand den Kal zeraangen und breyartig weich. 
Hin und wieder ſtand klare Flüßigkeit über ihn, wel⸗ 
be dem Geſchmack nach ſchwacher Brandtewein war. 
Nach wieder befeſtigtem Helm wurde die Blafe mit 
gelindem Kohlenfeuer erwaͤrmt, und während. ber 
Deftils 
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Deſtillation gelinde Waͤrme unterhalten, ſo daß ein 
Tropfen Weingeiſt dem andern raſch folgte. Nach⸗ 
dem 4 Unzen abdeſtillirt waren, fieng ich aus ber 
Deftillirsöhre etwas MWeingeift auf, verfuchte ibn auf 
Schießpulver, und fand ihn von der Gute des beften 
Alkohole, Er übertraf on Stärke im Gefehmad 
noch immer ben höchfigereinigten Meingeift, der ohne 
Kalk erhalten war; auch denn noch, wie er nachmals 
wegen etwas mit übergegangenen Waſſers das Puls 
ver nicht mehr zuͤndete. Von diefem Weingeifte, der 
als ein höchfigereinigter gelten Konnte, wurden 
2 Maaß gefammlet. Der nachher fommende war 
wäßriger, aber doch ein guter gereinigter Weingeift, 
welcher 1 Mach betrug. Was nachher übergieng, 
mar blos mit Weffer verbünnter Meingeift, ohne bie 
geringfle Spur des trüben Phlegma’s. _ 

9) Selbft die Menge des erhaltenen Weingeiſtes 
ift eine erwuͤnſchte Würkung des Kalks, wie deffen 
Stärke und Reinigkeit von frember anklebender Säus 
re. Sie hat wahrfcheinlich darin ihren Grund, daß 
bey der Defillation durch diefen Zuſatz das Waffer 
leichter von Meingeift abgefchieben werben kann, wels. 
ches fonft nicht fo leicht möglich if, und man dess 
halb, um ſtarken Weingeift zu erhalten, genoͤthigt ift, 
die Vorlage cher abzunehmen, ald man die ganze 
Menge des Weingeiftes erhalten bat. Es iſt wohl 
zu vermuthen, daß, wenn man das Berhältniß des 
zuzuſetzenden Kalks noch vermehrte, man ned) wer 
niger von dem Maffer zu fuͤrchten haben, und nach 
Verhaͤltniß noch mehr Alkohol glei) bey ber erſten 
Deftillation aus dem Brandtewein erhalten würde, 

25 Durch 





SE * | | 
Durch eigne Erfahrung werde ich mich hievon übers 
zeugen, fobalb es wieder nöthig thun wird, in groͤſ⸗ 


ſerer Quanttaͤt den Alkohol zu machen. 
Lichtenſtein. 





i Re vu — 
Ueber das gediegene Bitterſalz zu Wit: 
ſchitz, dom Hrn. D. F. A. Reuß 

zu Bilin. 


eg Nie Geſchichte und Analyſe des nativen Bitterfals 
zes zu Witſchitz in Böhmen iſt um fo merke 
mürdiger, weil es mir. die Vermuthung des Hen. 
Andre‘ * zu betätigen ſcheint, der da glaubt, baß 
der thonigte Schiefer das eigentlihe Erz fey, in dem 
das Bitterſalz gegraben wird. Er ſelbſt fand ed im 
Kanton Bern, im Walliferlande, im. Gründelwalds 
thale in einem ſchwarzgrauer Schiefer. Monnet ** 
laugte es gleichfalls aus einem in der Normandie ges 
brochenen dunkelgrauen Schiefer aus. D. Brown⸗ 
rigg *** ſah das Bitterſalz in einem meißlichten 
grauen thonigten Steine in ſehr feinen zarten Saden 
dicht an einander anfchießen, Hr. Storr * be⸗ 
merkte, 

“ Briefe aus der Schweiz. 
E* Kongl. Vetenfk. Acad. Handl. för ar 1773. 


E22 Philofophical transact. vol. LXIV. » 2 
©. 48%: 
T Alpenreife, 
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merkte, deß es aus und Hornfteinfchiefer aus⸗ 
wittere. Hr. Goͤttling *unterſuchte einen bitter⸗ 
ſalzigten Auswuchs, der aus deu Mauern des Fuͤrſtl. 


Rudelſtaͤdtiſchen Schleffes Schwarzburg, das aus | 
Schieferfkeinen gebauet war, auswitterte, 





Das von mir entdeckte Salz bricht: in einem som 


Regen ausgewafchenen Thale, dad am Ufer des Eger⸗ 
fluſſes beynahe eine halbe Meile fortläuft, folglich 
in ſehr großer Menge, theils in anſchießenden febers 
artigen Kryſtallen, theils kompakt in flachen Stücken, 
die die Geſtalt des Thons, zwiſchen deſſen Fugen es 
ſich befindet, annehmen, und um fo dicker find, ie 
Iotferer der Zufammenhang des Thors if. Das 
ganze Thal befteht aus theils noch weichem, groͤßten⸗ 
theils aber bereits halb verſteinertem Thon, ber ba, 
wo die Bläthen anfebleßen, weißgelb und fehieferars 
tig geblättere ift, dort aber, wo er bas kompalte 
Salz enthält, eine hellroſenrothe Farbe hat. Unter 
ben den jet erwähnten Thonarten graͤbt men einen 
aſcharauen, ber eine, eine halbe oder ganze Elle dicke, 
Lage ausmacht, und nicht bie geringfle Spur eines 
folzigten Gehalts giebt. Davon koͤmmt man auf 
eine fleinfohlenartige Materie, die fih von andern, 
in ber Nachbarſchaft ſehr reichlich befindlichen, © Stein⸗ 
kohlen durch einen aͤußerſt erfti enden Dampf, uns 
angenehmen Geruch beym Verbrennen, und einen 
merklichen Alaungehalt, den man durchs Auslaugen 
erhalt, untericheider. In einem kuͤnſtlich zum Here 
ausholen der Steinfohlen ausgehauenen, aus rothem 
Bern Schiefer beftchenden, Gange, den ich über 

wegen 
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wegen Gefahr des Einſturzes bey ber zu großen Lok⸗ 
Terheit ded Thons, und wegen des ſchwefelhaft ers 


ſtickenden Geruch nicht weiter, ald etwa 12 Klafter, 


verfolgen konnte, (hießen federartige glänzende, 6 bis 
8 Linien lange, Kryftallen an, die bey einfallenden 


Sonneuſtrahlen dem Auge das herrlichfte Schaufpiel 


darbieten. Duͤrften wir alfo nicht mit Grunde ver⸗ 
muthen, daß wir dem Thonfchiefer, in welchem das 
Biiterfalz gemeiniglich auswächft, allen unfern Wors 
rath davon zu verdanken haben? dad das, aud ben 
thonfchieferigten Bergen, beren ed eine nicht unbes 
deutenbe Menge atebt, mit der Zeit ausmwitternde und 
vom Regen auögewafchene, Salz, in gewifle Behäls 
ter gefammelt, die Geftalt der Bitterfalzquellen ans 
nehme, oder durch Luft und Wärme in die Enge ges 
bracht, kompaktes Bitterfalz liefere ? Könnte der Ger 
burtsort des Witſchitzer Salzes und der Bitterfalzs 
Brunnen zu Saidſchuͤtz, die gleichfalls aus einem aſch⸗ 
grauen Thone hervorquellen, nicht der Vermuthung 
des Hrn. Storr, * der die Entfichung des Bitter 
ſalzes durch eine Zerlegung der Alaunerde Durch die, 
dem Thon und Thonfchtefer beygemifchte, Bitterfalze 
erde erklärt, und dadurch die Gegenwart der Vitriol⸗ 
fäure in der Alaunerde außer Zweifel fett, einen hos 
hen Grad von Wahrfcheinlicpfeit geben ? 
Das kompakte Salz, das ich bis jet nur Gelee 
genheit und Muße zu unterſuchen hatte, iſt röthlich, 
fehr dichte und ſchwer, hat einen anfangs fauer zus 
fammenziehenden, weiterhin aber aͤußerſt bittern Ges 
fhmad. Dies ließ mich gleich vermuthen, daß es 
PR ein 
* Chem, Annal. J. 1784. St. 1. ©. 24. | 
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ein mit einer Mineralfäure (vermuthlich ber Vitriole 
faure) überfättigtes Bitterfalz fen, Die nähern Vers 
fuhe mit gegenwürkenden Mitteln (Reagentin) 
und die chemische Zergliederung erhöhten meine Vers 
muthung zur Evidenz. 

4 Unzen dieſes natürlichen Bitterſalzes i in fiedend 
heißem Waſſer aufgelöft, (8 Unzen Waſſer waren zur 
Aufloͤſung hinreichend,) durchgeſeiht, ließen im Loͤſch⸗ 
papier ı Qu. 73 Gran roͤthliche unaufloͤs bare Thons 
erde zurück. Die Auflöfung, bey gelindem Feuer im 
Sandbade abgedampft, ließ nach einigen Stunden. 
ein weißes Pulver zu Boden fallen, welches, durchs 
Filtriren abgefondert, nadelförmige glänzende, im fies 
dend heißen Waffer, im Eßig, in allen verdünnten 
mineralifchen Säuren, ja ſelbſt im Vitriolöhle unaufs 
loͤsliche Kryſtallen lieferte, die aber im Feuer ihre 
Durchfichtigkeit verloren, und folglich ein wahrer Ses 
lenit waren, und am Gewichte 2Qu. 7 Gr. betrugen, 
Die durchaefeihete Aufloͤſung, wieder im Sandbade big 
zum Reyftallifationgpunfte abgedampft, gab, an einen 
fühlen Ort geftellt, den andern Morgen ı Unge 4 Qu 5 
Gr. große burchfichtige Kryſtallen, die Prismen mit vier 
Seitenflächen und einer aufgeſetzten vierfeitigen Py⸗ 
ramide vorftellten, und einen bittern Geſchmack, doch 
ohne das geringfie Herbe, hatten, Die noch übrige 
Salzlauge gab, nochmals abgedampft, 3 Qu. 45 Or, 
ähnlicher Kryſtallen. Die nun übriggebliebene Lauge 
ſchmeckte viel herber: demohngeachtet aber wurde fie 
wieder einem gelinden Teuer ausgeſetzt, gelinde abges 
dampft; und fie. geb 7 Qu. 25 Gr. fleinere priss 
matiſche, etwas Re Kryſtallen, die etwas 

herbe, 
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berbe, fpäter aber fehr bitter ſchmeckten, durch ger 
genwürkende Mittel aber fih, ale wahres Bitterſalz 
zeigten. Um aber diefen Kryſtallen das Herbe zu 
benchmen, und um mich zugleich zu überzeugen , ob 
es fein Dafeyn einer überflüßigen Ditriolfäure zu 
verdanken habe, kochte ich fie mit felbfibereiteter, aus 
dem reinfien Bitterfalge vermittelſt des Laugenſalzes 
niebergefchlagener, Bitterfalgerde. Der faure zufams 
menziehende Geſchmack verlor ſich, und das Bitter⸗ 
ſalz war obigen allen Eigenſchaften nach gleich. Die 
Magneſia verlor 6 Gran am Gewichte, die übrige 
- blieb unverändert im Silteo zurück. Nimmt men 
nun, nach der Meynung einiger Scheibefünftler, an, 
daß 100 Theile Bitterſalz 23 Vitriolfäure und 19 
Theile Magnefia enthalten, fo waren leßtere Kryftale 
len mit 105 Gr. Vitriolfäure uͤberſaͤttigt. Die noch 
übrige fehr herbe Zange betrug 3 Unze am Gewicht? 
angenommen, daß jede concentrirte Salzfohle den 
dritten Theil Salzes enthält; fo hätte ich durchs Abs 
dampfen noch I Du. 20 Gr. vbiger Kryſtallen ers 
halten Tönnen, die wieder mit 2 Gran Vitriolſaͤure 
überfättigt waren. Daß diefe Lauge aber würflich 
nichts, ald ein Bitterſalzlixiv, war, beweifen alle Res 
agentien. Ich erhielt alfo aus 4 Unzen rohen Salzes 
aus der erften Kıyftallifation 1 Unze 4Qu. 5 Gr. 








aus der zwoten 32455 
aus der dritten 71250 
in der Lauge war Salz enthalten Is 20% 
bie ganze Quantitaͤt des erhaltenen 
Salzes alſo betruͤge 3 Unzen 336Gr. 


Wurden 
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Wurden. — 4 — dieſes ER auf einmal 
bis zum Trocknen abgedampft, fo gaben fie nur 2 Une 
zen 3 Dur eines weißen ſchaumigten Salzes, bas, 
aufgelöf und durchgeſeiht, wieder beynahe 2 De: 
glängender nabelförmiger, in allen Säuren unaufloͤs⸗ 
barer, Kryſtallen zurücließ. Die geringere Quantis 
tät des in dieſem Verſuche erhaltenen Salzes war 
dem Berlufte des Kryſtalliſations waſſers zuzufchreiben, 

3 Unze diefes Salzes ließ, aufgelöft, nach allmaͤh⸗ 
ligem Zuſchuͤtten reinen Laugenfalzes bis zu ı Du, 
und 26 Ör. einer weißen flockiaten leichten Erde fala 
len, die, filteirt und abgewaihen, 2 Du. Io Er, 
mog, und ſich in folgenden Verfuchen als wahre Bit⸗ 
terſalzerde bewies. 

a) Die niedergeſchlagene Erde loͤſte fh in dere 
duͤnnter Virriolſaͤure alfobald mit Braufen, big auf 
einen geringen Theil, (etwa 15 Gran) auf, nemlich 
den enthaltenen Selenit. Wurde obiges Eryftallifirs 
tes Salz genommen, ſo hatte eine vollfiommene Aufs 
löfung ſtatt. 

b) Die Erbe mit Vitrivlfäure gefättigt, gab ein 
wahres Bitterfalz, das von obigem kryſtalliniſchen 
nicht zu unterſcheiden war. 

c) Fließpapier in die Aufloͤſung (a) getaucht, 
brannte, getrocknet und angezündet, mit eitter grünen 
und blauen fchielenden Flamme, 

d) Die Aaflöfung diefer Erde in. Salpeterfäure 
gab ein an der Luft leicht zerflicgendes Salz. 

€) In die Auflöfung (d) getauchtes ri brann⸗ 
te mit einer gruͤnen Farbe. — * 
Rz zz N Die 


% 


4 


? 


320 tere 


) Die Aufldfung der Erde in deſtillirtem Eßig 
gab, abgeraucht, Fein Trpftallinifches Salz, fondern 
eine, dem arabifchen Gummi ahnliche, Maſſe. 

Die über dem Bodenfaße ftehende Fluͤßigkeit gab, 
abgeraucht und kryſtalliſirt, 1 Qu. 30 Gr, eines 
bittern Salzes, das, vermöge feined gelinde bittern 
Geſchmacks, der Geftalt der Kryftallen, welche vier 
feitige gedoppelte Pyramiden vorftellten, ein wahre 
haftes Duplicatfals war. | 
1 Pf. des rohen Bitterſalzes alſo giebt 





rothe Thonerde Unze 4 Qu. 30 Gr. bald mehr: 
Selenit Is ns» 25» bald we⸗ 
reines Bitterfalz 129 23 95° niger. 
uͤberfluͤß. Vitriolſaͤure 12%» 

alfo in allem 13 * 71 10s 

alfo Verluft 23 05 508 


1 Pf. rohes Bitterfalz giebt 
eines weiße ſchaumig⸗ 

ten Salzes 9 Unzen 4 Qu.⸗ On 
zieht man den Selenit | 

ab, fo bleibt reines | 

ſchaum. Bitterfal 8 s_ 39 33» 
kryſtalliniſch. Salz er⸗ | 

halt man Is 20 208 
nach beygemifchtem | 

Zaugenfalge vom 

Selenit nicht ges 

reinigte Magnef. 8 5» 20° 
gerein. Magneſ. nach | 

Abzug d-Selenitd 7 5 
Duplicatſalz 6% s 


. 200 
“ . 6 


zum 


age e su 


zum Niederſchlagen der * 
Magnefia wird erfore 
dert gereinigtes Lau⸗ | 
genfalz | 5 Unzen 5 Qu. 52 Gr, 


Sch verglich, um mich mehr von der Natur bes 
Witſchitzer Salzes zu überzeugen, baffelbe mit gut 
gereinigtem, ſelbſt bereitetem, Bitterfalze, löfte von 
jedem 4 Unze in deftillirtem Waſſer auf, und machte 
mit den vorzüglichften Reagentien folgende Werfuche, 
zu Deren jedem ich ı Unze ber Anflöfung nahm. . 

a) Die Lakmustinktur, das damit gefärbte Papier, 
wie auch das blaue Zucerpepier wurden von der 
Auflöfung des Witfchier Salzes alfobald hochroth, 
welches ein Beweis einer uͤberfluͤßigen mineralifchen 
Säure iſt; die Auflöfung des künftlichen Bitterſalzes 
brachte Feine Veränderung in der Farbe hervor. 

b) Die wäßrige Fernambuktinktur litte vom Fünfte 
lihen Bitterfalze Feine — gelber 
wurde fie vom Witſchitzer. 

c) Die wäßrige Gelbwurstinftur wurde vom Wits 
ſchitzer Salze etwas lichtergelb, vom künftlichen wurde 
fie * geaͤndert. Beweiſe einer überflüßigen Säure, 

d) Die geiftige Gallaͤpfeltinktur änderte nichts in 
beyden Aufdfungen. \ 

e) Die Blutlauge füllte zwar eine weiße lockere 
Materie aus den Auflöfungen, hinterließ aber nicht 
die geringfle Spur einer blauen Farbe; ein Beweis, 
daß im Witfchiger Salze Fein Eifen enthalten iſt. 

f) Sowohl das feuerfefte, als flüchtige, mit Luft 
fäure gefättigte, Laugenfalz machte einen weißen lok⸗ 
tern leichten Bodenfa, der eine wahre Bitterfalgerde 

Chem. Annal. 1786. B. 2. St. 10, E war; 


\ 


wars; bie wenigen beym -Eintröpfeln des Laugenſal⸗ 
zes auffleigenden Bläschen zeigten von einer freyen 
Säure, die mit dem Laugenſalze gelinbe aufbraufte. 
8) Weder das Kalfwaffer noch die Naunanflöfung 
brachten in beyden Auflöfungen eine Veränderung 
hervor, 

h) Die Zucerfäure, das Harnſalz, das Sauerklee⸗ 
ſalz fällten aus der Auflöfung des Witfchiger Salzes 
ein feines zarted weißes Pulver, weiches Beweiſe vom 
Daſeyn einer Kalkerde ſind. 

i) Die Silberauflöfung in Salpeterſaͤure brachte 
alfobald in beyden Auflöfungen eine ſchoͤne Perlfarbe 
hervor, und fpäter fallte fie ſchoͤne glänzende, fehr 
feuerbeftändige, (wer zu ſchmelzende/ Kryſtallen, 
(ein Silbervitriol.) 

k) Die Queckſilberaufloͤſung in Salpeterſaͤure gab 
einen citronfarbigen Nederſchlag, (einen wahren mis 
neraliſchen Turpeth,) nebſt einem Regenbogenhaͤut⸗ 
ben; Beweiſe einer vorhandenen Vitriolſaͤure! 

) Die ſalzſaure Schwererde wurde in bey den Auf⸗ 
loͤſungen gefaͤllt, welches die Gegenwart der Vitriol⸗ 
ſaͤure beſtaͤtigt. 

m) Die Bleyauflöfung im Eßig gab olfobald ein 
häufiges weißes Präcipitat, (einen Bleyvitriol.) 
0) Die Mineralſaͤuren machten in den Auflöfuns 
gen Feine Veränderung ; nur das Vitrioloͤhl faͤllte aus 
der Auflöfung des Witſchitzer Salzes eine geiblichte 
zufammenziehende Materie i 

o) Nach dem Zuſatze der Schwefelleeraufisfung j 

: bemerkte man in den Auflöfungen einen gelben Bo⸗ 
| denſatz, der beym Witſchitzer Salze in der Oberfliche 
ing 
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ins Blaue fiel; die Oberflache beyber Auflöfungen 
deckte ein weißes Häuschen, das eine wahre Schwer 
felmilch wer, im Feuer it einer blauen Flamme 
braunte, und einen Schwefelgeruch von ſich gab. 

P) Beyde Salze zerfielen im warmen Zimmer zu 
einem Pulver. 

g) Höchfigereinigter Weingeiſt ſchieb aus den Auf⸗ 
loͤſungen das Bitterſalz in Kryſtallen. 

Der bittere Geſchmack bes Witſchitzer Salzes, 
feine Aufloͤsbarkeit in drey Theilen Waffer, die pris⸗ 
matiſche Figur der Kryſtallen, das Zerfallen in der 
Waͤrme, die chemiſche Zerglieberung, Die durch Zufaß 
des Laugenſalzes Magneſia und Duplicatſalz giebt, 
uud endlich die Verfuche mit den gegenwuͤrkenden 
Mitteln beweifen, glaube ich, hinlaͤnglich, — 
ges ein wahres Bitterſalz —* 








— —— 


— vm. 


Ueber den Eßigaͤther, und ein beſondres, 
den vegetabiliſchen weſentlichen Salzen 
aͤhnliches, Salz; vom Hr. 

Pelletier.* 


ierne bemerkte zuerſt, daß man ein Salz aus 
bem Rücbleibfel vom abdeftillirten verfüßten 
Salpetergeiſt erhielte. Da man die Ruͤckbleibſel von 
%.2 der 


* Hr. de la Metherie hatte die Güte, tie diefen 
Auffas mitzutheilen. C. 
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der Witriol = und dephlogiflifirten Salsfäure ſchon 
kennt; fo war ich neugierig, das Nückbleibfel des Eſ⸗ 
figäthers zu unterfuchen. Deshalb zog ich mehrere 
male Weingeift über Gruͤnſpaneßig (vinaigre radic.) 
. ab, und ich erhielt jedesmal neuen Aether. Endlich 
murbe der Eßig fehr gefärkt, und als ich ihn in gläs 
fernen Schaalen allmählig abdampfen ließ, erhielt 
ich ein Salz, das nicht einförmig Fryflallifirt war. 
Die gewöhnliche Geftalt fchien mir ein verlängerter 
und zufammengepreßter Würfel zu feyn; die Kryftals 
len endigten fich öfters in zwey Abfchnitte, (tronca- 
tures) und dies gab ihnen die Geftalt von rhomboi⸗ 
dalifchen Blättern. Zu andern Zeiten erfanute man 
deutlich ein vierfeitiges Prisma, das fih in eine vier⸗ 
ecigte Pyramide endigte, - 
Dies Salz erregte auf der Zunge anfänglich einen 
fänerlihen Gefhmad, worauf aber ein ganz eigner und 
befondrer Nachgefchmac folgte. Es tft fehr auflöss 
bar, und verändert nicht den, Veilchenfyrup, aber 
wuͤrkt ſogleich auf die Kafmustinftur. Auf der Kohle 
bläht es fih auf, und breunte, wie andre wefentliche 
Pflanzenfalze: die Kohle war fehr locker, leicht, und 
häufig; am äbnlichften ſchien ſie mır der Kohle des 
brandigten, durch Salpetergeift entzündeten, Oucjace 
Oehls. Dies Salz verbindet fih mit firen cauftis 
ſchen Laugenfalzen ; mit dem milden erregt es Aufs 
braufen, giebt laͤnglichte Kryftallen, die ſich ſehr leicht 
Auflören laſſen. Daſſelbe erfolgt mit dem flüchtigen 
Kaugentalze; nur find die Kryſtallen nadelfömig, 
Das faure Salz ſchlaͤgt nicht das Kalkwaſſer nieder, 
fondern verbindet fich mit der aufgelöften Erde, Mit 
Der 
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ber Kreide brauft es, und macht auflösbare, in fein 
denartige Häufchen ſich bildende, Kryſtallen. Dies 
Salz, das ich bis jet noch nicht weiter unterfucht 
habe, ift alfo weder die Weinftein = noch Zuckerfäure, 
und hat Feine Aehnlichkeit mit dem bisher befannten 
Säuren, und ſcheint aus Beftandiheilen des Wein⸗ 
geiftes und Weineßigs zufammengefeßt zu ſeyn; 
denn aus dem letten allein erhält man es nicht. 

Was die Eßignaphthe betrift, fo haben Scheele, 
Bergmann, Poͤrner, an deren Entſtehung aus 
bloßem concentrirtem Weineßig gezweifelt: der erſte 
beſonders erfordert, daß zu dem Ichten, (3. 3. dem 
Gruͤnſpaneßig) nothwendig etwas mineralifhe Säure 
binzufommen müffe, um Naphihe zu erzeugen: ich 
hergegen kanu das Gegentheil erweiſen. 

Sch vermiſchte 1Pf. auten Weingeiſt mit 1Pf. 
Gruͤnſpaneßig, ohne einige entſtehende Waͤrme zu 
beobachten. Bey der Deſtillation erhielt ich 18 Uns 
zen einer FZlüßigfeit, die einen Geruch von Aether 
hatte, Ich fättigte den Ueberſchuß von Säure mit 
Alkali: allein da fich Fein Aether abſchied; fo that ich 
alles in eine Retorte zur Rectiftcation. Die erſtern 
Portionen der Flüßtiakeit rochen fehr nach Aether; 

aber hinzugethauenes Waſſer fonderte feinen Aether ab. 
Ich machte eine neue Mifhung aus 12 Unzen 
Miingeift, und eben fo vielem Gruͤnſpaneßig, und der 
ſtillirte 12 Unzen ab, das ich auf das Ruͤckbleibſel 
zuruͤckſchuͤttete. Ich defttlliete von neuem, und goß 
das Uebergegangene zum bdrittenmale auf das Rück, 
bleibſel zuruͤck. Ich defillirte, fo daß die Mifchung 
immier kochte, und erhielt 12 Unzen: ich bemerkte, 
X3 daß 
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daß fie, flatt Luft bey der Operation zw erzeugen, 
vielmehr vermindert wurde; auch zeigte ein am Die 
geſchnaͤbelte Morlage angebrachtes Glas mit Saite 
waſſer, daß ſich Feine fire Luft entband, 

Ich ſaͤttigte hierauf mit MWeingeift die hervorſte⸗ 
chende Saͤure, und deſtillirte mit oft veraͤnderten Vor⸗ 
lagen, und erhielt ohngefehr 6 Unzen reinen Eßig⸗ 
aͤther; darauf folgten 4 Unzen einer Fluͤßigkeit, die 
noch Aether enthielt; er war aber nicht ſo angenehm, 
als der vorhergehende. Bedient man ſich des Kalks, 
um den Eßigaͤther zu rectificiren; ſo erhaͤlt man we⸗ 
niger Aether, weil der Kalk eine Portion Aether 
zerlegt. 

Die Mifchbarkeit des Aethers zu bekimmen, that 
ich ihn in eine Heine gläferne Röhre, welche in 16 
Theile eingetheilt war; ich brachte 7 Theile Aether, 
und eben fo viel Maffer herein, und ſchuͤttelte beyde 
lange und flarf zufammen. Es blieben nur 4 Thelle 
Aether oden fhwimmend : barans folgt ale, daß 7 
Theile Waſſer 8 Theile Aether aufloͤſen koͤnnen; 
mehr davon aber ift nun feit mehrern Monaten, daß 
die Miſchung flieht, nicht nd Waſſer übergegangen. 

Es erhellet alfo, daß man Efigäther aus fehr cons 
centrirtem Eßig chne Zutritt irgend einer mineralie 
ſchen Saure machen Tann; es iſt nur noͤthig, ihn 
mehrere male zu cohobiren, Vorher enthält aller⸗ 
dings bie Flüßigkeit ſchon Aether; allein der über: 
ſchuͤßige Weingeiſt iſt jenes Abſonderung nachtheilig. 
In den Cohobationen veraͤndert ſich dieſer Weingeiſt 
in Aether, befoͤrdert alſo die Menge und — 
barkeit — 

| Man 
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Man Kann Frenlich auch Aether durch die Deftillas 
tion einer Mifhung aus Vftriolfäure und MWeingeifl 
über Brünfpau oder Bleyzucker machen: allein man 
weicht dadurch nicht fo ganz allen Einwärfen aus 
Scheele'ns Theorie aus. Bon der Euſtehung ders 
felben glaubt Scheele, daß eine Säure allezeit auf 


den phloaiftiichen Theil des Weingeiſtes wärkte, und 


daß die Abſcheidung dis Aethers durch Maffer eben 
fo erfolgt, als wie der Schweſel fi vom Schwefels 
lebergas abſcheidet. Ich glaube eine beſſere Erklaͤ⸗ 
rung angeben zu koͤnnen: ich habe bereits dargethan, 
dep bey ber Bildung der verſchiedenen Aetherarten 
Die reinfte Luft eingelogen, und keine fire Luft erzeugt 
wird, Ich kann auch den Weingeiſt darch Säuren 
zerlegen, ohne daß Aether entſteht. “ Doch werbe 
Ah alle bieie Meynungen durch Beet Verſuche 
nn mid befiriben. 


J 


IX. 
Bermifchte chemiſche Bemerkungen, 
aus riefen an den Herausgeber. 
Vom Hrn. Viceberghauptm. von Trebra 


zu Clausthal, 
Se Schillerſpath, den man unter ben Pflaſterſtel 
| IE nen 


*Micht alle Säuren geben Aether durch Vermiſchung 
mit Weingeiſt: fo babe ich deshalb mir wegen der 
Eäure des Phosphors, der Benzoe, und des Arfe: 
niks vergeblich viele Mühe gegeben. (Mit den 
beyden erſten Säuren bat man doch in Deutſch 
land ſchon Aethers gemacht. €.) 
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nen bey Braunſchweig neuerlich wahrgenommen hat, 


und bon dem ich einige Stuͤcke erhalten habe, ift, fo 
wie auch ber bekannte von Labrador, ein wahrer Feld⸗ 


fpath. Ich habe eines foldyen Gefteind in meinen 


Erfahrungen vom Innern ber Gebürge 
(S. 97: 3. 5. von unten) Erwähnung gethan. — — 
Mir haben vor kurzem hier ſchwarzen und eine befondre 
Art von grauen Bleyfpathe gefunden, die vollkommen 


wie grauer Flußſpath ausſieht. Es find nur wenige. 


Stüde davon vorgefommen, und fie find fehr rar. 
Allen bisherigen Verſuchen mit dem Zſchopauer und 
andern Bleyſpathen nach, werden ſie auch wahrſchein⸗ 
lich die Phos phorſaͤure enthalten: doch werden bie 
Verſuche ſelbſt, die ich daruͤber PER — 
Gewißheit davon geben. 


Vom Hrn. de la Metherie in Paris. 


Verſchiebdene Chemiſten haben das faͤrbende We⸗ 


ſen der Blutlauge fuͤr eine Saͤure gehalten, weil es 


das Lalmus roth faͤrbt, und den cauſtiſchen Laugen⸗ 
ſalzen und dem Kaltwaſſer bie abende Eigenſchaft 
benimmt. Uber durch die Deflillatien des Berlinera 
biaues erhalt man auch entzändbare und fire Luft, 


und diefe, meyat Hr. Haßenfratz, laſſe fi) blos aus 


ber Zerlegung des Waſſers herleiten. Daher, glaubt 
er, brauche man Feine andre befondre Säure anzus 
nehmen, befonderd da die Luftſaͤure fchon im Stande 
fey, dad mit der farbenden Materie gefättigte Waſ⸗ 
fer zu zerlegen. Die Phosphorfäure, die Hr. es 
ſtrumb in der Blutlauge annehme, laffe fih aus 
dem Blute herleiten, in dem fich jene nebft dem Eis 

fen 


. 
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fen befinde, und daraus das zugefetste Alkali fie in fich 
nehme. ?_ Daher fey das auszuſcheidende Woaſſerei⸗ 
fen erflärlih, Wäre das füarbende Weſen die Phos⸗ 
phorſaͤure; fo muͤſſe daſſelbe fi) auch durch die Zu⸗ 
ſammen ſetzung hervorbringen laffen; wos man aber 
nicht kͤnne. Wire Hrn. Weſtrumb's Meynung 
richtig; ſo muͤſſe auch die Kohle Phosphorſaͤure ent⸗ 
halten.** Denn er habe Berlinerblau aus der Lau⸗ 
ge von Kohlen und Alkali, und aus dem Eifenvitriol 
- erhalten: aber jene Lauge befige noch Kohlentheile; 
denn filtrirte er fie, ehe er eine Säure hinzugoß, fo 
habe er nur fehr wenig Berlinerblau befommen. Er 
kenne hingegen einen Chemiften, ben er jeßt noch nicht 
nennen möge, welcher Durch eine andre Zufammens 
fetzung jenes farbende Wefen hervorbringen koͤnne. — 
Diefe Erklärung von Hrn. Haßenfratz iſt nur dann 
gültig, wenn man diegerlegung des Waſſers, als auss 
gemacht annimmt. Ueberdem müßte man nach jenen 
Grundfäßen behaupten, das Berlinerblau enthalte 
Kohlenſtoff, da bie Luftſaͤure, ald aus reiner Luft und 
Kohlenftoff zufammengefeßt, angenommen wird, Dies 
ſem zufolge würde das phlogiftifche Alkali nur Wafs 
fer und Koblenftoff enthalten, Ueber Hrn. We—⸗— 
ſtrumb's Meynung urtheile ich nicht, bis ich feine 
Verſuche nachgemacht habe. 


35 Vom 


* Hr. Weſtrumb erhielt dieſelbe faͤrbende Lauge 
aus Kohlenſtaub, fixem Laugenſalze und Salmiaf; 
alſo iſt jene Erſcheinung nicht blos aus den Beſtand⸗ 
theilen des Bluts herzuleiten. C. 


Rn Dies behauptet auch Hr, Weſtrumb. €, 


— 


Vom Hrn. Bergr. Bucholtz in Weymar. 

Ich babe einige Verſuche, um Phesphorluft zu 
bereiten, gemacht, bie auch fo ziemlich der Erwar⸗ 
tung enifprochen, und mich von der Richtigkeit des 
Angebens des Hrn. Gingembre überzeugten. Um 
mit dem Verfahren erſt etwas bekannt zu werben, - 
wurben bloß Unzengläfer von grünem Glaſe mit ges 
kruͤmmten Glasröhren verfehen, um bie Luft unter 
Quedfilber auffangen zu koͤnnen. Zu den Berfuchen 
wurden etwa Io Gran Phosphor mit einigen Quent⸗ 
chen fiarker cauftifcher, auf Die gemühnlicdhe Art bes 
reiteter, Lange Übergoffen, und an einer Vorrichtung 
foraufgehangen, daß man in einiger Entfernung eis 
nen Wachsſtock derunter halten, und den Inhalt bis _ 
zum Kochen erhitien Fonnte — Nach kurzer Zeit, » 
gieng die Phosphorfuft über, bie fih, da fie anfangs 
nicht in einem Gefäße Aufgefangen wurde, fogleich, 
als fie durchs Queckſilber ſtroͤmte, und die freye Luft 
berährte, mit einer hellen Flamme entzündet, — 
Auch wurde diefe Luft in kleinen cylindrifchen Gläs 
fern aufgefangen, und die Entzündung erfolgte bey 
dem Zulaß der atmofphärifchen Luft ebenfalls. Ob⸗ 
gleich die Urbeit eben nicht fo gefahrvoll zu ſeyn 
fheint, ald man man glaubt; fo ift doch alle Behut⸗ 
ſamkeit Dabey nöthig, weil uns einige ſolche Gläfer 
von ohngefehr mit einer ſtarken Erplofion gefpruns 
gen find. — Befonders muß man aufmerkſam ſeyn, 
daß eine gleiche Erhitzung der Gefäße geſchieht; denn 
bey diefer Unterlöffang wird das Queckfilber oft mit 


Schnelligkeit dur den Drucd der Atmofphäre in 


des Glas zuruͤckgetrieben, wodurch das Gefaͤß for 
gleih fpringen muß. u. f we Rom 


\ 


N Pe A ka 
Vom hen. Weftrumb in Hameln. 
Mit der Ausſcheidung der Phoephorſaͤure find Uns 


falle beynehe unvermeidlich verknuͤpft. — In zween 


Tagen verlor ich bie Arbeit von vier Monaten und 
für 5 Louisd'or an Werth. Die Gefäße zerfprans 
gen, und dieſer Unfall iſt mie im Lanfe diefer Unters 
ſuchungen ſchon ſehr oft begegnet, ob ih ſchon bie 
möglichfte Vorficht anwende. Da man nun, wenn 


man eine merkliche Menge Waflereifen, phosphorfaus 


res Alfali, oder phosphorfausen Kalk haben will, 
beträchtliche Mengen fehr reines Blau, alkalifche oder 


mit KalE bereitete Blutlauge zu den Verfuchen neh⸗ 
‚men muß; fo werden Sie leicht glauben, daß man 


leicht den Muth zum Sortichreiten verliert, wenn der 


Vorſicht zu Trotz ein Unfall den andern jagt. — 


Vermögen Sie doch einen geſchickten, thätigen und 
auch wohlhabenden Chemiften zur Prüfung meiner 
Verſuche: rathen Sie aber ja zur größten Vorficht 
bey ber Dephlogiſtiſation der Lauge und des Berlin 
nerblaues. Am ſicherſten gerath fie in offenen Ges 
‚ fügen von Porcellain: nur verliertman bier auf jede 


Unze Blau ro Unzen rauchende Salpeterfäure, und 


auf jede Unze Salz 8 Unzen. Nllein was iſt dies 
gegen Die Gefahr, verwundet oder verbrannt zu wers 
den? Sagen Sie zugleich, daß men fih bey Vers 
fertigung der Laugen fürs gemeine Blau hüte, wenn 
es nicht Außerfl rein gemafchen iſt. Das kaͤufliche 
führt viel Vitriolſaͤnre, und dadurch wird im einigen 
Se alles verdorben. Huch dies hat mid einmal 


Mühe und Koſten gebracht. — Sollte die Phoa 


—— wohl ein En bes ange Ale 
talis ſeyn? Vom 


1 — _ 


Vom Hrn. Re Weddercop in 
ckſtadt 


Die weiße Bitterſalzerde vorzuͤglich aut zu erhal⸗ 
ten, wie Hr. Tlügger im gten Stüde der chem. Au⸗ 
nalen 1785, befannt macht, ift mir nad) feiner Aus 
leitung nicht gelangen. — Ach habe zweymal ganz 
genan nach feiner Vorfchrift gearbeitet, aber beybee 
mal eine nicht zufammenhängende Erbe erhalten; fie 
hatte auch bey weitem nicht Die fchöne weiße Farbe, | 
die fie auf dem Wege der Verdünnung erhält. — 
Bey der Bereitung des auflöslichen Weinſteins durch 
zugeſetzten Borax befommt man ebenfalls, wie bey 
dem tartarifirten Weinſtein, einem Kalkweinſtein. 
Sch hatte ohnlängft 153 Pfund MWeinftein - Eremor 
und 6 Unzen Borax mit 8 Pf, Waller sem Kochen 
gebracht; ed blieb mir aber, des langen Rochens ohne 
geachtet, etwas am Boden unaufgelöft, welches ich 
für Weinfteinz Cremor hielt; und that daher noch 
I Unze Boray hinzu: aber auch dadurch wollte ſich 
nicht alles auflöfen. — Ich fammlete diefen Bodens 
fe, laugte die überfläßige Säure oft mit heißem 
Wafler aus, und erhielt getrocknet Unze am Gen 
wicht. Dies war nichts anders, ald Kalfweinftein; 
denn burch das befannte Verfahren mit Vitriolfäure 

ſed ich daraus reine wefentlihe Meinfteinfaure 
Du hiervon ließ ich in einem Fleinen Tiegel 4 
Gtunden zwifchen Koblen brennen, und erhielt nur 
I Scrupel wieder, das alle Eigenfchaften eines gut 
gebrannten Kalle hatte; denn das Wafler davon gab 
mit aͤtzendem Gublimat und vegetabiliſchem Alkali 


bie ” 
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die gelbe Farbe. * — Mir ift ebenfalls die Berei⸗ 
tung des Blegmeißpflafters, welche Hr. Prof. Hagen 


in feinem lehrreichen Apotheferbuche Cleiite Ausgabe 
©. 770.) bekannt macht, nicht gelungen; ich habe 


nur eine Salben - Confiftenz erhalten. — Wer den 


Ruͤckſtand der tartarifirten Spiedglastinftur zum 
Spiesglasſchwefel nugen will, der befommt einem 
ſchoͤnen Niederſchlag, wenn man von dem getrockne⸗ 
ten Ruͤckſtande und gelben Schwefel, jedes gleich viel 
nimmt, mit cauſtiſcher Lauge hinlänglich kocht, und 
mit verbünnter Vitriolfänre bis zur Sättigung dem 
Schwefel darans fälle. sch weiß ed, daß man aus 
dem Ruͤckſtande immer wieder die Tinktur ziehen 
kann; denn man darf ihn nur von neuem trocknen 
und — laſſen. — Ich babe vor eiriger Zeit 
ein Pulver unterfucht, welches auf einer Holfleinfchen. 
Apotheke gemacht warr — Es waren hiervon 8 
Pulver, und jedes Pulver follte aus ı Ser. magnef, 
ex fal. Angl. 5 ®r. eleofacch. foenicul. und „5 Gr. 
tartar. emetic. beftehen. Sie waren einem zweyjaͤh⸗ 
rigen Rinde gegeben, welches aber heftig barnach brach. 
Der Apotheker, der eben nicht der gewiffenhaftefte iſt, 
hatte die ſchlechte Falfartige magnel. nitri genom⸗ 
men; doch davon kann das ſtarke Brechen doch wohl 
nicht kommen? Das Kind konnte die nemlichen Puls 
ver, da ich fie mit der Achten Bitterſalzerde gemacht 
hatte, gut vertragen. — Vermiſcht man Magnefie 
‚mit 

* Sollte der Weinftein » Cremor immer Kalferde hal⸗ 
ten? oder war es zufällige Beymiſchung: oder bes 

um) r die Kalterde gleichfalls zufaͤllig im Bo⸗ 

var * 
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mit Brechweinſtein, laugt als dann mit heißem Maffer 
den Brechweinſtein wieder davon, und gießt aufge⸗ 
loͤſte Schwefelleber dazu; fo entſteht ein weißer Nies 
derſchlag. Dies ift doch wohl ein Beweis, daß Feine 
reguliniſche Theile dabey ſind; denn eine Aufloͤſung 
des Brechweinſteins, mit aufgeloͤſter Schwefelleber 
vermiſcht, giebt Spieogtae[apwefel zum einer 
wieder. | 


Vom Hrn. Dollfuß in London. 


Meine Muthmaßung über die Enftehung ber 
Naphthen werde ich vielleicht nachfteng, durch Erfah⸗ 
rung beftätigt, bekannt machen. So viel Fann ich 
Ihnen vorläufig melden, daß die Vitriolfäure, durch 
Zumiſchung von Weingeift und Abziehung davon, zu 
Naphthe oder Hoffmann’s Geift fih nach und nad 
‚gänzlich verzehrt, und daß man bey oft wiederholten 
Deftillationen einen merklichen Abgang erfährt, wenn 
man ben Ruͤckſtand durch Zugießung von Maffer, 
um den harzigten Theil abzufcheiden, felbft noch fo - 
behutfam reinigt. — Hierbey iſt der Abgang aber 
bey weiten nicht fo beträchtlich, ald bey der Salpe⸗ 
terfanre; Die wird von dem Öhligten Theile des Weins 
geiftes gänzlich verfchlungen. ‚Sm Ruͤckſtande der 
Salpeteruaphthe findet nıan kaum die Hälfte kryſtal⸗ 
liniſche Pflanzenfänre, die übrige Säure, fo ein un voll⸗ 
kommener Eßig war, hatte nicht einmal genug Sal⸗ 
petergeiſt zur Dephlogiſtiſation, und kaun erſt durch 
wiederholtes Aufgießen von Salpetergeiſt zur Keys 
ſtalliſation faͤhig gemacht werden. Bey einer jedes⸗ 
maligen MR von Weingeift und. concentrirter 

Säure 
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Säure wird der Weingeifl, wenn er auch noch fo fehr 
dephlogiftifizt ift, zerſetzt; denn in dem Ruͤckſtande 
bleibt immer ein ſehr betraͤchtlicher Theil Waſſer zu⸗ 
ruͤck, in welchem die Saͤure, ſo ſich unter dieſer Be⸗ 
handlung abgeſchieden, aufgeloͤſt if, Endlich mug 
ih Ihnen noch melden, daß ſelbſt die beſte Naphthe, 
wenn fie ein Jahr geſtanden, Spuren von Säure 
zeigt. I Unze Bitriolnaphthe, die ich In einer Por⸗ 
cellainſchaale an der Luft verdunſten ließ, hinterließ 
53 Gran dünne Säure, worauf einige Tropfen Wein⸗ 
oͤhl ſchwammen. Sch wuͤnſchte, daß Hr, Weſtrumb 
oder Hr. Hermbſtaͤdt, die ohnehin ſchon mit dieſen 
Arbeiten belannt ſind, die Sache weiter verfolgten, 
‚um ben eigentlichen Gehalt dieſer Verbindung ges 
nauer feflzufegen. — — So erwartungsvoll ich, um 
die chemiſchen Fabriken zu ſehen, Amſterdam zueilte, ſo 
ſehr fand ich mich getaͤuſcht. Ich gab mir alle moͤg⸗ 
liche Muͤhe, und vergebens verſchwendete ich 3 Tage, 


um Brand's, eines Deutſchen, feine Fabrike zu fer | 


hen. Der größte Theil diefer Fabriken liegt vor ber 
Utrechter Pforte, wo ich ſowohl die Gebäude, als 
Spuren von Zinnober -und Gublimatarbeiten fand; 
felbft ein Buchhalter eines Comteirs verficherte mir, 
ob er gleich ſchon 12 Fahre im Haufe wäre, ſey es 
ihm Boch noch nicht gelungen, die Fabrike zu ſehen. — 
Lord Dundonad; der durch eine cameralifche Abhandl. 
über Seefalz befannt, und einer ber beſten ſchottiſchen 
Chemiſten tft, hat die Erfindung gemacht, Steinkoh⸗ 
len, fo zur Dörrung des Malges anwendbar gemacht 
werben, auf flüchtiges Alkali zu benutzen; ber Theer, 
den er dabey gewinnt, bezahlt ihm fchon bie Unko⸗— 
ſt en. 


* 
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fin. Das flüchtige Alkali iſt alfo bloßer Gewinnſt. 
Alaunſchiefer hat er auch auf feinen Gütern, und 
das Seefalz gewinnt er auch darauf. Diefe drey 
Produkte, fo er auf feinen Gütern eigen bat, ſetzen 
ihn in den Stand, den Salmiak um die Hälfte des 
bisherigen Preifes zu bearbeiten, um alle übrige Fan 
brifen zu ſtuͤrzen. Waͤre es nicht gut, dem Deuts 
ſchen einen Wink zu geben, feine Probufte eben fo 
gut zu benußen ? 


Vom Hrn. Muhle in Dannenberg. 


Ew. — erlauben mir, daß ih Sie mit ein paar, 
mir noch nicht befannten, Bemerkungen unterhalten 
darf. Sch fette neulich 28 Maaß franzof. Weine 
eßig zum Deftilliren in einer Blafe mit zinnerm Helm 
. und Röhre ein. Gleich beym Anfang diefer Arbeit - 
bemerkte ich einen geiftigen Geruch in der Vorlage, _ 
welcher dem flüchtigen Liq. Anod. ähnlich war, Bon 
dieſer geiftigen Fluͤßigkeit, welche mit Säure vers 
mifcht war, erhielt ih 2 Pf. 3 Unzen. Diefe Fluͤſ⸗ 
figfeit 508 ich bey gelindem Feuer in einem Glaskol⸗ 
ben mit einem Helme fo lange ab, Bis, fich wäßrige 
Streifen zeigten; und erhielt 2 Unzen 3 Qu. geiflis 
gen Liquor, der fowohl im Geruch, als Geſchmack, 
‚ dem flüchtigen Liquor Anod,, nach der bekannten 
Methode bereitet, gänzlich gleich war. Nach meiner 
Meynung muß von dem gehabten Cigenthüner zur 
Conſervirung des Weineßigs etwas Weingeiſt zuges 
mifcht feyn; oder follte wohl, bey einer unvollkom⸗ 
men fauren Gaͤhrung, diefer Geift entflanden feyn ? 
— — Neulich erhielt ih von Hamburg die Zwiebel 

der 


reg er 
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der Scilla maritima, und bereitete ſelbige zum Trock⸗ 


nen. Gleich nach dieſer Arbeit empfand ich ein aufs 
ferordentliches Suchen an den Händen, und vorzügs 
lich an denen Stellen, womit id) bie Zwiebel am 
mehrften berührt hatte, Diefes Jucken wurde ims 
mer ftärfer, und zuletzt fo beißend, daß es faſt nicht 
zu ertragen war. Diefe Empfindung währte über 


eine - Stunde, bis ich zuletzt, mit Hülfe des Mandele 


oͤhls und Bleyfalbe, Linderung erhielt. Mein Ges 
hülfe faßte von ohngefehr mit deu feuchten Fingern 


ans Ohr, und erhielt ein ganz außerordentliches Juk⸗ 


Een und Brennen, daß der Thsil roth ober feurig 
wurde, und aufſchwoll: auch mit Hülfe jenes Mits 


tels erhielt derſelbe nach einiger Zeit inderung, Auch 


a 


dieſes iſt für mich nen; denn ich finde davon in den _ 


wenigen Schriften, die ich befiße, nichts angeführt, 
außer im Braunfchweig, — heißt es, daß fe 
friſch corroſiviſch ſey. 


N 
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| Auszüge 

aus den Schriften der Batavifchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Rotterdam. 


| X 
6. G. ten Haaff über den ſalzigen Anflug 
der Torffohlen. * 


ch bemerkte mehrmals bey meinen chemifchen 
Verfuchen, daß meine Gläfer, wenn fie einige 
Zeit über glühenden Torffohlen geftanden hats 
ten, einen weißen Anflug hatten, bey einigen Arten 
Torf ftärfer, als bey andern. Dan fieht dies gemeis 
niglich als einen Beweid vom Schwefelgehalte des 
Torfs an: daß ed aber Fein Schwefel war, belebrte 
mich bald der gefalgene Geſchmack deffelben, der mich 
vielmehr auf Salmiak ſchlleßen ließ. | 
Sch kratzte ihn alfo von allen Gläfern ab, die über 
‚dergleichen Kohlen geftanden hatten, und brachte fo 
nach und nach 2 Loth zuſammen; ich brachte ihn im 
ein Ochlalas, das etwa 6 Loth Waſſer halten konn⸗ 
te, verflopfte e8 mit einem Stöpfel von Thon, feßte 
es in ein Sandbad, fo daß der dritte Theil hervore 
zagte, und gab nun eine Hitze, bey welcher Salmiak 
in die Höbe fleigen konnte; bald fah ich den oberſten 
Theil des Glaſes inwendig mit einer Salzrinde be⸗ 
Heidet. Ich hielt no) z Stunde mit dem euer 
an, 
* Verhandelingen van het bataaffch. Gensotlihsg 
der proefondewindelyke W ysbegeerte te — 
terdam. V. D. ©, 193198. 
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an, und 309 das Glas nun nad) und nach aus dem 
Sande; nachdem es Falt geworden war, fand ich es 
oben mit einer dicken Salzrinde befeßt, auf dem Bose 
den aber waren nur wenige Örane einer — 
ſchwarzen Materie zuruͤckgeblieben. 

Ich zerbrach das Glas, und nahm das Salz her⸗ 
aus; es war an der Seite, wo es am Glaſe feſtge⸗ 
ſeſſen hatte, glatt, und mehr oder weniger ſchwarz, 
nach innen zu rauher, weiß und etwas kryſtalliniſch, 
im Bruche faſericht, kurz, wie Salmiak; es hatte 
auch vollkommen ſeinen Geſchmack, bildete, wenn 
man ed in Waſſer aufloͤſte, und dann in Kryſtallen⸗ 
geftalt brachte, federigte Kryftallen, gieng auf gluͤe 
henden Kohlen in einem weißen Rauche auf, ohne zu 
kniſtern oder zu verpuffen, gab den Geruch eines 
flüchtigen Langenfalzes von fih, wenn man feuerfeftes 
oder lebendigen Kalk damit vermifchte, gab auf Zus 
gießen von Vitriolſaͤure einen Dunſt von Salzfäure 
einen Dunft von Salzfäure von fich, und verwandelte 
das Scheidemwaffer in Koͤnigswaſſer. 

1) So können alfo Torffohlen der Gefundheit 
mehr ober weniger nachtheilig feyn, und in Zimmern, 
wo ihrer viele gebrannt werden, die Luft füs gemiffe 
empfindlichere Körper ſchaͤdlich machen. So kann 
Kupfer und Eifengefchirr vom Torfe, der vielen ſol⸗ 
hen Aaflug giebt, leicht zerfreffen werten. | 

2) Diefer Salmiak ift nicht erſt währendem Ver: 
brennen des Torfs entſtanden; denn es laßt fih 
durch bloßes Kochen mit Waffer etwas Same aus 
dem Torfe ausziehen, _ | 


3. 3) Es 


Zi: 
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3) Es laßt fi leicht denken, daß ben dem Brens 
"pen eines ſolchen Torfs ein großer Theil des Sal⸗ 


miafs höder geführt wird, unb daß daher der Rauch 
und der Ruß in Schornfleinen, wo er gebrannt 


wird, noch mehr davon enthält; daher haben ihn 
fhon Boerhaave und Gaub in bem letztern ge⸗ 


funden. 

4) Sollte ſich daher aus dem Ruß unſrer S chorn⸗ 
ſteine nicht mit Vortheil Salmist bereiten laſſen? 
Meine Verſuche haben mi inzwifchen noch nichts 
gewiſſes daruͤber belehrt. 

5) Da übrigens bey der Deſtillation des Ruſſes 
immer vieles fluͤchtiges Laugenſalz, das zuvor unge⸗ 
zweifelt mit Salzſaͤure vereinigt war, frey uͤbergeht; 
ſollte dieſes nicht von den Erdtheilchen, die der Ruß 
enthält, und die von der Natur ber Kalkerde find, 
tommen? Sollte man dieſer Wuͤrkung der Erde uf 


» den Salmiak nicht zuvorlommen Fönnen? 


XI. 


Ingenhouß über die dephlogiftifirte Luft, 
und Die Art, wie man fie befommen, und 
zum Athemholen anwenden 

kann. * 

7, Abſchnitt. | 
Hm Zweifel entflehen öfters ſehr — an⸗ 
ſteckende Seuchen aus einem Verderben der ge⸗ 
meinen Luft, welches verſchiedene Umſtaͤnde, inſon⸗ 
der he it 


* Verbande te Rotterd. VI. D. © 107:160, 
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derheit fichende und moraftige Waffer, und faule 
Dünfte verurfachen, die von Ländereyen auffteigen, 
welche, nachdem fie lange unter Waffer geftanden 
haben, num ausgetrockaet werden. Ich erinnere 
mich der ſchrecklichen Seuche noch wohl, die in der 
Gegend herrſchte, wo, nahe bey NRotierbam, auf oͤf⸗ 
fentliche Koften eine Strecke Landes ausgetrocknet 
wurde, Menn aber eine ſchlechtere Luft gefährlihe 
Krankheiten veranlaßt, follte nicht eine Luft, welche 
Die gemeine an Guͤte und Reinigkeit fo fehr übers 
‚ trife, entgegengefigte Wuͤrkungen haben, Würfungen, 
die man von andern Arzneyen vergebens erwartet? 
Ich athmete einmal des Morgens von 172 Kubife 
zollen diefer Luft, fo rein, als möglich, vierzehnmal 
nach einander; fie verhielt ſich auch baun noch in 
Abfiht auf ihre Güte zu gemeiner Luft, wie 116:94: 
Ich wiederholte Diefen Verſach Abends mit dem gleis 
chen Erfolge, und befand mich diefen Tag ungewöhns 
lich wohl: nun hat aber der Zuftand einer vollkom⸗ 


menen Gefundheit wenige Stufen, die Krankheit 


deſto mehrere; men wird alfo in diefer deſto augen». 
ſcheinlichere Würfungen vom Gebrauch der bephlos 
giftifirten Luft zu erwarten haben. 

Die Krankheiten, in welchen fie die befte Wirkung 
peripricht, find folge, welche das Einathmen einer 
ſchlechtern Luft zur Urſache Haben, oter durch das 
Einathmen einer, auch nur wenig verdorbenen, Zuft 
ſchlimmer werben. Der Bruſtkrampf, der zuweilen 
burch eine geringe Ruftveränberung veraulaßt wird, 
ſollte badurd erleichtert und abgefürzt werden; übers 
haupt ließen fih davon in Krankheiten der Lungen, 
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vornemlich ehe fie zn weit gekommen find, in faulen 
unb Entzündungsfiebern, und in allen Krankheiten, 
in welchen mehr brennbares MWefen, als gewöhnlich, 
entwickelt wird, gute Würkungen hoffen. | 

Bis jet hat man Feine Urfache, zu glauben, daß 

das Einathmen biefer Luft in die Länge ſchaͤbdlich wäre, 
indem fie nemlich die Lebensbewegungen zwar vers 
ftärkt, aber eben dadurch kuͤrzer macht, Die See⸗ 
leute leben in einer Luft, die an Reinigkeit der den 
phlogiftifteten fehr nahe kemmt, und doch eben fo 
lange, als die Leute auf dem feften Lande. Geſetzt 
aber auch, bie Erfahrung lehrte, ein unmäßiger Ges 
brauch der dephlogiftifirten Luft fen ſchaͤdlich; fo 
Fünnte das mäßige Einathmen berfelben immer feinen 
großen Nutzen haben. 


2. Abfehnitt. 


Wie man fih im Sommer genug bephlogiftifirte 
Luft verfihaffen Tann, habe ich an einem andern Orte 
gezeigt; es war mir nua darum zu thun, eine Art 
gu finden, wie man fie au im Winter wohlfeil ers 
‚ halten, und zu allen Zeiten bequem einathmen kann; 
ich bemerke hier nur noch, daß die Pflanzen mit flei⸗ 
ſchigten Blättern, z. B. Die gemeine Hauswurz, bie 
amerikaniſche Agave u. dergl. an heißen Tagen ſehr 
viele dephlogiſtiſirte Luft von vorzuͤglicher Reinigkeit 
geben; Pflanzen, die klein genug find, um gauz uns 
ter die Glocke gefeßt zu werben, oder folde, welhe 
beungſam genug find, Finnen mehrmals dazu gebraucht 
werden, um Luft daraus zu ziehen; fo habe ich mich 
mehrmals einer Weinranke bedient, die ich unter eine 
daneben ſtehende Olasglode bog, | 

Ich 
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Sch glaube, dag der Salpeter eine unmäßige Mens RR, 


ge diefer Luft enthält, und daß die Hite fie fo vers 
duͤnnert, wie-fie fich mach der Abfcheidung zeigt. Hr. 
Fontana hat ſo viel davon daraus erhalten, daß 
ſie im Umfange 800 mal mehr betrug, als der Sal⸗ 
peter, woraus er fie gewann, 

Ich babe aus grünem Vitriol und Miennige, ohne 
einen andern Zufab, blos durch Hitze gute dephlogi⸗ 
flifiete Luft erhalten ; die letztere giebt mehr, wenn man 
Salpeter- ober Vitriolfäure darauf gießt, aber Feiner 
von beyden Körpern jemals fo viel, als ber Salpeter. 

Auch rother Präcipitat giebt bey fchwächerer Sie, 
alfo mit wenigerer Gefahr, daß die Retorte Sprünge 
befommt, als ber Sälpeter, viel von foldher Luft 

Laͤßt man bey allen dieſen Arbeiten nicht einen 


7 # 


anſehnlichen Theil der Luft verfllegen, fo bleibt ims 


mer feſte Luft unter der bephlogiftifieten, welche das 
her durch Schütteln in Waffer davon gereinigt, und 


nicht eher als folche gebraucht werben muß, bis eine 


fo eben ausgeblafene Kerze, wenn man fte darein 
bringt, fih auf ber Stelle wieder entzündet, daher 


ift es gut, an der Gerätkfchaft, durch melde man 


die bephlogiftifirte Luft austreibt und fammelt, einen 
Hahn anzubringen, welcher anfangs offen bleibt, bie 
man fieht, daß ber glimmende Docht einer Kerze, den 
man von Zeit zu Zeit an bie Defuung halt, plöglich 
— faͤugt. 

Selbſt der Salpeter giebt nicht immer gleich reine 


Luft; dies hängt freylich zum Theil von feiner eigen 


nen Reinigkeit ab: aber auch einerlen Salpeter giebt, 
oft in einer Arbeit, nicht gleich gute Luft; doch 
N4 vum. 
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fehien fie mir beffer und gleichförmiger zu ſeyn, wenn. 
ich das Feuer immer gleich ſtark, nemlich ſo flarf er 
hielt, daß der Salpeter anhaltend kochte. Giebt 


man zu flark Feuer, ſo ſchwillt der Salpeter auf, 


feige in ben Hals der Netorte, und verſchließt der 
Luft den Durchgang; oder die, Retorte ſchmelzt, und 
die Luft entwifcht durch ihre Riſſe. Mitten in der 


"Arbeit iſt fie gemeiniglich am reinflen: und haͤlt man 


lange damit an; fo erhält man: fie zuletzt ſchlechter. 
Die Art, wie ich dieſe Luft unterfuche, habe ih ſchon 
in meinen, Verfuchen mit Pflanzen ꝛc. beſchrieben; 
ich muß noch jest Kontana’s Luftmeffer für das 
befte Werkzeug erklären, und rathe zu feinen Veraͤn⸗ 


derungen, bie nur feinen Gebrauch muͤhſamer und 


vermwickelter machen wuͤrden. Ueberhaupt würden 
die Verfuche mehr mit einander übereinftimmen, wenn 
alle, die fie anftellen, einerley Werkzeuge gebrauchten. 
Aus 8 Loth gereinigten Salpeters erhielt ich in 
einer beſchlagenen Glasretorte zwiſchen 600.7700 _ 
Kubikzolle dvephlogiftifirter Luft. Da ber Hals der 
Retorte brach, fo konnte ic) die Arbeit nicht weiter 
verfolgen, Nachdem ich die feſte Luft hatte verflie⸗ 
gen laffen, fanımlete ich die-dephisgiftifirte in mehr 
rern Gläfern; im erflen, waren 180, im zweyten 
100, im: dritten eben fo viel, im. vierten 80, im 


fünften. 180, und im fechften 20:30 Kubikzolle. 


Die Prüfung der Luft aus dem erflen Glafe gab 
folgende Refultate: 0,73; 0,455 0,155 1,06; 
fo waren alfo von I Maaße depblogiflificke und £: 
Maaßen Salpeterluft 3 un und 56 — 
gen. 

Die 
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‚Die Luft in dem zweyten Glafe gab 0,73; 0,445 
0,155 1,135 ed waren alfo 353 verfchlungen. 

Die Luft in dem beitten Ölafe gab 0,73; 0,435 - 

0,16; 1,16; es waren alfo 355 verfchlungen. 
‚Die Luft in dem vierten Glafe geb 0,73; 0,445 

0,215 1,205 fie batte alfo um 385 abgenommen. 
Die Luft im fünften Glafe gab 0,745 0,46% 

0,83; 1,83; fie war alfo um 455 vermindert. 

Die Luft im ſechſten Glafe gab 0,765 0,925 
1,92% fie hatte alfo nur um 28 abgenommen. 
Manchmal wird die Luft befler, je weiter man mit 
ber Arbeit kommt; aber BR iſt ie gegen * 
Ende unreiner. 

6 Loth. reinen Salpeters gaben * aus 4 
wohl beſchlagenen Retorte in vier Flaſchen, deren 
jede 300 Kubikzolle Inhalt hatte, 1200 Kubikzolle 
dephlogiſtiſirter Luft. 

Die Probe mit der Luft der ante Flaſche gab 
0,76; 0,50; 0,25; 0,145 ihre — war alſo 
II 500 — I,I4 ZI 386, 

= Die Probe mit beruft der zwoten Flaſche gab 
0,754 0,5030; 25; 1,09; ihre SW war: alſo 

TEE, TOT, 

"Die Probe mit der Luft der dritten Flaſche gab 
0,765 0,51; 0,415 1,39; ihre Güte war alfo 
IT500 — 1,39 Z361I. 

Die Probe mit der Kuft der vierten Slafche gab 
0,775 0,525 1,045 ihre Guͤte war alfo — 400 
= 1,04 ZI.296. 

Nach diefer Arbeit war das Glas ganz zerfreſſen; 
—* verpuffte der Ruͤckſtand noch auf Kohlen. 

95 Die 
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Die befte dephlogiſtiſirte Luft, bie ich je aus Sal⸗ 
peter erhielt, verhielt fih beygder Probe 0,845 0,65; 
0,455 0,84; 1,87; fo daß alfo von 1 Maaß ders 
felben und 5 Maaßen —— 108 verzehrt 
waren, 

Mürflichter Salpeter ri mir fehr viele dephlogi⸗ 
ſtiſirte Luft won folgender Güte: 0,83; 0,60; 0,603 
1,60; fo batten alfo beyde euftarten — um 
355 abgenommen. Ohne Zweifel würde fie noch reis 
ner geweſen ſeyn, wenn ich die erfte Luft hatte vers 
fliegen laſſen; denn ich fand fie noch mit fefter Luft 
Herunreintat. 

Die beſte Luft, die ich end rothem Präcipitat ers 
hielt, gab biy der Probe 0,775 0,50; 0,235 0,9235 
1,92; beyde Luftarten hatten alfo um 35 abgen 
nommen; und die Güte der bephlogiftifirten Luft 
aus Salpeter verhält fih demnach zur Güte derjeni⸗ 
gen, die man aus rothem Prächpitat erhält, wie 
313:308. ch habe anderswo bezeugt, daß man 
aus rothem Präcipitat die dephlogiſtiſirte Luft am 
wohlfeilften erhalten Tonne, und nebfi andern Vor⸗ 
theilen auch auf Die Salpeterfäure gezählt, welche 
man wieder daraus gewinnen könne: aber ich glau⸗ 
be, daß ich mich darin geirrt habe; der größte Theil 
der Salpeterfänre wird zu Salpeterluft, und ed würs 
de fehr fchwer feyn, fie durch gemeine Luft wieder | 
daraus niederzufchlagen. Weberdies ift die Salpetere 
faure, die man vom Silber oder Queckſilber abzieht, 
fo ſchwach, daß fie diefe Metalle nicht mehr auflöfen- 
Tann; daher bedient man fich ihrer in Ungern nicht 
wieder, um Silber aufzulöfen, ſondern wirft fie mit 

dem 
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dem uͤbrigen in bie Retorte, wenn man Salpetergeift 
deſtillirt. 

Die Luft, die ich ohne Zuſatz aus Mennige erhielt, 
gab 0,735 0,535 0,285 1,145 fie hatte alfo mit 
der Salpeterluft um 335 abgerommen. | 

 Mennige mit Nitriolfäure gab in der Hitze fehr 
viele fefte Luft; auf dieſe folgte dephlogiſtiſirte, aber 
noch ſtark mit jener verunreinigt; endlich erhielt ih 
fie reiner, aber auch dann noch nicht frey nom fefler 
Luft; denn Lakmus waſſer wurde davon roth, und 
Kalkwaſſer truͤbe. Nachdem ich fie durch Schätten 
davon gereinigt hatte, gab fie mit in der Prob 0,725 
0,41; 0,30, 1,30; alio hatten beyde Luftarten 
um +20 abzerommer. 

. Nicht fo rein war bie Luft, welche Ich ans fehr 
reinem kuͤuſtlichem Eifentit:iol befam; in der Probe 

mit S:ipeterluft gab fle 0,775 0,565 1,115'2,075 
alſo hatten beyde um 325 abgenommen 5, auch erhält 
man viel weniger daraus, als aus Salpeler und ro⸗ 
ihem Präcipitat, wohl aber viele fefle Luft, ehe bie 
dephingiftifirte zum Vorſchein kommt. 

Die Luft, welche non Sommerd aus Blaͤttern bea 
fosmt, ift nach verſchiedenen Umſtaͤnden verſchieden; 
im Ulgerneinen nimmt 2 Maaß diefer Luft mit eben 
fo vieler Salpeterlaft — als zu ihrer Saͤtti⸗ 
gung noͤthig iſt, um 305 bis 252 0b. 

Die Pflanzen aus heißen Laͤndern geben viel meh⸗ 
rere und reinere dephlogiſtiſirte Luft, als unſre ein⸗ 
heimiſche. 

Die Luft aus einer Ananas gab in der Probe 
0,813 0,655 0,765 1,77; von beyden waren 
alſo 353 verſchlungen. 

Ein 
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Ein Blatt der amerikanifehen.Mgave gab in weni» 
gen Stunden im Sonsenfchein weit mehr Luft, als 
‚fein eigner Umfang betrug; fiegab in der Probe mit 
Salpeterluft 0,78; 0,525 0,915 1,92; e& hatten 
alfo beyde um 225 abge von bem Blatte 
einer andern Urt erhielt ich folche, welche in der 
Probe 0,845 0,615 0,475, 1,49 gab; und alfo 
mit der Salpeterluft um 335 abnahm. 

Die dreyeckigte Fackeldiſtel gab viele dephlogiftis 
firte Luft von folgender Gute: 0,78; 0,535 0,73; 

1,735 fie hatte alfo mit der Salpeterluft um 353 

abgenommen. 

Der Hauswurzbaum gab fie unter allen Pflanzen 
am beften — 0,795 0,53; 0,455 1,55; fie hats 

te alfo mit der Salpeterluft um 355 abgenommen. 


3. Abfchnitt. 

Bieher finde ich eine wohl befchlagene Retorte am 
beften, um barin biefe Luft aus dem Öalpeter zu 
treiben; ich fülle fie bis an den Hals mit wohl ges 
reinigrem Salpeter, und feße fie auf einem mit Sand 

‚ gefüllten Thontiegel in einen Windofen ich ſtecke 
‚ihren Hals in eine Nöhre von Federharz, welde 
durch einen daruͤber geſchobenen Eupfernen Ring feſt 
angefchloffen wird ; au das andere Ende diefer Röhre 
macht man bie Mündung einer krummen Glagröhre 
feſt, um die Luft, fo wie fie ans dem Salpeter kommt, 

unter eine mit Waffer angefüllte umgeſtuͤrzte Glass 
glecke zu leiten; ich laffe den Hahn offen, und fee 
die Blafe nicht auf, bis ich weiß, daß die auffleigens 
de Luft dephlogiftifiet ifts denn fonft würde die viele 
| fefte 
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feſte Luft, welche der Salpeter, wenn er fließt, von 
ſich giebt, die nachher kommende dephlogiſtiſirte Luft 
verderben. So wie bie Luft die Glocke immer mehr 
anfüllt, treibt fie das Waller aus bee Glocke, fo daß 
dieſes felöft aus der Tonne, in welcher bie Glode 
fteht, auslaufen würde, wenn dieſe nicht oben mit 
einer Röhre verfehen wäre, unter welche in dieſem 
Fall ein Eimer geftellt werden muß, um das Waſſer 
aufzufangen. Hat man nur den Hahn zugedreht, 
‚fo ſetzt man die Blaſe, die eine in die von der Glass 
glocke auslaufende paſſende Roͤhre haben muß, auf; 
fo drückt num bey geoͤfneten Hahnen bad Waſſer bie 
Luft in die Blafe, und daher ift es wölhlg, immer fo 
viel Waſſer nachzugießen, als Laft in die Blaſe auf⸗ 
ſteigt; nimmt man, was weit beſſer iſt, eine kleine 
Tonne, fo ift ed beffer, beyde Hahnen beftänbig offen 
zu halten, und dann fommt mar auch mit einer klei⸗ 
nern Glocke zurecht. 

Iſt die Blafe voll, fo dreht man den Hahn zu, 
ſchraubt fie ab, ſteckt, nachdem man inzwifchen eine 
andre an ihre Stelle angefchraubt hat, in bie Röhre 
derfelben, wo der Hahn angebracht ifl, ein 8 bis 9 
Zoll langes kupfernes Rohr, und deſſen krummes Ende 
in eine Flaſche mit Waffer, welche umgeflürgt in eis 
nem Eimer mit Waffer fleht, und drüdt nun mit 
den Händen die Luft aus der Blafe in bie Flaſche 
‚aus, in welcher fie nun empor ſteigt. 

Um diefe Luft mit ſich zu führen, Fann man nach 
der Erfindung des Hrn. Prof. Pickel eine Flaſche 
gebrauchen, in welche eine ganz einfache Glasröhre 


gefteckt, und noch eine andre, durch einen Hahn zu 
Hera 
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verfchließende, Defnung angebracht ifl; will man 
diefe mit Luft. füllen, fo wird fie zuerft mit Waſſer 
gefuͤllt, und unter Waſſer umgekehrt, dann ſetzt man 
die Mündung jener Röhre auf das Loch in dem 
Brett der zu Luftverſuchen beftimmten Waffertonne, 
ober ſteckt auch einen Trichter darein, und läßt nun 
durch) diefen unter dem Waſſer die Luft hereingehen, 
da dann Has Waſſer theils durch eben biefe Röhre, 
theild durch die andre Defaung, an weicher man nun 
den Hahn aufdreht, herausläuft. Iſt die Flaſche ges 
füllt, fo fchließt man ben Hahn zu, und ſteckt noch 
unter dem Waſſer in die Mündung ber Röhre einen 
genau paffenden Stöpfel von Kork, WI man fie 
wieder aus biefer Slafche in die Blafe bringen; fo 
ſteckt man die Röhre an der Blaſe in die mit dem 
Hahn verfchloffene Mündung der Flaſche, dreht den 
Hahn auf, und gießt die Flaſche durch die mit dent 
Kork zugeftopfte Röhre voll Waſſer. 

Noch muß ich bemerken, daß man rund um Die 
Retorte herum gleiche Hitze geben muß; ift fie uns 
gleich, fo giebt der heißefte Theil der Netorte dem 
Drud der aus dem Salpeter ausgetriebenen Luft. 
nach; das Glas ſchwillt darauf, und fpringt; man 


muß daher auch die Kohlen fo legen, daß fie auf eine 


ander ruhen, und fich nicht auf die Retorte ſtuͤtzen, 
wenn fie nicht fehr flark befchlagen it; dad Glas 
mug dic, und der Leim wenigſtens 3 oder 4 Rinien 
dick aufgetragen feyn; iſt Das Glas zu dünne, fo wird 
es deſto fehneller vom Laugenſalze des Salpeterö zer⸗ 
feeffen, fchmelzt mit ihm zufammen, und läuft durch 
den Befchlag durch; die dephlsziflifirte Luft ents 

wiſcht, 
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wifcht, und daher fieht man denn bie Roften öfters 
mit einem blendenden Glanze brennen. 

Wenn ich die Retorte in Sand legte, erhielt ich 
nie dephloniftificte Luft, aud) wenn das dener fo ſtark 

war, daß Sand und Retorte glühten. } 

Eiferne Retorten würden der dephlogiſtiſirten Luft, 
wenn fie heiß werben, ihr brennbares Wefen mittheis 
len, auch felbft vom N des Salpeters zer⸗ 

a werden. | 

Wäre Platina genug zu Gabe; und koͤnnte man 
fie ohne Zuſatz andrer Metalle ſchmelzen ſo wuͤrden 
Rerorten aus dieſer am beſten ſeyn. 

Man muß auch Retorten mit weiten Halfe neh⸗ 
men, weil ber Salpeter, wenn er kocht, manchmal 
auffteigt; auch muß die Glasroͤhre, durch welche der 
Salpeter unter die Glasglocke geleitet wird, wenige 
flens 3 Linien weit feyn, weil fih immer ein Theil 
Salpeter ald Rinde darin anlegt; auch die Röhre 
von Federharz muß weder um den Hals der Retorte, 
noch um die Glasröhre zu fehr gefpannt feyn, weil 
die Saipeterfäure, welche mit der Luft auffleigt, das 
Harz zuletzt hart macht, daß es ſich abreiben würde, 

Auch iſt e8 gut, nicht mehr, ald 300 bis 400 
Kubikzolle diefer Luft in einer Flaſche aufzufangen, 

4. Abichnitt. 

Ich habe Hrn. Stoll erfucht, mir einen Kranken 
im Anfall eines Brufiframpfs anzumeifen, um an 
ihm durch meine, hier vorgelchlagene, Werkzeuge dag 
Einathmen Ddiefer Luft zu verfuchen. Er. hat mir 
auch eine Erfahrung darüber mitgetheilt, 
Ein 
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Ein Zuchmacher von 47 Jahren hatte ſchon — 
uͤbrigens geſundem Leibe vor 7 Jahren eine rauhe 
Stimme und ſchweren Athem bekommen, von wel⸗ 
chem weder er, noch die Aerzte, die Urſache erkann⸗ 
ten. Bor 3 Jahren wurde feine Stimme wieder Elar, 


- aber der Athem blieb noch immer gleich ſchwer. Seit 
einem halben Jahre hat er zwar bey Tage einen leich⸗ 


ten Athem, aber gegen Nacht befommt er Schmers 
zen, die fich von den Beinen nach und nach in den 
Unterleib ziehen, und zulegt in eine Engbruͤſtigkeit 
übergehen, die ihn nöthigen, zu fißen oder aufzufles 
ben; enblich bekam er alle Nacht, ohne weitere Vors 
boten, Anfälle folder Engbrüftigkeit, Pillen aus 
ſtinken dem Aſand, Bibergeil und Fieberrindenextrakt 


und ein Trank von wilder Baldrianwurzel und Pos 


merangenblättern ftellten ihn in 6 Wochen wieder 


ber. Da er mit bem Gebrauche dieſer Mittel nahe - 


gelaffen hatte, befam er neue Anfälle Sch ließ ihn 


nun aus einer Blafe, welche 160 Kubikzolle dephlo⸗ 


giftifirte Luft in ſich hielt, einmal des Tages acht big 
zehn volle Züge thum. Er hatte diefes Mittel 16 
Tage gebraucht; die Anfälle wurden leichter, und 
der Kranke konnte liegen, zum Theil fohlafen, Nach 
lange anhaltenbem trod'nen Wetter fiel nun ploͤtzlich 
ein ſehr Falter Regen, der ihn wieder zuruͤckſetzte. 
Ich gab ihm num Fieberrinde in ſtarken Dofen; die 
Krankheit wurde. gelinder, aber bisher nicht ſo fehr, 

als vormals von der dephlogiftifirten, Luft. N 
Da man nah Hrn. Fontana's Art, die Luft 
durch) eine Röhre, die man in den: Mund nimmt, 
athmen, inzwifchen aber bie Nafenlöcher zuhalten 
muß; 
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muß; ſo fanden ich und andere dieſe Art nicht nur 
für Kranke, ſondern aus Erfahrung nach dem fuͤuf⸗ 
ten bis ſechſten Athemzuge auch fuͤr Geſunde ſehr 
ermuͤdend. Ich ſchlage daher hier eine viel beque⸗ 
mere vor, deren Gebrauch man den Kranken in Zeit 
von 1 oder 2 Minuten lehren kann. 

Ich reinige zwo große Kuhblaſen ſorgfaͤlig von 
Fett, und blaſe ſie auf; wenn ſie wohl getrocknet ſind, 
reibe ich ſie mit friſcher Butter, oder mit gutem, nicht 
riechendem, Baumoͤhl, denn dadurch werden ſie mil⸗ 
der und dauerhafter; an jede Blaſe mache ich eine 
kupferne Röhre von etwa 3 Linien oder Zoll im 
Lichten, und mit einem Hahn verfehen, feft; an das 
andere Ende biefer Nöhre, das, wie das obere, lang 
‚genug ſeyn muß, befeftige ich eine recht dicke, birn⸗ 
fürmige Slafche von Federharz, welde, wenn fie 
platt gedruckt if, 3 Zoll weit, und, ohne den Hals, 
wenigftend eben fo lang feyn muß. Nachdem Ich 
dieſe Flaſche platt gedruͤckt habe, ſchneide ich mit 
einer fehr feharfen Scheere, die lang genug ifl, um 
ed mit einem Schnitt zu verrichten, damit der 
Rand recht gleich bleibe, ein Halb rundes Stück aus 
dem Boden: gelingt ed mit dem erften Schnitt nicht, 
fo Hilft man mit der Scheere noch nad), oder drückt 
die Flaſche, nachdem man fie warm gemacht hat, 
über der Nafe bed Kranken, der diefed Werkzeug gen 
brauchen foll, fo daß es recht anfhließt, und gewiß 
Teine Luft zwifchen demfelden und der Haut durchs 
wiſchen kann. Wielleicht könnte mau aud) flatt der 
Slafche von Federharz ähnliche Maſchinen Yon ges 
mahlenem Papier, Holz u. dergl. gebrauchen, deren 

Chem, Annal, 1786.88. 2. St. 10. 3 Def: 
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Defnungen der Naſe angepaßt, und am Rande) mit 
weichem Leder bekleidet werden müßten. 
Iſt nun diefe fo zubereitete Blaſe mir dephlogiſti⸗ 
ſirter Luft gefuͤllt, ſo Hält man das ausgeſchnittene 
Feberharzflaͤſchgen mit der linken Hand feſt über bie 
Naſe, mit der rechten aber den Hahn, ben men nicht 
eher aufdreht, ald man weiß, daß jenes allenthalben 
feit genug auſchließt; dann aber oͤfnet man Ihe, und 
athmet nun die Luft aus der Blaſe ein, urd wieder 
in Diefelbe aus. Halt die Blafe ohngefehr 250 Aus 
bifzolfe fehr guter dephlogiftifirier Luft, fo kaun Died 
16 bis 20 mal gefchehen, che bie Luft der gemeinen 
gleich if; und auch dann Fann fie noch von ihrer 
firen uft gereinigt werden. 
Die Lungen verzehren nemlich einen Theil der 
Luft, die ſie einziehen, und theilen dagegen bey dem 
Ausathmen dem Dunſtkreiſe phlogiſtiſirte und feſte 
Luft mit. Daß die Luft, wenn fie mit einer mäßigen 
Menge fefter Luft beladen ift, gefunden Lungen eis 
nen Nachtheil bringt, fieht man an den Branernz 
denn obgleich die fefte Luft, da fie ſchwerer ift, als 
gemeine zu Boden finft, und daher kleinern Thieren, 
5% Hunden und Katen, fchädlicher wird, als 
Menfchen; fo zeigt doch die Beklemmung, melde 
Leute von ſchwacher Bruft an ſolchen Orten befällt, 
und die Kryſtalle, in welche da8 zerfloffene Weinfteins 
falz darin anfchießt, daß fie in der ganzen Brauerey 
verbreitet ift. Aber das brennbare Weſen, womit 
die Lungen die eingeathmete Luft verunreinigen, if 
ſehr ſchaͤhlich, ſobald es eine Luft in größerer Menge 

in ſich hat, als die gemeine, Daher kann dephlogis 
| — ſtiſi irte 
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ftifiete Luft: fo viel bavon in fih nehmen, ehe fie für 
weit damit beladen iſt, als ed die befte gemeine Luft 
immer ift. Inzwiſchen glaube ich, daß Hrn, Prieſt⸗ 





ley's fowohl, ald Hrn. Crawford's Erklärung des 


Athemholens noch viele Wahrnehmungen zu ihrer 
Beflätigung nöthig haben. 

Ich habe einige Verfache darüber angeftellt, wie 
viel dephlogififtete Luft durch das Athemholen an 
Güte verliert. Ich brachte go Kubikzolle dephlogis 


ftifister Luft von bekannter Guͤte in eine Blafe, ati 


mete fie genug ein, und denn wieder in die Blafe 
aus; füllte etwwas davon, ohngefehr 3 Zoll, in das 


Heine Mach des Luftmeſſers, verſuchte es mit Sale 


peterluft, athmete Die in ber Blaſe zurüchgebliebene 


Luft wieber ein, verfischte fie wieder, und hielt damit 
fo lange an, bis bie Luft ganz fhablich geworden war, 


Die Probe mit ber dephlogiſtiſir· u & 
ten Luft gab 0,785 0,485 2 a 2% 
700,5 Er - = = 73823 
Nah bem erften Athemholen gab. Z z a 
7” fe: 0,855 0,603 1,60; =® 2340 
Nach dem zweyten Athemholen = & = 
0,75; 1,165 2,155 Ei > 163 
Nah dem dritten Athemholen *5 —— 
0,865 1,86; BR 
Noah dem vierten Athemholen = T — 
— 7029 
Nach dem fünften Athembolen 2 | 
1,343 “im 7008 


| 


Oo u 


Daraus erhellet nun, daß fo viele dephlogiftifirte Luft, 


als zu einem Athemzuge nöthig iſt, erfi, nachdem fie 
33 vier⸗ 


De - 
viermal ın ben Lungen gewefen war, unter bie Güte 
der gemeinen Luft herunter Fam, und daß fie das 
fünfte Arhmen nicht viel ſchlechter machte, als fie 
"durch das vierte fchon geworben war. 

Gemeine Luft, auf eben diefe Art unter fucht, gab 
folgende Refultate, wenn ich ein Mash berfelben mit 
einem Maaße Salpeterluft zuſammenbrachte: 

Bor dem Athmen 1,06; alfo woren verſchluckt 092. 


Nach d. erſten Athm. 1,25; ⸗ — 
» zmwent, * 1,375 5 ⸗ 063. 
s dritten » 1,47; ⸗ 053. 
vierten » 1,485 P . 052. 


Ich glaube, dag man wohlkkreitete greße Blafen zum 
Aufbewahren der dephlogiftifirten Luft viel beffer fins 
den wirb, als umgeflärzte Glaſsglocken in einem Eis 
mer oder in einer Tonne mit Waſſer. Wenn men- 
dieſe Laft bey Kranken gebrauchen will, fo muß man 
fo viel davon im einer Flaſche in Bereitſchaft haben, 
daß eine der größten Blafen, welche etwa 250. Rus 
bifzoffe davon enthalten koͤnnen, zweymal bamit ges 
füllt werden kang; fo kaun man werigſtens 17 bie 
18 Züge thun, oöne daß man zu befürchten hat, daß 
fie jo fhlecht, ald gemeine Luft, wirb, vornemlich, 
"wenn man fie nach dem fechften oder fiebenten Zuge 
durch Waſſer oder Kalkwaſſer gehen läßt. | 

Ich glaube, daß, wenn man fich eine merkliche 
Mürkung von diefer Luft verfprechen will, man taͤg⸗ 
lic) wenigflend 1000 bis 1200 Kubifzolle davon, 
welche zu 100 bis 120 Zügen hinreichen, athmen, 
und, wenn fich ber Kranke wohl dabey befindet, ihn 


ni Mittel täglich viermal wiederholen laffen muß; 
vielleicht 


* 
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vlelleicht wird die Luft bey faulen, Entzuͤndungs fie⸗ 
bern u. a. Schneller mit brennbarem Weſen überlas 
din, ald wenn fie Geſunde athmen, und dann müßte 
man nicht fo viele Züge aus einer Blafe thun laſſen; 
ich habe ſchon mehrmals einige Hundert Kubikzolle, 
an einem Tage 700 auf einmal, an einem andern auf 
vierzehnmal 172 des Morgens, und eben fo viele des 
Abends eingeaihmet; ich war immer leichter, heites 
ver, ſtaͤrker; das Effen ſchmeckte mir beffer, und mein 
Schlaf war ruhiger. 

Ich brachte 172 Kubikzolle, deren Güte — 356 
war, in eine Blafe, und that, vermittelft der oben 
befchriebenen Vorrichtung, 8 Athemzuͤge Daraus; ich 
verfüchte fie, und fand ihre Güte nur noch — 2255 
fie machte Kalkwaſſer trübe, und mit Lakmas blau 
gefaͤrbtes Waſſer reth. 4 Zolle davon nahmen, nach⸗ 
dem ich fie 1 Minute lang mir gemeinem Waſſer ge⸗ 
f&hüttelt hatte, um 135 im Umfange ab, und nun vers 
änderte fie weder Kallwaſſer, noch Lakmuswaſſer, 
zum Zeichen, daß fie nun von fefler Luft rein war; 
und doch war fie auch baburch nicht beffer geworben : 
deun der Grabmeſſer gab 224 an. Eben fo fihüts 
telte ih 4 aode der gleichen Luft mit Kolkwaſſer; fie 
nahm um 33 ab, * und hatte zwar alle feſte Laft 
33 ver⸗ 


*Obgleich dieſe dephlogiftifirte Luft durch Schuͤtteln in 
gemeinem Waſſer ze, und in Kalkwaſſer z3 vers 
Ier, 5 muß man doch nüht fehließen, daß fie gerade 

ſo viel, als fie bier-verlor-, fefte Luft in fich hatte; 
denn einmal wurde fchon ein Theil dieſer Luſt von 
dem aller. einaeiogen, als fie durch daſſelbe durch» 
gieng, und dann nimmt auch die reinſte dephlogiftis 


firte Luft im Umfange und an Güte ab, Sch fihür: 
telte 
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verloren, war aber fogar nicht beffer geworden, daß 
* ſie 
telte verſchiedene Luftarten ı Minute fang mit ges 
meinem Waſſer und mit Kalkwaſſer, und unterſuch⸗ 
te nachher, wie viel fie im Umfange und an Güte 


abgenommen hatten. 
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Dephlogiiti: 
firte Luft aus 
Mennige an 
Güte 2 370 

Dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft aus 
Pflanzen an 
Güte — 345 
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158 32 337 
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fie vielmehr um 253 ſchlechter war. Nach dieſen 
Verſuchen hatte ich noch 140 Kubikzolle Luft in der 


Blaſe, bie ich nur noch ſechsmal, alſo in allem viers 
zehnmal athmete. Ich verſuchte ſie wieder; ihre Guͤte 
mar nun — 116, alſo noch größer, als zu gleicher 
Zeit in der ; gemeinen Luft, wo fie um biefe — 94 


ar Diefe Luft machte dad Kalkwaſſer truͤbe, und 


das Lakmuswaſſer roth; hatte alſo offenbar fer eLuft 


in ſich. 4 Zoll daven Deren durch Schuͤtteln mt 


gemeinem Waſſer „, und mit Kalkwaffer- 5 33 beybe 
wären beffer ; jene war 157, dieſe Z 136. Ich 


erwartete von Dem Kalkwaſſer mehr, weil es die fette‘ 


Luft ſchneller in ſich ſchluckt; und ich glaube, es laͤßt 
ſich aus dieſen Erfahrungen noch nicht ſchließen, baß 
es gleich viel iſt, welches Waſſer man dazu nimmt; 
vielleicht hat auch das laͤnger anhaltende Schuͤttels 
bie von ihrer feſten Luft bereits gereinigte Luft wie⸗ 
der ſchlechter gemacht. 

Da es alſo wohl der Muͤhe werth iſt, die feſte 


RX 
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Luft aus ber dephlogiſtiſirten, mit welcher fie aus 


den Lungen kommt, wieder aus zuwaſchen; fo finlege 


ich folgende Art vor: Zu gleicher Zeit, da man bies 
— 34 oben 


Daraus erhellet, daß alle dephlogiſtiſirte Luft viel 
leichter und ſchneller durch Schuͤtteln in gemenem 
oder Kalkwaſſer verſchlungen wird, als gemeine; daß 
dieſer Handgriff alle athembare Luft fehr verändert, 
und daß men fie daher nicht ohne Nachtheil ihrer 
Guͤte mit Waſſer in der Flaſche verfuͤhren kann. 
Ich habe dieſe und andere Luftarten mit gemeinem 
and Kalkwaſſer auch 15 Minuten, eine halbe und 
eine ganze Stunde lang geſchuͤttelt; diejenigen, wel: 
che viel brennbares Weſen mit fich führen, wie die 
entzündbaren, werden dadurch viel bi fer, 
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‚oben befchriehene We⸗kzeug vor die Nafe Hält, nehme 
man ein plattes Röhrchen von Elfenbein in den Mund; 
dies wird durch eine Röhre von Federharz an eine krum⸗ 
me Ölasröhre feſt gemacht, welche mit ihrem andern 
Ende unter das Waſſer in den Trog geht, in welchem 
die Glocke mit einer daran befeftigten, eben fo, wie 
diejenige, die man vor bie Naſe halt, eingerichteten 
Blafe fteht. Hat man alfo einen Theil der Luft 
durch die Naſe aus der Blafe eingeathmet, fo athmet 
man fie wieder burch den Mund aus; fie ſteigt Durch 
das Waſſer in die Glocke, und, nachdem fie dadurch 
von ihrer feften Luft zum Theil rein gewafchen ift, in" 
die Blafe, Iſt nun die Blafe, die man vor bie Naſe 
hält, leer, fo ift bie Blaſe auf. der Glode voll, man 
fhraubt alfo diefe ab, und bie leere bafüır at, ath⸗ 
met dieſe Luft zum zweytenmal, und laͤßt ſie wieder 
durch das Waſſer hinaufſteigen; ſo kann die dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft neh jedem Athemzuge von ihrer feſten 
Luft gereinigt werden, nod mehr, wenn man, ftatt 
gemeinen, Kallwaffer nimmt; man kaun die Gloce 
auch, um die dephlogiſtiſirte Luft ihrer feften Luft zu 
entledigen, etwa z Minute lang ſchuͤtteln; halt man 
länger bamit an, fo Fönnte fie leicht fchlechter werden. 

Dder man nimmt einen hohlen Enlinder von Rus 
pfer, 45 Zoll hoch, 5 Zoll im Durchmeſſer weit, und 
an beyden Enden mit einem Außenrande verfehen, | 
damit sine Blafe darauf gebunden werben Tann; 
Zoll unter bem obern Rande wirb inwendig ein Ning 
fefi gemacht, ber einen Heinen Roſt von Kupferdrath 
trägt; ſobald dieſer aufgefeht Ift, bindet man auf 
das obere Ende des Cylinders eine weichgemachte 

Blaſe 





Blaſe mit ausgeſchnittenem Boden, am ihren Hals 
I 301 langes kupfernes Röhrchen, an das andere 
Ende von biefem ein 4 Zoll langes Röhrchen von Fes 
derharz, und an Diefes einen kupfernen Hahn mit eis 
nem, wie in der erften Einrichtung, ausgeſchnittenen 
Flaͤſchgen von Feberharz. Nun fett man den kupfer⸗ 
nen Cylinder in ein Gefäß mit Waſſer, fo, daß das 
Waſſer den Roſt nicht erreicht, drückt zuerſt die gen 
meine Luft aus ber Blafe aus, und dreht dann den 
Hahn zu; mun läßt man fo viele dephlogiftificte Luft 
unter den unterften Rand des Cylinders gehen, daß 
die Blafe ausgefpannt wird, welches durch eine ges 
bogene kupferne Roͤhre leicht gefchehen kann, und 
athmet num die Luft durch die Naſe ein, und ta bie 
Blaſe aus; da fie bier mit Waſſer in Berührung 
kommt, fo wird ihre fefle Luft ausgewafchen. 


Um zu beurtheilen, welchen Vortheil diefed Aus⸗ 


waſchen der Luft bringt, habe ich einige Verſuche mit 
lebendigen Thieren angefielt, Sch ließ 12 Kubik⸗ 
zolle dephlogiftifirter Luft aus Salpeter, deren Güte 
— 310 war, in ein Glas mit Queckſilber aufſtei⸗ 
gen, mit der Vorſicht, daß fich nicht die mindefte 
Feuchtigkeit beymifchte, und fehte einen Finken hin⸗ 
ein; in 7 Minuten war er Fran, und am Eabe von 
51 Minuten todt; die Luft hatte um 15 Kubikzolle 
im Umfange abgenommen. Sch nahm den todten 
Vogel heraus, und fehte einen andern gefunden bins 


‚ein; er wurde augenblicklich Frank, und in Zeit von - 


16 Minuten war er tobt; die Luft hatte noch um 
5 Kubifzoll abgenommen. Um zu verfuchen, wie 
weit diefe Luft durch das Auswafchen der feiten Luft 
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grebeffert werden könne, ließ ich fie in eine Röhre 
voll Kalkwaſſer auffteigen, und ſchuͤttelte ſie ı Minute 
long in einer mit dem gleichen Waſſer angefülten 
Tonne; bie Luft verlor fon bey ihrem Durchgang 
durch das Waſſer 2, und burch das Schütteln noch 
3 Kubikzolle im Umfange, In dieſe ausgewaſchene 
Luft ſetzte ich nun wieder einen Finken; er blieb 27 
Minuten leben, und die Luft hatte wieder Zoll im 
Umfange verloren. So kann alfo die Berührung 
mit Waffer, insbefondere mit Kalkwaſſer, die Luft, 
die durch Athmen verbosben ift, von einem ihrer 
ſchaͤdlichen Theile, nemlich vor fefter Luft, reinigen. 
(Ich glaube nicht, daß die Lungen biefe fefte Luft von 
ſich geben, fondern daß fie durch das brennbare Mes 
fen, welches die Lungen dDephlogiftifirter oder gemeiner 
Luft mittheilen, niedergefchlagen, oder Daß diefe kuft⸗ 
arten burch dag Athemholen, wie durch des Ders 
brennen, in fefte Luft verwandelt werben.) Nach⸗ 
dem ich den Vogel herausgenommen hatte, ſchuͤttelte 
ich die Luft wieder ı Minute lang mit Kalkwaſſer; 
fie batte wieder um 3 Zoll abgenommen, und nun 
war fie fo fchlecht geworben, daß weder eine Flamme 
darin brennen, noch ein Thier darin leben Fonnte, 
Ein Maaß diefer Luft gab mit einem Maaße Salpes 
terluft 1,625 fie war alfo fehlechter geworden, als 
gemeine Luft, die um diefe Zeit bey der gleichen Pros 
be 1,03 gab, und verhielt fi) zu dieſer 38:96. 

Der Berfuch wurde auf Queckſilber angeftellt, um 
genau berechnen zu koͤnnen, wie viele fefte Laft ein 
Thier von bekannter Größe, in eine beftimmte Menge 


dephtoaii irter Luft eingefchloffen, dieſer mittheilt, 
und 
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und mie viel eine beftimmte Menge berfelben durch 
das Athemholen vermindert wird. Meil nun bie 
fefte Luft durchaus nicht verſchlungen werden konnte, 
ſo konnte der Vogel unmoͤglich ſo lange leben, als 
wenn ich mich ſtatt des Queckſilbers des bloßen Waſ⸗ 
ſers bedient haͤtte. Ich ſtellte daher folgenden Ver⸗ 
ſuch an: Sch ließ 12 Kubitzolle von der gleichen de⸗ 
phlogiſtiſi rten Luft, wie ich fie zum vorhergeheuden 
Verſuche genommen hatte, in ein Glas mit Waſſer 
aufſteigen, und feßte einen Finken darein; er lebte 
1 Stunde und 21 Minuten, alfo 30 Minuten läns 
ger darin, ald jener andere Vogel in der gleichen 
Menge der gleichen Luft auf Queckſilber; die Luft 
hatte um 2 Kubikzolle abgenommen. Nachdem der 
todte Vogel herausgenommen war, feste ich das Glas 
rubig auf das Brett der zu den Luftverſuchen bienens 
den Tonne, um zu fehen, ob das Waffer ohne Schüts 
teln noch mehr feſte Luft einſchlucke; nach 2 Stunden 
fand ich auch wuͤrklich bie Luft wieder um Zoll vers 
mindert. Nun fehte ich den zweyten Finken hinein; 
er gab fogleich Zeichen von Beklemmung von fi, 
und ſtarb am Ende von 15 Minuten; auch hatte bie 
Luft wieder um 5 Zoll abgenommen; die übrigen 9 
Zolle ſchuͤttelte ih nun ı Minute long mit Kalkwaſe 
fer, und behielt nur 7 Zolle übrig. Nun fehteih 
den dritten Finken hinein; er lebte 27 Minuten, und 
bie Luft hatte wieder um Z Zoll abgenommen; fie 
machte Kalkwaſſer träbe, und Lakmuswaſſer xoth, 
and war alfo mit fefter Luft verunreinigt. 
Was mir nach diefen Werfuchen von dieſer Luft 
übrig blieb, ſchuͤttelte ich Minnte lang mit Kalk⸗ 
waſſer; 
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waſſer; fie hatte umz abgenommen, und machte nun 
Kalkwaſſer nicht mehr truͤbe; auch mar fie doch nicht 
fo fehr, ale im vorhergehenden Verſuche, ſchlechter 
geworden; ein Mach davon gab mit einem Maaße 
Salpeterluft 1,32, und fie verhielt fi) alfo zur ges 
meinen — 68:96. 

Haffır, insbefondre aber Kallwafler, verbeffert als 
fo die Luft fehr, und verhindert die nachtheilige Wuͤr⸗ 
kung des Athemholens auf diefelbe einigermaßen. 
Die Verfchlimmerung der Luft, die auf Quedfilber 
fiand, verhielt fih zur Verſchlimmerung eben ders 
felden auf Wafler — 68:38. 

Ein anderer Finke flarb in 12 Kubifzollen gemeis 
ner Luft, welde über Waffer jtand, in 18 Minuten; 
alfo verhält fi die Dauer des thierifchen Lebens in 
dephlogiftifirter Luft von ber angezeigten Güte zu 
der Dauer deffelben in gemeiner Luft — 81:18. 


| s. Abfehnitt. 


Die Art, gemeine Luft durch Salpeterluft zu prüs 
fen, tft fo einfach und ficher, daß es Faum möglich 
ſcheint, eine beträchtliche Verbefferung dabey anzue 
Bringen. Das Wefentliche befteht immer darin, dag 
‚ man gleichviel Salpeter= und gemeine Luft in ber 
Glasroͤhre mit einander vermifht; Hr. Fontana 
Pflegte zwar noch) ein zweytes Maag Salpeterluft beys 
zufügen, aber oft fah ich ihn nur eines gebrauchen; 
dies iſt auch genug, um gleichviel gemeine Luft zu 
ſaͤttigen, wenn die Salpeterluft gut iſt, das iſt, wenn 
man fie Fürzlich aus der Auflöfung des Queckſilbers 
oder Kupfers in Salpetergeift erhalten: hat, Luft, 
| die 
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bie man bey der Auflöfung bes Eifens in dieſer Säus 
re erhält, taugt nicht zu dergleichen Berfuchen; fie 
ift mit feſter Luft verunreinigt, und manchmal von 
der Art, daß die Flamme einer Kerze darin größer -- 
wird, doch mit einer dunklern Bahr und (Hwächerm 
Lichte brennt. 





Bey der bephlogiftiftrten Luft NR die durch E; 


gleich viele Salpeterluft noch nicht gefättigt werben 
kann, muß man noch ein zweytes, drittes, viertes, 
ja wohl, wenn fie vorzuͤglicher Relnigkeit iſt, wie man 
ſie zuweilen aus Salpeter und rothem Praͤcipitat er⸗ 
haͤlt, ein fuͤnftes Maaß Salpeterluft zuſetzen. Bey 
der Unterſuchung dieſer Luft, wie man ſie aus Ge⸗ 
waͤchſen bekommt, hat man mehr Zeit, und manchmal 
fünf bis ſechs Verſuche noͤthig. Ich ſuchte alſo dien 
ſes Verfahren ohne Nachtheil ber Zuverlaͤßigkelt ab⸗ 
zukuͤrzen. Ich will alſo die Meſſungen des großen 
und kleinen Maaßes meines Eudiometers beſchreiben, 
und den Durchmeſſer des Glaſes angeben, in welchem 
ich beyde Luftarten mit einander vermenge. Mein 
kleines Maaß halt etwas weniger, aldz Kubikzoll; 
das große ift fo eingerichtet, daß der Raum von 3 
Parifer Zollen in der Länge aud) etwas weniger, als 
3 Rubifzoll, hält, Zur Vermifchung fand ich ein 
cylindrifches Glas am beflen, das am Boden einen 
Durchmeffer von ı Zoll und 7 Linien, oder 1,5 Pas 
riſer Zoll Hält; auf die Höhe ſcheint nicht viel anzu⸗ 
kommen, das meinige iſt 85 Zoll lang. 

In diefes cylindrifche Glas bringe Ich ein gewoͤhn⸗ 
liches Maaß ber dephlogiftifirten Luft, die ich prüfen 
wid, und dann auf einmal viermal fo viele Salpe⸗ 

terluft 
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terluft aus einem aläfernen Maaße, das gerade vier: 
mal fo viel in ſich faßt, ald das gewöhnliche Feine 
Maaß des Luftmeſſers; fo wie diefe in das Glas 
aufgeftiegen ift, fee Ich das Glas auf das Brett in 
der Tonne, und fehüttele es, um beyde Luftarten recht 
anter einander zu mengen, ſogleich einigemal 5 bis 
6 Selunden lang fachte, fo lange noch eine rothe 
Sarbe zu fehen ift, 

Da wenige Arten denhlogiftif irter Luft mehr als 
4 Masße Salpeterluft zu ihrer Sättigung erfordern; 
fo ſcheint dieſes Glas groß genug zu ſeyn: bey fols 
chen, welche mehr erfordern, muß man nad) ber als 
ten Weife verfahren. 

Brachte ich ein Maaß voll eben berfelben dephlo⸗ 
giftifirten Luft mit 4 Maaßen Salpsterluft in ein 
Glas von größerm Durchmeffer, deſſen Boden alfo 
durch) ein Maaß Luft nicht ganz bedeckt werben Fonns 
te; fo war der Ausgang immer anders, ald wenn ich 
fie nach der alten Art: prüfte, i 

Iſt die rothe Farbe, welche fich zeigt, wenn beyde 
Ruftarten zuſammenkommen, ganz verſchwunden; fo 
laßt man die vermifchte Luft in das große Maaß des 
Luftmeſſers übergehen, und bemerkt, wie vielen Raum - 

ſie noch einnimmt: men wird die Länge der übrige 
gebliebenen Luftfänle eben jo groß finden, als wenn 
man ein Mash der Galpeterluft nach dem andern 

gu der bephlogiftifieten gelaffen, und jedesmal die 
Roͤhre gefchüttelt hätte. | 
Auch wird ed nöthig ſeyn, daffelbe Glas, wenn 
man es einmal gut gefunden hat, immer zu der Mis 
ſchung beyber Luftarten zu gebrauchen, So wird die 
Pruͤ 
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Pruͤfung der bephlodiſtiſi⸗ rten Luft nicht mehr Zeit 
erforbern, als die Unterfuchung ber gemeinen, nach 
der alten Art, welche weniger Salpeterluft erfordert, 
und daher bey » — der gemeinen Luft vorzuzie⸗ 
ben iſt. Vielleicht finde ich auch noch ſolche ©! aͤſer, 
in welchen die Vermiſchung beyder Luftarten ohne 
Schütteln geſchehen kaun. 

Laͤßt man in ber großen Glasroͤhre des Luftmeſſers 


zu einem Maaß Salpeterluft ein Maaß gemeine, und 


ſchuͤttelt die Röhre; fo wie ſich beyde Luftarten eins 
ander berühren, Bi bat die üdrigbleibende Luftfänle 
eine Länge von 1755 Maaß, oder von 1,06 Graben: 
ſchuͤttelt man fie aber nicht, fondern läßt fie in Ruhe, 
eine Länge von 1745 Maaß, ober von 1,43 Graden. 
In einer Glasroͤhre, welche einen Durchmeſſer 
von Irz Zoll Hatte, nahm ein Maaß gemeiner, mit 
einem Maaß Salpeterluft vermiſcht, nach dem Schütz 
teln fo weit ab, daß im Öamzen nur noch ein Mash 
übrig blieb, Machte ich den gleichen Verſuch mit 


der gleichen — nur daß ich nicht ſchuͤttelte; ſo 


blieben 1153 Maaß übrig. 
Daraus erhellei, daß ein Gemenge aus — 


Theilen gemeiner und Salpeterluft um deſto mehr 


abnimmt, je weiter das Gefaͤß iſt, worin die Vermi⸗ 
ſchung geſchieht, und wenn es Were Bermis 
fung gefchüttelt wird, 

Der folgende Verſuch zeigt, wie wenig Ueberein⸗ 
flimmung zwifchen einem Gemenge aus gleichen Theis 
len gemeiner und Salpeterlaft, und zwiſchen einem 
Gemenge aus gleich vieler dephlogiſtiſi⸗ ter und Sal⸗ 


peterluft iſt. En ogiftifirte Luft, deren Gute nach 
zwo 
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3wo Proben auf die alte Weife — 382 war, gab. in 
zwo Proben nad) der neuen Art beynahe den gleichen 
Ausſchlag, das einemal 378, dad anderemal 3825 
die Mittelzahl war alfo 380, und der Unterfchied fo - 
gering, daß er kaum diefen Namen verdient, Allein 
eben biefe Luft zeigte fi) ganz anders, wenn dad cy⸗ 
lindrifche Glas, nachdem bie vierfache Menge Salpes 
terluft darein übergegangen war, nicht gefchüttelt, 
oder wenn ed zu ſtark gefchüttelt wurde; das eines 
mal zeigte der Gradmeſſer auf 3,50, das anderemal 
auf 4,20 Grade. Als ich diefelbe Luft noch ſieben⸗ 
mal nach der abgekuͤrzten Art unterfuchte, betrug deg 
größte Unterfchied nur 7 Grade, welcher bey der Prüs 
fung dephlogiflifirter Luft von Feinem Belang iſt. 
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"gfnzeige ebemiher Schriften. 


Hifoire: natürelle des ——— par M. le — 
de Bujfon. & Paris. 4. Toms ſecond. 1783. 
3 Mphe 10 Bogen. Tom. troiſieme. 1785, 
3 Alph. 13 Bogen. —————— 


>), Bi in diefen beyben Bänden läßt der V. unfrer. 
Wiſſenſchaft noch nicht volle. Gerechtigkeit wies 
derfahren, ob er gleich Fein Bedenken trägt, in Fällen, 
wo fie feiner Meynung zu ſtatten kommt, ihren Aus⸗ 
fpruch anzuerkennen, und auf das Reſultat chemis 
fcher Unterſuchungen zu bauen. Schon von dieſer 
Seite haben dieſe Annalen Anfprüche auf dieſes 
Merk, noch mehr aber, weil der V. nicht blos bey 
der eigentlichen Mineralogie fichen geblieben iſt, ſon⸗ 
dern, freylich meiftens aus andern Schriften, gezeigt 
hat, wie verfchiedene unter ihnen, vornemlich Salze 
und Metalle aus ihren Erzen ausgezogen, gereinigt, - 
veredelt werden koͤnnen. Auch ihm ift es glaublich, 
daß alle Erdharze, felbft der Bernflein, nur thierifche 
und Pflangenöhle find, die von Säuren durchdrun⸗ 
gen find; die Farbe des lehtern leitet er von Eifens 
theilchen ab; Naphtha und Bergoͤhl ſeyn gleihfam 
durch eine natürliche Deſtillation aus brennenden 
Kohlenfloͤtzen gebilbet. Vulkaniſche Produkte: Aller 
Schwefel entſtehe durch Sublimation aus Kieſen, we⸗ 
nigſtens werde immer eine ſtarke Hitze zu ſeiner Dar⸗ 
ſtellung erfordert. (Daß das nicht gerabe noͤthig ſey, 
haben doch Hr. Fougeroux de Bondaroy, Des 
yeur und Bayen deutlich gezeigt.) Sehr richtig 
bemerkt der V., daß bie Entfiehung einer Gallerte 
Chem, Annal. 1786. 8.2. St. io. Ha mit 


mit Salpeterfänre fein ſicheres Zeichen von Zeolith 
fey, einmal, weil es fib, wenn man nur etwas zu 
viel Säure zugi:ßt, nicht vffenbart; und denn, weil 
fich diefe Erſcheinung bey jeder Verbindung von Kies 
fel = und Kalkerde ereignet; nicht Eifen made bie 
vulkaniſchen Produkte fo ſchmelzbar; ihre erfte Vers 
glaſung haben fie den Salztheilchen der ausgeworfen 
nen Alche, (woher follte aber die große Menge Alche 
von organifirten Koͤrpern kommen, beren Salztheils 
hen hinreichten, diefe Verglafung zu bewuͤrken? und 
die Salztheilchen, die man in dieſen Produkten fine 
det, find von ganz anderer Urt, als dag fie diefe Vers 
glafung befördern koͤnnren;) ihre, auch nach der ers 
fien Verglafung bleibende, Schmelzbarkeit ber Vers 
bindung der Kiefel= und Kalk- und Salziheilchen uns 
ter fich zu danken, Was andre Scheidefünftler Drenns, 
bares Wefen nennen, heißt bey dem V., wie bey 
Hrn. de Morveau, feftes Feuer, das nad) Ihm erſt 
dann zum brennbaren Weſen wird, wenn es durch 
ben Beytritt der Luft in Freyheit gefeßt wird. Zu 
Rouen und in ber Gegend made man jährlich 
1400000 Pf. Vitrioloͤhl aus Schwefel, auch zu 
Lyon verfertige man es jetzt, aber ohne Salpeter. 
Daß der Zink doch nicht unter allen Umfländen der 
Verbindung mit Schwefelleber wiberitehe, haben Hr. 
Dehne und de Morveau, und daß der Schwefel 
fih in Säuren auflöfe, Hr. Echeele und Hager 
mann gezeigt; daß der Schwefel durh Gewaͤchs⸗ 
ſaͤuren, wenn fie anders in ihrer Art rein find, aus 
der. Schwefrlleber beynahe pomeranzengelb gefällt 
werde, haben wir nie bemerken koͤnnen. Ganz eigen 
| (aber 
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(aber, was wir unendlich bedanren müffen, ohne 
Gründe, bie entweder aus treuer Beobachtung der 
Natur, oder aus chemischen Unterfuchungen und Zers 
legungen genommen mwären,) iſt Die Lehre des V. von 
den Saͤuren; die urſpruͤnglich reinſte und einfachſte 
Saͤure, die unmittelbar aus der Verbindung der Luft 
und Des Feuers entſtanden iſt, iſt die feſte Luft; fie 
war (chen ba, da bie Erde noch glühter und ganz 
Glas war, und weil fie die einzige iſt, (hätte fie auch 
Diefe Eigenſchaft, die unfers Wiffens noch Fein Nas 


turforfcher an ihr wahrgenommen hat, fo wäre fie 


nicht einmal die einzige,) welche Glas angreift, fo 
wuͤrkte fie auf dieſes Glas, und machte damit Vi⸗ 
triolſaͤure, ſo wie mit Metallſtoffen Arfenikfänre, mit 
Kalkerde Kochſalzſaͤnre, mit den Beftandtheilen ber 
Thiere und Gewaͤchſe durch die Gaͤhrung thierifche 


und Pflanzenſaͤuren, durch Die Faͤnlung Salpeterfaus 


ve; dieſe feſte Luft iſt die Urſeche aller ber Wuͤrkun⸗ 
gen, welche man Der feſten Luft zuſchreibt. Thierie 
ſche und Pflanzenſaͤuren weichen nur durch die Menge 
und Art der beygemifchten Stoffe von einander ab; 


die Saure im Eßig fey nur mehr entwickelt, (oder, 


nah Hrn. Weſtrumb, ihres brennbaren Wefens 
mehr entlebigt,) als im Weinſtein. Salz fey alles, 
wozu ber Grundfloff bes Salzes (nemlich die fefte 
Luft) fomme, und das einen merklichen Geſchmack 
habe, (und doch nimmt ber V. nachher viele Körper, 
die ihm nicht haben, unter biefe Klaſſe auf.) Eben 
das, daß auch die ſtaͤrkſte Vitriolſaͤure glasartige 
Erde nicht angreift, zeigt, daß die im Alaun befind⸗ 
liche Erde Feine glasartige Erde ift, wie der V. ih 
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vorſtellt, auch keine ſolche Erde mit Langenſalz oder 
Kalkerde verſetzt; die Zuckerſaͤure muͤſſe doch etwas 
von der Salpeterſaͤure hahen, ohne welche ſie nicht 
erhalten werden koͤnne; (llerdings wird fie nach dem 
Bemerkungen von Weſtrumb urd Scheele ohne 
alle Salpeterfänre and Sauerklteſalz erlangt.) Nach) 
ben Bemerkungen des Hen. Dregniart gebe bie 
Phosphorſaͤure fehr viele fefte Luft; (ob man fie aus 
der reinen erhalt, zweifeln wir; daß fie Phos⸗ 
phor bey feiner fihtbarern oder minder fihtbaren 
Entzündung von fich giebt, daß auch die Säure, bie 
davon zuruͤckbleibt, weil noch ein Theil des Phosphors 
darin ungerlegt ift, in flarkem Feuer etwas davon 
von ſich giebt, ift wohl gewiß: aber das geht die 
reine Phozphorfäure nichts an.) Die Langenfalze 
heißen kauſtiſch, wenn fie durch ben Beytritt der fes 
fien Luft aus erdigten oder Metallkalken eine größere 
Schärfe erlangt haben, und flüchtiges koͤnne nicht 
mehr Kroftallgeftalt, überhaupt Feine fefte Geftalt 
mehr annehmen, wenn ed mit fehler Luft geſchwaͤn⸗ 
gert ſey; (wir koͤnnen nicht begreifen, wie ber V. 
dieſe, aller Erfahrung ſo ſchnurſtracks widerſprechen⸗ 
de, Saͤtze behaupten kann.) Durchaus unmöglich 
ſey die Verwandlung der Metalle in einander nicht; 
aber moraliſch muͤſſe man fie verwerfen, und jeder⸗ 

"mann. vor ſolchen Arbeiten warnen. Die rothen 
Kryſtallen von Kupferkalk, die man bey Lyon in dem 
Schenkel einer kupfernen Statur unter ber Erde "ges 
funden hat, feyn Fein reiner Kupferkalk, ſondern von. 
Bronze Holzkohle gebe das Feuer zur Mernige 
nicht ſtark und gleich genug, auch — Schwefel⸗ 

ſaͤure 
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ſaͤure und der Rauch vom Erdharz dazu noͤthig zu 
feyn. (Daß fih der V. darin geirrt bat, zeigt bie 
vortrefliche Mennigefabrike zu Rollyofen in der Obers 
pfalz, bie dir V. gar nicht zu Fennen fcheint.) Mit 
Eifen und Spieöglastönig laffe ſich Queckſilber nicht 
vereinigen; (daß es fih mit dem erftern verbinden / 
laffe, haben Javier und Rinmann, daß die Verein 
nigung mit den letztern von flatten gehe, Rudolfi, 
Pott, Maragraf u. a. gezeigt.) Sehr übereilt 
haben die Chemiften bie vielleicht noch durch Kunſt 
und zufällig entflandenen Platinafdrner für einnened 
Metall erklärt; fie feyn nichts anders, als Gold, 
(das Fein einziger Verſuch darin erweifen, Feine Runft 
daraus fcheiden, und auch die mannisfaltigen Ders 
ſuche des Hrn. Gr. von Sickingen nicht zu ihrer 
Wiedererzeugung gebrauchen Fonnten,) mit Arſenik⸗ 
dünften durchdrungen, (dieſe in einem Metall auch 
nur zu dermuthen, das nach feiner gaͤnzlichen Reini⸗ 
gung gefchmeidiger und zäher, als alle übrige, iſt, 
und mit dem Arſenik nie eine Verbindung eingeht, 
die nicht durch ein ſtarkes Feuer wieder ganz zeiſtoͤrt 
werden koͤnnte?) und mit Eiſen verſetzt, das fo ſtark, 
als moͤglich, gebrannt iſt, (und eben dadurch ſeine 
Eigenſchaft, vom Magnet gezogen zu werben, gaͤnz⸗ 
lich verliert, auf welche der V. fo viel baut, wenn er 
die Gegenwart des Eifens in der Platina erweifen, 
und nicht zugeben will, daß ſie der ar Pla⸗ 
tina aae 


Ueber die gemeine und durch Anblona aus Koͤrpern 
entwickelte Luft, von Joſ. Weber; mit einer 
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Kupfertafel. Lands hut 8. bey Ant, Weber, 1785. 
22 Bogen. 


Zuerft handelt der V. von den Eigenfchaften, 
vornemlich ben phyftfalifchen, ber gemeinen Luft; es 
fey natürlicher, die Verſchiebenheit der Eigenſchaften 
in einer gegebenen Kufiportion der Beymiſchung 
fremder Theile, ihrer verfchiebenen Proportion und 
Vollkommenheit br Miſchung u. fe w. zuzuſchreiben, 
als auf eine neue wejentlich verſchiebene Luftart deu 
Schluß zu ziehen. Die Meynung, dep die Luft ein 
in unfichtbare Theile aufgelöfter Waſſerdunſt ſey, fey 
Außerft unwahrfcheiulih, Nun die andern Luftarten 
und ihre Gefchichte, Gewinnungsart und Beſchaffen⸗ 
heit, zu deren Beſtimmung der V. die beften Schrif: 
ten gut — hat. — 


Seb. Iuſi. —— diſſ. de puogenia; five me- 
diis, quibus natura utitur in creando pure. 
Groningae apud Doekema. 8. 1785. 8 Bogen, 


Ohne der ähnlichen Bemühungen des Hın. Sal⸗ 
muth zu erwähnen, hat der B., nunmehriger bffeuts 
Vicher Lehrer der Weltwetsheit auf ber hohen Schule 
zu Sraneder, fowohl das Eiter ſelbſt, als andere na⸗ 
tuͤrliche Säfte, und ihre Beſtandtheile, auch andere 
Theile des thierifchen Körpers, aus deren Veraͤnde⸗ 
zung man bie Entftchung bes Eiterd ebfeitete, auf 
mannigfaltige Weife im Feuer und durch Aufloͤſungs⸗ 
mittel unterfucht. Guter Eiter fey, ſobald er Falt ſey, 
gänzlich ohne Geruch, gerinnt, wenn er von allem 
— rein iſt, in der Wärme nicht, auch in ko— 

— 


— — 375 
chendem Waſſer nicht, in welchem er uͤbrigens zu Bo⸗ 
den ſinkt, ſich aber doch durch Umruͤhren ſo damit 
vermiſcht, daß er mit ihm durch Loͤſchpapier durch⸗ 
laͤuft; er loͤſt ſich in Vitriolſaͤure auf, wird aber 
durch Waffer wieder gänzlich daraus niedergeſchla⸗ 
gen; die Aufloͤſung in Salpeterſaͤure iſt, wenn ſie 
gaͤnzlich vollendet iſt, citronengelb; diejenige in Koch⸗ 
ſalzgeiſt, welche ſehr langſam und unvollkoͤmmen vor 
ſich geht, aſchgrau; gemeine feuerfeſte Laugenſalze 
aͤußern wenige Wuͤrkung auf den Eiter; mehrere fluͤch⸗ 
tiges, und kauſtiſche Mittelſalze ae Art löfen ihn 
nicht auf, auch hoͤchſt gereinigter Weingeiſt nicht, 
eben fo wenig gerinnt er von biefem; fehr los if 
die Verbindung, die er mit Oehlen eingeht; inniger 
vereinigt er fich mit der thier ſchen Gallerte. Wenn 
der Eiter verdirbt, wird er zuerſt, nach allen Anzeis 
gen, fauer, und bann erft faul; 17 Loth gaben bey 
einer Wärme von 212° über 145 Loth einer Flaren, 
anfangs ganz geruchlofen, Feuchtigkeit, welche Feine 
Spur eines entwickelten fauren oder Laugenſalzes zu 
erkennen giebt; bey ftärkerer Hitze, 3 Qu, einer brenzs 
lichten flüchtiglaugenhaften Slüßigkeit, und noch über 
2 Ser. einer ähnlichen, aber mit brandigtem Dchle 
überladenen, an flüchtigen trocknen Laugenſalze beys 
nahe 3 On., an brandigten Oehle beynahe 3 Loth, 
von Fettfäure, die er doc) erwartete, nichts; bie 
ruͤckſtaͤndige Rohle wog über 3 Qu. , ließ aber nur 
8 Gr. Aſche zurück, die faft ganz vom Magnet ges 
z0gen wurben, aber außer Eifentheilchen noch Kalkers 
de, hingegen nicht das mindefte vom Salz enthielt, 
Dem V. fcheint der Eiter mit ber thierifchen Gallerte 
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noch am nächften übereinzufommen. Mit eben ber 


Genauigkeit und Mannigfaltigkeii ift nun auch, um 


Die Vergleichung richtig anzuftellen, das Blutwafler 
ganz, unb nach feinen beyden Beftandtheilen, der zas 
ferichte Theil, die Speckhaut, die nicht blos daraus, 
fondern auch) aus dem wäßrichtfalgigen. Theile des 


Blutwaſſers beftehe, und bald mehr, bald weniger 


von dem rothen Theile mit ſich vereinigt habe, Fleiſch 
und Fett unterfucht, und gezeigt, daß alle vom Eiter 
fehr abweichen, und durch Feine Faͤnlung zu gutem, 
aͤchtem Eiter werben können. *8 


3— 


Zum Andenken Herrn Johann Andreas 


Cramer, Herzogl. Braunſchweig⸗Luͤnebur⸗ 


giſchen Cammerraths zu Blans 
kenburg. 


Ohne Zweifel iſt es Pflicht, das Andenken ſolcher 
Maͤnner zu ehren und der Nachwelt aufzubewahren, 
welche in einem wichtigen Gebiete der Wiſſenſchaften 
große Entdeckungen und Fortſchritte gemacht, und 
Pfade geebnet haben, auf welchen andere nach ihnen 
dem Ziele freyer und leichter zueilen konnten. Dieſe 
Pflicht wird noch verſtaͤrkt und dringender, wenn der⸗ 
gleichen Maͤnner mit großen Schwierigkeiten zwar zu 


kaͤmpfen gehabt, denuoch aber die ihnen in den Weg 


gelegten Hinderniſſe muthig uͤberſtiegen haben; wenn 


ſie von einem Theile ihrer Zeitgenoſſen, ſelbſt von ei⸗ 
nigen | 


u Ne. 
uigen — Schuͤler, verkannt und mit Undank be⸗ 
lohnt ſind, und ihnen bey ihrem Leben der vehtmäfe 
fige Genuß des füßeften Lohne ihrer Verdienſte, der 
Beyfall der Kenner und dad Wohlgefallen ihres Lan⸗ 
desherrn, durch Kunſtgriffe, wo nicht ganz entzogen, 


doch aͤußerſt ſchwer gemacht, und fogar ihre Ehre 
gekraͤnkt iſt. 


Wir muͤſſen unter die Zehl ſolcher verbienftuoleir 
Männer auch den verflorbenen Herrn Cammerrath, 
Johann Andreas Cramer, zu Blankenburg, rech⸗ 
nen, und ihm mit dankbarem Herzen ein Dentmal zu 
fiften füchen, welches er durch feine großen, um die 
Chemie und Metallurgie erworbenen, Verdienfte, und 
durch das Licht, welches er in vielen Teilen dieſer 
Wiſſenſchaften aufgeſteckt hat, | in aller Ruͤckſicht vers 
dient, 


Er war der Sohn eined Angefehenen Bürgers in 
Quedlinburg, welcher die Fuͤrſtl. Anhaltſche Eifenhütte, 
zum Mägdefprung, in Pacht hatte, Er iſt den 14ten 
Dec. 1710. geboren, Auf der gedachten Eiſenhuͤtte 
brachte der junge Cramer den größten Theil feiner 
Jugendzeit zu, und fein lebhaftes Tensperament, wels 
ches nie müßig feyn konnte, erhielt hier bie erſten 
Eindruͤcke, welche ihn zu der Wiſſenſchaft zogen 
und beftimmten, welcher er fi nachher mit fo 
gluͤcklichem Erfolge widmete, fo fehr er auch ans 
fargs davon entfernt wurde, Eheer noch das 14te 
Jahr erreichte, verlor er feinen Vater, und fein 
Schwager, unter deffen Vormundſchaft er kam, 
ſchidte ihn, nach dem zuruͤckgelegten 1ten Jahre, 
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auf die berühmte Schule in Hamburg. Zu der 
Seit Herrfchte in den Schulen, infonderheit in dem 
Sache der Sprachen, mod) die gezwungene Lehrart, 
welche ihm, bey feiner großen Kebhaftigkeit, manche 
Verdruͤßlichkeit verurſachte, und ihm gegen die ge 
lehrten Sprachen eine Art von Widerwillen beybrachs 
te; daher er diefelben nur, fo weit es nöthig und 
unentbehrlich war, trieb, Deſto größern Fleiß 
wanbte er aber auf andre Wiflenfchaften: Geogra⸗ 
phie, Mathematik, Phyſik, Schif bau- und Steuers 
manndfunft, und andre dergleichen Gegenſtaͤnde. 
Menn er hierin etwas lernen konnte; fo Fannte fein 
‚Eifer Feine Grenzen, und er befand ſich dabey in 
feiner eigentlichen Sphäre: er erhielt auch, als er 
unter dem berühmten Johann Hübner in dieſen 

Miffenfchaften geprüft wurbe, wegen feiner großen 
Be, die große, zur Belohnung beſtimmte, 

edaille. Zuletzt fahe er aber doch, bey reiferer 
Ueberlegung, die Nothwenbigkeit der lateiniſchen 
Sprache, zu feinem beffern Fortkommen in Wiffens 
fhaften ein: und da feine brennende Begierde nach 
Kenntniffen durch ein außerordentlich glückliches Ges 
daͤchtniß unterftüßt wurde; fo erlangte er auch dar⸗ 
in, ohne große Mühe, in Kurzem die verlangte, nicht 
geringe, Fertigkeit. 

Anfangs beftimmte er fih, bey feinem atademis 
fen Studiren, für bie Medicin: einige Verbrüßs 
lichkeiten follen ihm aber davon abgezogen und bewos 
gen haben, die Rechtsgelahrtheit zu wählen; wobey 
er jedoch, durch die ſchen erlangten — 


Kenntniſſe gereizt, die Chemie und Metallurgie eben⸗ 
falls, 
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falls, ala Dilettant, aber nicht ohne große Morliebe, 
trieb. 

Nach zuruͤckgelegten acabemifchen Studien gieng 
er, um zu advociren, nach Blankenburg: aber die 
vielen Formalitäten im gerichtlichen Berfahren ermuͤ⸗ 
beten feine Geduld. Er veranlaßte auch durch feine 
natürliche Heftigkeit verfchiedene unangenehme Auf⸗ 
tritte, welche die Elienten zum Theil abſchreckte; er 
hatte alfo wenige Proceffe zu führen: da er aber 
ein unthätiges Leben gar nicht vertragen konnte; 
ſo befhäftigte er fi) mit der Probierfunft, und 
mit Befahung der Bergwerke und Hätten, auch 
der Forſten und Kohlheye, wozu er bier reichlis 
he Gelegenheit fand. Seine alte Lieblingsneigung 
für dieſe Wiffenfbaften wurde dadurch aufs neue 
erweckt, und fein Eifer für die Chemie und Metais 
lurgie teieb ihn im Fahr 1734 nach Helmſtedt; ges 
wiß, um Gerifen zu biren. Von da gieng 
er, einige Zeit Darauf, nach Lelden, und fieng bas 
felbft an, üder die Metallurgie praftifch zu leſen. 
Er lehrte in dieſem Fache daſelbſt neden den beruͤhm⸗ 
ten Männern, van Swieten, Boerhaave und 
Gaubius. Sein lateiniſches Bach, unter dem Ti⸗ 


tel: Elementa artis docimaflicae; das erfte in file 


ner Urt, kam, damals im Jahr 1737, in Leiden 
heraus. Im $. 1738 und 1739 reifte er nad) Eng» 
land, und befahe alle Oerter, welche für feine Wifs 
fenfihaft mer kwuͤrdig und wichtig waren. Er las das 
ſelbſt über bie Schmelzkunſt, und gab darüber eine klei⸗ 
ne Schrift, die zu London gedruckt feyn fol, heraus, 
Zu Anfang des Jahrs 1740 Fam er aus Eng⸗ 
land zuruͤck, und bereifte das Churfächfifche Erzge⸗ 
N uͤrge. 


— 
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buͤrge. Aller Orten wurden ihm die vortheilgaftes 
flen Bedienungen angetragen: allein, ein unbezwing⸗ 
licher Hang zur Unabhängigfeit, und feine natürlis 
che, mit dem gewöhnlichen Weltton gar zu fehr cons 
traftirende, Offenheit in feinen- Reden und Betra⸗ 
gen, erlaubten ihm nicht, die Wortheile, welche fich 
ibm darboten, fo groß felbige auch waren, anzus 
nehmen, und fo, wie er wohl gefonnt hätte, zu - 
Erlangung einer glänzenden Größe und anfehnlicher 
Glucksguͤter, zu benutzen. | 

Er gebachte wieder nah England zu gehen, und 
ließ bereits feine in Helmfledt zuruͤckgebliebenen Efr 
feften einpacken, als er bey dem Abfchiebe, den er 
von dem Hrn. Geh. Rath von GSchlieftedt zu 
Braunfchweig, als feinem befondern Gönner und - 
Freunde, nehmen wollte, fi) doch noch bewegen 
ließ, in Braunſchweigiſche Dienfte zu treten. Er 
wurde demnach als Math bey der Fürftl. Sammer zu 
Blankenburg angefeßt, und ihm das Berg = und 
Hütten Departement angewiefen. 

Sein überwiegender Hang zu einem völlig freyen 
ungezwungenen Leben erlaubte ihm nicht einmal, in 
der. fonfl fehr gefelligen Stadt Blanfenburg feine 
Mohnung zu nehmen; fonbern er erbauete ſich, um 
die freye Ausficht und die für ihn fo angenehme ges 
bürgige Gegend ganz zu genießen, außerhalb ber 
Stadtmauer im Thiergarten ein Hleined Häuschen, 
worin Feine Bequemlichkeit war, als eine Stube 
und Kammer, ein Laboratorium, und eine Stube 
nebft Kammer für feine Bedienten, und daneben ein 


Heines Häuschen, ‚in welchen er zur Sommerszeit 
der 
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der freyen Luft genoß. Bon dem Antritt feines 
Dienftes 1743 an erwarb er fih in Kurzem bie | 
vollſtaͤndigſte Kenntniß der in fein Departement ges 
hörigen Bergwerks⸗, Hütten = und Forft = Sachen; 
er bereifte alle Werke fleißig, und mehrentheils zu 
Fuße; er erforfchte mit ganz befonderer Aufmerkſam⸗ 
keit Die Fähigkeiten und moralifchen Eigenſchaften al⸗ 
ler ihm untergeordneten Bedienten; er lehrte viele zu 
der Zeit in Blankenburg ſich aufhaltende junge Leute 
die Metallurgie und Probierkunſt theoretiſch und prak⸗ 
tiſch, fuͤhrte ſie zugleich zur Bergwerks- und Huͤtten⸗ 
Kunde an, und ſtiftete, durch feine uneigennüßige Thaͤ⸗ 
tigfeit, eine Pflanzſchule, aus welcher nachher viele 
brauchbare und geſchickte Männer, innerhalb und aufs 
ſerhalb Landes, verfeßt, und dem gemeinen MWefen 
nüßlich geworden find. 

Hervorftechende Verdienſte haben gewöhnlich, auch 
wenn fie noch fo befiheiden find, dennoch den Neid 
zum Begleiter; alfo mußte auch unfer veremigter ı 
Cramer diefe unglücliche Erfahrung machen. Die 
außerordentlichften Beweiſe feines Eifers für die ihm 
anvertraueten Geſchaͤfte, die untadelhafteſte und offen» 
barfle Waeigeanüßigkeit, die klarſten Beweife feiner una 
unterbrochenen Thatigfeit, Durch Bereifung der For⸗ 
fien, Verbefferung des Kohlenwefers bey Holz und 
Torf, der Bergwerke im Walkenriedfchen, des Hüttens 
weſens, bey ber Münze und Silber Raffinerie, und 
andern Gefchäften mehr, vermogten ihn gegen die Vor⸗ 
fpiegelungen heimlicher Feinde und Neider nicht zu 
ſchuͤtzen; und er fiel defto_gewiffer in die ihm gelegs 
ten Fallſtricke, da fein rechtſchaffenes Herz Fein Boͤſes 
re und er, zu ſehr ſeiner Redlichkeit bewußt, 

gegen 
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gegen die Lift feiner Nider Feine Gegenmittel gebrauch 
te,und blos feiner gerechten Sache vertrauete. Man 
legte ihm zur Laft, daß die Kupfergrube zu Trefeburg 


Feine Ausbeute, fondern Schaben, gebradit habe. Die 


Oberharziſchen Bergbedienten, welche zur Unterfuchung 


ber Sache gebraucht waren, bezeugten, baß eher zu viel 


Erfparung, ala Aufwand, in feinen Einrichtungen ers 
fichtlich ſey: aber theils die Gefchäftigkeit feiner Fein⸗ 
De, iheils feine übertriebene Hitze, woburd) ex hin und 
wieder Perſonen beleidigte, die er wohl hätte ſchonen 
koͤnnen, geb der Verfolgung, welche gegen ihn erregt 
war, und wobey fich ſelbſt einige undantbare Schüler 
geſchaͤftig zeigten, freges Spiel; man raubte ihm das 
Vertrauen feined Landesherrn, und wußte den Befehl 
aus zuw uͤrken, daß ihm feine Schriften abgenommen, 
und Stadtarreft angekündigt wurde. Man verfprach 
ihm zwar dabey, daß feine Papiere nicht andere, als 
in feiner Gegenwart, geöfnet werben follten: allein, 
er war Dennoch über Die ihm wiederfahrne Begegnung 


aufgebracht, kam im Jahr 1767 nach Blankenburg zus 


ruͤck, und forderte alle Wochen einmal feinen Abſchied. 


Die Unterfuchung feiner Sache blieb durch befondre 


Borfälle liegen, und ward nicht entfchieden. 


Inzwiſchen erhielt er noch 1767 fehr anfehnliche 


Vorſchlaͤge und Anträge von St. Peterdburg und von 
Berlin: allein, er glaubte, dag es feine Ehre nicht era 
laube, vor Entfcheidung feiner Sache weg zu gehen, 
und nahm alſo blos in Königl, Preußifchen Landen 
einige Commißionen an. 


— 


ImJ. 1770 wurde ihm endlich feine gehabte Stelle \ 


in Blanfenburg wieder übertragen. Allein, da er eben 
fo unvorfichtig, als gutmüthig, rechtſchaffen und hitzig 
war; 


| 


age — 6 


war; ſo hielt er einig Feinde für gebeffert, und ges 
vieth. durch diefen Mangel an Behutfamkeit abermals 


in die ihm von feinen Feinden gelegten Schlingen. 


Er wurde im November 1773 nach Braunſchweig gea 
fordert, So leicht er durch feine perfünliche Gegen⸗ 
wort daſelbſt ſich hätte rechtfertigen, und feine Stels 
len mit Ehre, bis zu feinem Tode, verwalten koͤnnen; 
fo faßte er doch lieber den Entſchluß, fih nach Nord⸗ 
haufen zu begeben, und ſich daſelbſt gemitfermagen 
zur Ruhe zu ſetzen. Er nahm fich nicht einmal bie 
Mühe, fich weitläuftig zu vertheidigen; fondern zog 
fih in das Bewußtſeyn feiner Unfehul d und Treue 
zurück; verfichert, daß der beffer unterrichtete Theil 


des Publifums ihn losſprach: wie er fich denn in 


Nordhauſen viele Freunde erwarb, auch das Herz 
ſeiner Blankenburgiſchen Freunde ihm ſtets Ba 
blieb, 

Sm I. 1774 übertrug ihm der Cyhurſaͤchſiſche Sof 
einige wichtige Unterfuchungen, u und im S. 1775 gieng 
er von da nad) Ungarn; im 3. 1777 kam er nad). 
Berggieshubel zurüch, alimo er aber. von ber Waſſer⸗ 
fucht befallen wurde, an welcher er den öften Decemb, | 
1777. den Geift aufgab, 

Der Zug der übergroßen Heftigkeit und Lebhaftig⸗ 
keit, wirft auf den fonft in der That vortreflichen Cha⸗ 
aller dieſes wuͤrklich wichtigen und merkwuͤrdigen 
Mannes einen unangenehmen Schatten, den aber doch 
der aufrichtige Darſteller ſeines Gemaͤhldes nicht ver⸗ 
bergen darf, Dieſe oft unzeitige Hitze, und die eben 
fo übertriebene Uneigennüßigfeit und Genuͤgſamkeit, 
wie aud) feine gänzliche Entfernung von Stolz und 
Eigenliebe, find die wahren Urſachen, warum fein 
ame nicht ſchon vor länger, als einem halben Jahr⸗ 
hundert, unter den größten Männern feiner Zeit den 


ihm gebührenden Plaß eingenommen hat. Seine Srus 


galität, fein Dienfteifer, feine Neigung zur nuͤtzlichen 
Des 
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Berchäftigung ohne Geraͤuſch, und lieber groß zu ſeyn, 
als zu glaͤnzen, ließen ihn nie einen ſehr großen Werth 
auf den, fuͤr manchen Andern fo hinreißenden, Schim⸗ 
mer der änßerlichen Ehre und des Ruhms ſetzen, fo 
empfindlich er auch) fonft. bey dem Punft der wahren 
Ehre war. Selten bediente er fich auf feinen Reifen 
in die Gebirge eines Fuhrwerks. Sein Fleines unans 
ſehnliches Reitpferd erfparte der Fürftl. Cammer viele 
Herrendienfte: und da er auch nicht einmal oft ritte, 
fondern meiftens zu Fuße gieng; fo veranlaßte er da⸗ 
durch feine Untergebenen zur Nachahmung, mwieer, eben⸗ 
falls der Bequemlichkeit zu entfagen. Nicht einmal von 
feinen Büchern ſuchte er Nutzen zu ziehen; denn feine 
Bücher vom Forſtweſen, welche in das Franzdfifche, 
Engliſche und Italiaͤniſche uͤberſetzt fi ſind, auch die bey⸗ 
den Theile ſeiner Probierkunſt in Folio, uͤberließ er dem 
Braunſchweigſchen Waiſenhauſe zur Nutzung. Wie 
leicht wuͤrde es nicht dieſem großen Genie geworden 
ſeyn, Ehre, Wuͤrden und Reichthuͤmer zu erwerben, 
wenn er darauf einen vorzuͤglichen Werth geſetzt haͤt⸗ 
te? Daß er es nicht that; daß er dieſe aͤußerlichen 
Guͤter vielleicht zu wenig ſhahle, daß er ſie nicht, mit 
Beybehaltung aller ſeiner Redlichkeit, Treue und Ei⸗ 
fers fuͤr die Wiſſenſchaften, worin er ſeinen Ruhm und 
ſeine Belohnung allein ſuchte, zu erhalten ſich bemuͤhe⸗ 
te; daß er infonderheit den Pfeilen feiner Feinde nicht 
einmal einen Schild entgegen hielt, fondern denfelben 
die offene unbedeckte redliche Bruft darbot , dies war 
fein Sehler. — Uber, welch ein lieben$ - und vereh⸗ 
rungswuͤrdiger Fehler! — Nur der wuͤrklich Edle und 
Große iſt deſſelben faͤhig: und ein jeder, der unſern 
Cramer völlig gekannt hat, wird mit uns einig ſeyn: 
daß er, auch gedruͤckt und verfolgt, wie er war, unter 
die edlen und großen Maͤnner gehoͤrte, auf welche ine 
Baterland mit Recht ſtolz feyn kann. 
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Themiſche Verſuche 
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Beobachtungen. 
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Leber eine feltene antike Moſaike; vom 
Hrn. Leibmedicus Bruͤckmann. 


Fnuter ben verſchledenen theils natuͤrlichen, cheils | 

fünftlichen, Seltenheiten, welche der Ritter. 

Hr. Hamilton, englifher Gefandter zu Ne⸗ 
di bey feiner Durchreiſe durch Braunſchweig vor 
einigen Jahren, mir ſehen ließ, war auch eine Art 
Moſalfe, deren Verfertigung man in Italien anter 
die verlornen Kuͤnſte rechnet, und von welcher nur 
ſehr ſellen ein Stuͤck in deu Sammlungen der Ale 
terthuͤmer aufbehalten, und noch feltener in jetzigen 
Zeiten eins gefunden wird, Ich bin zwar nicht der 
erſte, weicher biefer Moſalke erwähnet, doch weiß ich 
nicht, ob je eine von fo-felner Arbeit, wie Die des Hm 
Kitters, von einem Schrififtelfer ift angezeigt worden. 
Diefe Moſaike hatte nicht vol 1 30 im Durchfchnikt, 
iſt vierfeitig, ohngefehr 3 Linlen dick, an einigen 
Stellen durchſcheinend, und eigentlich ein Glas fluß 
oder Paſte. Man fahe auf beyden Seiten derfele 
ben eine aͤgyptiſche menſchliche Figur mit einem Vo⸗ 
gelfopf, ſo wie Oſiris dann und wann abgebildet 
wird. Diefe Figur beftand aus fehr zarten Puncken 
von verſchledenen Farben. Man findet dergleichen 
Paſten in Saͤulen oder Stuͤcken, durch welche die 
ganze Zeichnung geht: und kann man von ber Säule 
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fo viele Scheiben, als man will, abſchneiden; fo ente 
haͤlt jeder Abſchnitt immer diefelde Figur und dieſel⸗ 
ben Farben. Man hat in neuern Zeiten viel dars 
über nachgedacht, wie die alten Künftler dergleichen 
Paſten haben verfertigen koͤnnen; doch hat man fols 
che bisher nicht nachzuahmen gewußt, Einige has 
ben geglaubt, daß man erſtlich einen kurzen Stab 
durch lauter gefärbte Glasftäbgen nad) einer belie⸗ 
bigen Zeichung zufammengefeßt, und folchen durch 
eine Schmelzung hernach länger gezogen habe, fo 
wie man ohngefehr das Glas zu fpinnen pflegt. Als 
lein diefes ift mir nicht wahrfcheinlich genug, weil 
ich glaube, wenn auch dergleichen Streckung möglich 
fey, daß doch die Zeichnung fich würde verſchoben 
und verwirret haben. Daß eine Beitze oder Aetz⸗ 
waſſer eine folche Glasfänle durchdringen, und die 
berfchiedenen Farben habe geben koͤnnen, ift eben fo 
wenig wahrſcheinlich. Vielleicht ließe fih auf fols 
genbe Art dergleichen Pafte verfertigen? Man neh⸗ 
me einen porcellainen ober andern thonernen hohlen 
Cylinder, welcher z. E. 2 Zoll lang, und in feiner 
Höhlung 1 Zoll weit ift; ferner zwey dünne metalles 
ne Platten, wovon bie eine genau in- die Höhlung 
des Cylinders paßt, die andere aber etwas größer 
ift, damit: fie nicht in die Höhlung des Cylinders 
berunterfallen, und fistt des Deckels auf demfelben 
Viegen Kann, Man lege beyde Platten genau auf 
einander, und befeftige fie an den. Seiten mit ein 
wenig Wachs, daß. fie an einander halten, und 
durchbohre fie, nach einer beliebigen Zeichnung, mit 
feinen Lochern, ſo u ein 89 genau auf das ans 

dere 
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dere paßt, und lege fie auf den Cylinder- Durch 
diefe Löcher fchiebe man. die gefärbten Glasftäbchen, 
fo daß fie den Boden des Cylinders berühren; auch 
müffen folye fo lang feyn, daß fie über die obere 
Platte hervorſtehen. (Zu diefen Stäbchen Fünnte 
man füglich das gefponnene Glas nehmen.) Nun 
trenne man Die obere von der untern Platte,, indem 
man das wenige Mach mit einem feinen Meſſer 
weguimmt, und fehiebe die untere auf den Boben des 
Cylinders. Die obere hebe man ein wenig in die 
Höhe, fo dag man den Zwifchenraum zwifchen den 
beyden Platten und den Glasfaͤden mit einem feinen, 
Pulver eines fehr leichtflüßigen Glafes ausfüllen 
koͤnne. Man paffe nun genan die obere Platte auf. 
die Oefnung des Cylinders, befeflige fie mit einem. 
feinen Drath oder mit Thon, daß fie nicht leicht abs 
falle, und bringe den Cylinder in das Feuer, Man. ' 
mache vorher Proben, in welcher Zeit das leichte 
flüßige Glaspulver ſchmelze, und nach ſolchen halte 
man den Cylinder in dem Feuer. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß die Glasſtaͤbchen von einem ſchwer⸗ 
fluͤßigern Glaſe bereitet ſeyn muͤſſen, damit ſie mit 
dem Glaspulver nicht zugleich in Fluß gerathen, 
und alles durch einander fließe. Man laſſe den Cy⸗ 
linder nach und nach erkalten, und weil ſolcher mit 
dem enthaltenden Glaſe zuſammen geſchmolzen iſt, 
muß er durch eine Schleifmaſchiene von dem innern 
Blasftabe abgeſchliffen werden. Wenn num alles 
gerathen ift, fo muß man den Glasftab in Scheiben 
ſchueiden können, melche fämtlich einerley Zeichnung 
enthalten, Wollie jemand diefe Arbeit verſuchen; 
53 ſo 
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fo werben ſich die übrigen Handgriffe babey, die ich, 
um nicht zu mweitläuftig zu feyn, übergehe, gar — 
ausfuͤndig machen laſſen. 

Vielleicht welß jemand eine leichtere md beffere 
Art anzugeben, wie die Alten deraleihen Glasſtaͤbe 


bereitet haben, und würde er den Alterthumsforfchern 


eine große Gefaͤlligkeit erweifen, wenn er die Bes 


— 


reitung ſolcher Stäbe bekannt machte. Ueberhaupt 


hatten es die alten Griechen und Roͤmer in Berei⸗ 
tung ber Glasfluͤſſe ober Paſten ſehr weit gebracht, 
und ich habe große Gefäße und Urnen gefehen, wels 
che mit den fchönften erhabenen Figuren befeht was 


ren, dergleichen gewiß in unfern Zeiten Fein Künfller 


zu Herfertigen im Stande if. Ich will nur bie ohn⸗ 
gefehr 3 Ellen hohe Urne anführen, weldhe in dem 
Grabmahl des Alexender Severus in Nom ift ges 


funden worden. Diebaranf angebrachten, fehr wohl 


gezeichneten, Figuren, flellien die, Geburt des les 
yanbers des Großen vor, und der Hr, Ritter Ha⸗ 
milton hatte ſolche für 6000 Rihl. gekauft, und 
nachher der Herzogin von Portland überlaffen. Nach 
deren Tode ift fie fürglih in Londen, nebft andern. 
feltenen Sachen, verauctiontet worden. 
Die. Runft, die Fleinern Paſten oder bie alten era 
Haben und vertieft gefchnittenen Gemmen, in man⸗ 
cherley gefärbten Glaſe, welches bie natürlichen 
Steine nachahmte, zu verfertigen, iſt zuerſt durch den. 
berühmten: Arzt und Scheibefünfller Homberg zu 
Paris wiederum bergeftellt. Ob aber in unfern Jets 


- ten ein Künftler fich die Mühe geben wird, zu vers 


ſuchen, ob er te Mofatiche Arbeit nach mar’ 
ben 
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hen —* laſſe ich dahin fi feyn, da ohnedem 

nicht viel Nußen von dergleichen Arbeit in unſern 

Zeiten zu hoffen ſteht. Jedoch wie viel Unnuͤtzes 

und zugleich Schädliches, ja Abgeſchmacktes wird 
in der Welt nicht verfertigt, wobey a! — 
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2 Ey 
re ae 





Il 


Chemiſche unterſuchung des zu, 
vom Hrn. Direct, Achard: * 


Se Torf, deffen Unterfahung ber — 
dieſer Abhandlung iſt, findet ſich bey dem 

Dorfe Hertefeld, in dem Amte Koͤnigshorſt, 6 Mei⸗ 
len von Berlin. Der Boden umher iſt moraſtig, 
und faſt beſtaͤndig mit Waſſer bedeckt. Nur in den 
trocknen Jahren, und in ben heißeſten Monaten, ſinkt 
das Waſſer 6 Zoll unter die Oberflaͤche des Bodens; 
dann ſticht man den Torf, nachdem man bad Hafer, 
fo viel als möglich iſt, abgeleitet hat. Der Torf 
bildet horizontale Lagen, welche an Alter, und alſo 
auch an Güte verfchieden ſind. Sch unterfcheibe: drey 
Lagen, bie obere, mitlere und untere, Die obere iſt 
zum Gebrauch die fchlechtefte, die mitlere iſt beſſer, 
uud die unterſte Lage ift die beſte. Sie iſt bichter, 
ihre Theile find mehr in einander gefügt, und ihre 
ſpecifiſche Schwere ift groͤßer, als bie ber beyden 
erfien Lagen, Die Farbe iſt dunkler, und man trift 
darin wenige — * Theile * Pie * äußere 
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Form behalten haben; da im Gegentheil die beyden 
andern, und beſonders die erſte Lage, mit Blättern, 
Reifern und Wurzeln "von Wafferpflangen angefuͤllt 
iſt. Aus dieſer Miſchung von noch unveraͤnderten 
vegetabiliſchen Theilen, mit denen die ſchon im Torf 
verwandelt ſind, entſteht die wenige Dichtigkeit der 
erſten Lage, ch wende mich jetzt zu den Verſuchen, 
welche ich gemacht habe, um die Beftandtheile dieſes 
Torfe zu unterfuhen., 
Unterſuchung des Torfe der erften Lage. 

© Ir Verf. Sch verbrannte 6 Unzen Torf in einem 
eifernen Gefäße, und erhielt 45 Duent. einer grauen, 
ind Roͤthliche fallenden, völlig. geſchmackloſen Aſche. 
E02 WVerſ. Auf diefe Aſche goß ih Salzſaͤure, wels 
der ein flarfes Aufdraufen verurfachte, und fich das 
mit erhitzte. Ein Theil der Afche wurde aufgelöft, 
und färbte die Salsfäure gelb. 13 Gran blieben 


unaufgeloͤſt zuruͤck. Dieſe beflanden in einem Puls 


ver, worin man, nachdem es getrocknet war, gar 
— Sandkoͤrner entdecken konnte. 

"3, Verf. Dieſe 18 Gr. ſetzte ich in einem wohl 
derlütieten Tiegel dem Schmelsfener aus; fie wurs 
dem fehr weiß, zeigten aber Feine Spur von angehens 
der Schmelzung. Hierauf mifchte ich fie mit einer 
gleichen Menge Weinfteinfalz, und brachte fie in eis 
nen Windofen, worin fie völlig ſchmolzen, und zu 
einer anf ber Oberfläche und im Bruche glatten 
Maſſe wurden. 

4: Verſ. Zu dem Extraete mit Salzſaͤure, nach 
den 2ten Verſ., goß ich Vitriolſaͤure, worauf ſich 
ſoglelch eine Menge Gyps abſonderte, welches die 
ganze Miſchung etwas dick machte, 

5. Berf. 
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3. Berf, Sch that 6 Unzen Torf in eine gläferne 
Retorte, und nachdem ich eine Vorlage angebracht 
hatte, ſchritte ich zur Deflilfation, indem ich das. 
Teuer fluffenweife angehen ließ. Zuerſt erhielt ic) 
Phlegma, und hierauf 1 Unzeempyreumatifches Oehl. 
Das Phlegma war gelb, und hatte einen brenzlichs 
ten und alcalifchen Geruch; ed wog 2 Unzen. Das 
kohligte Ruͤckbleibſel in der Retorte wog 25 Unze 

6. Verſ. Diefes Ruͤckbleibſel laugte ich mit bes 
flillietem Waſſer aus, welches davon etwas ‚gelblich 
gefärbt wurde. Nachdem ich jenes getrocknet hatte, 
wog ed noch 2 Unzen und 3 Du. , fo daß nur 1 Qu. 
aufgelöft war. Sch verbrannte es in einem offenen 
Gefäße, und erhielt x Unze 50 Gr. grauer, ſich ins 
Röthliche ziehender, Aſche. Die Lauge rauchte ich 
langfam bis zur Trockne ab, und befam ein braunes 
Weſen, welches die Feuchtigkeit der Luft flarl ans 
309: Alcaliſch ſchmeckte e8 nicht; es näherte id 
eher dem Geſchmack des Mohrrübenfafis. Eine 
Säure, welche ich hinzugoß, bewuͤrkte nit bad mine 
deſte Aufbraufen. | 

7. Berk I’ Unge Torf that ich in eine thonerne 
Retorte, Fättete eine gläferne Röhre vor, welche fi) 
in einem Gefäße mir Wiffer endigte. Ueber dem 
Ende berfeiben brachte ich eine, mit Waffer gefühlte, 
glaferne Bouteille an, welche mit ihrer Mündung 
ebenfalls noch unter dem MWaffer war Hierauf 
fieng ich an finffenweife Feuer zu geben, bis die Res 
torte roth gluͤhete. Ich bekam 4 Quartier Luft. 
Die erfie war durchfichtig, Die folgende häufig mit 
weißen Daͤmpfen gemiſcht, die ein milchigtes An— 
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fehen hatten, welches fie aber nach ddr zeit, wenn 
ſich die Dämpfe verbichteten, verlor. Die erſte Luft 
fehättelte ich mit Waſſer; fie wurde nicht abforbirt, 
fondern entzuͤndete fi an der Flamme eines hinzus 
gebrachten Lichts. Eben das geſchah I ber übris 
gen Luft, Ye; 

8. Verf. Sch fochte 4 Ungen Torf * ſo viel 
Waſſer, als noͤthig war, um die aufloͤsſlichen Theile 
aus zuziehen. Den ausgekochten Torf trocknete ich. 
Er wog 3 Unzen 5 Qu., fo daß 3 Du. aufgeloͤſt 
waren, Die Auflöfung war braun, und wurde bie 
zur Trockne abgedampft. _Das Weberbleibfel war 
‚ebenfalls braun, ſchmeckte ſehr bitter, und wog 3 Qu, 
9. Verf. Ich übergoß I Unze Torf mit 8 Unzen 
des beften Weingeiſtes. Nachdem ich e8 einen Tag 
Digerirt hatte, fo war der Meingeift gelb gefärbt. 
Dben auf dem Torfe hatten ſich einige fehr leichte 
weiße Slocen abgeſetzt, die ein kryſtalliniſches Anſe⸗ 
hen hatten, welches fie aber nach einigen Tagen vers 
Toren. Den Weingeift filtrirte ich, und wog hierauf 
den audgezogenen Torf, deffen Gewicht noch I Unze 


betrug. Den Weingeift mifchte ich mit Waſſer; als 


lein er truͤbte fih nicht. 

10, Berl. Sch übergoß 2 Ungen Torf mit einer 
Range von Fauftifchem Weinfteinfalze, welche hievon 
ſehr dunkelbraun wurde. Hierauf feihete ich die 
Fluͤßigkeit durch, und goß auf das Ruͤckbleibſel fo lan» 
ge deftillirtes Waſſer, als ed fich noch faͤrbte. Den 
Ruͤckſtand trocknete ich an der Luft. KHiedurch wurs 
de er fo hart, daß er nur vermittelft eines Marmors 
fleind wieder zu Pulver gerieben werben konnte. 

Das 
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Das Gewicht davon betrug 1 Unze 2 Im 30 Gr. 
Diefes Ruͤckbleibſel war weit dunfelbrauner, als der 
Torf, und beynahe ſchwarz; es brannte gut, und 
hinterließ eine fehr weiße Aſche. Um zu uuterfun 
chen, ob das kauſtiſche Alcali noch Theile aus dem 


Ruͤckbleibſel auflöfen koͤnnte; fo Fochte ih 4 Serus 


pel davon mit einer Sinlänglicen Menge Fauftifchs 


alcalifher Lauge: aber das Rücköleidfel batte nach © 


der Trocknung nichts von feinem Gewichte verloren, 
Das kauſtiſche Alcalı hatte alfo ſchon bey dem erſten 
Ueberguſſe alle Theile aufgelöft. 


11. Verf. Den Eytract des Torfs durch Die als \ 


califche Lauge, nach dem vorigen Verſuche,  fättigte 
ich mit Vitriolſaͤure. Die Miſchung truͤbte ſich, 
und es fiel ein dunkelbrauner, beynahe ſchwarzer, 


Niederſchlag zu Boden, melden, nachbem ex Ausges 
füßt und getzochnet war, 25 Quent. wog, und ‚eben. 


fo brennber, ald der Torf, war, 
12. Bert, 1 Unze Torf digertrte ich in Terpen⸗ 


tinoͤhl, welches dadurch gelblih wurde, Auf dem 
Boden des Gefäße fehte ſich eine galletabnlihe 
durch fichtige Materie, die einem Dicken Oehle glich, aber 
nach einigen Zagen wieder verſchwand. Der Torf 


de feine Farbe nicht verändert, und das Xerpens 


rinoͤhl ſchien . ge äh davon. oufgelöft zu 


Haben. 
13. Berf, Auf I Unze zerfioßenen Torf goß ich 
5 Unzen Salpeterfäure, wodurch ein heftiges Aufs 
brauſen eniftand, and ſich fehr viel Salpeterlaft ents 
wickelte. Der Salpetergeift, welcher die auflöslichen 
heile aufgensmmen hatte, war zothbrann; zur 
Trockne 
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Trockne abgemucht, Binterlich er eine braune Maffe, 
welche die Feuchtigfeit der Luft ſtark anzog. Dieſe 
Maffe, in einen bedeckten Tiegel gethan, entzündete 
fi). Die Aſche davon wog 2 Scrupel. Der Theil 
des Torfs, welchen die Salpeterfäure nicht aufgelöft 
hatte, wog nach dem Troduen 5o Gr. Er enthielt 
viel Sand, und, ‚wie es Br über bie Halfte feis 
nes Gewichts. ’% 
14. Verſ. Ich goß auf 2 Unzen gepulverten 
Torf 8 Ungen Salzfäure, und bigerirte ihn 12 Stuns 
den. Sie bewürkte fein Aufbraufen, und färbte 
fih braun. Sch trennte fie von dem Torfe, der, nach⸗ 
dem er ausgeſuͤßt war, 1 Unze 3Qu. wog. Der 
Extrack wurde abgedampft; der Fuͤckſtand davon 
wog Serupel. 


unletſuchuno des Torfs der Lage. 


ER, DBerf. Ich brannte 6 Unzen Torf zu Aſche; 
fie war geſchmacklos, von einer ‚grauen, ind Röthlis 
he fallenden, Farbe, und wog z Unze 55 Gr. 

16. Verf. Auf diefe Aſche goß ich Salzſaͤure, 

welche ein heftiges Aufbrauſen und eine Erhizs 
zung bewuͤrkte. Bis auf 35 Gr. wurde fie von der 
Salzſaͤure gänzlich aufgelöft. Der Theil, auf BU 
hen die Säure nicht mehr würfte, war fehr duntele 
grau. Sanbdlörner bemerkte ich darin nicht. 

17. Verſ. Zu der Auflöfung durch Salzſaͤure, 
nach dem vorigen Berfuche, goß ich Vitriolſaͤure. 
Die Miſchung teübte fi, und es fiel eine Menge 
Selenit zu: Boden, 


18. Verf, 
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ir Verſ. Ich deſtillirte 6 Unjen Torf aus einer 


Retorte mit ſtuffenweiſe zunehmendem Feuer, und 
befam ein gelbes Phlegma von brenzlichtem Geruche, 





das 2X Unze wog: alsdann ein wenig fluͤchtiges Als 


cali, welches fi) im Halfe des Recipienten kryflalli⸗ 


firt hatte, und 1 Unze ſchwarzes dickes Oehl. Da 


die Retorte zerbrach, fo kann ich das ii des 
Ruͤckſtandes yür beſtimmen. N ; 
19. Berl. In eine thonerne Relorte au veen 


Oefnung eine glaͤſerne ins Woſſer gehende, Koͤhre 


angebracht war, wie beym 7ten Verſuche, that ich 
I Unze Zorf, Ich ließ das Feuer fiuffenweife bis 
zum Gluͤhen der Netorte angehen, und erhielt 6 
Duartier Luft, Schon die erfie Luft warbrennbar, 
und je mehr ich das Feuer‘ verſtaͤrkte, deſto häufiger 
erfchtenen weiße Dämpfe, welche aber nach eg 
Zeit wieder verſchwauden. 

‚20, Verf. 4 Unzen Torf Fochte ich einige aa 
den lang mit einer Hihlänglichen Menge Waſſer, um 
die aufloͤslichen Theile heraus zu ziehen. ‚Er sirlor 


Z Unze am Gewicht, Die Lange war dunkelbraun) / 


und hinterließ nach dem Abdampfen eine eben fo. ges ! 


färbte, gefhmadlofe, 3 Serupel wiegende Maffes 
Der Torf hatte durch das Sprechen ne en 
nicht verändert. - 

21. Verſ. In einem Glaſe bdieun ib I uUnge 
Torf mit 6 Unzen des beſten Weingeiſtes, welcher 
dadurch wenig gefärbt wurde, und nach dem en 
ten von Waffer feine Durchſichtigkeit behielt, > 


dem Weingeiſte ſchwebten Fleine weiße Flocken, die: 


ein kryſtalliniſches Anfehen hatten, welches ſie aber 
nach 
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nach einigen Tagen verloren. Der auf dem Boden 


liegende Torf, hatte feine Farbe behalten, und nichts 
merkliches am Gewicht verloren. 

22. Verſ. Auf 2 Unzen gepulverten Torf goß ich 
13.Unge einer kauſtiſchen Weinſteinſalzlauge, und ers 
hitzte ſie bis zum Aufkochen. Die Lauge wurde dun⸗ 
kelbraun. Den unaufgeldſten Torf laugte ich mit ko⸗ 
chendem Waffer aus, und trocfnete ihn, wodurch er 
fehr Hart wurde. Er wog I Unze 3 Du, welche 
wie gewoͤhnlicher Torf brannten, und. eine ſehr ehe 
Aſche zuruͤckließen. 

23. Verſ. Den Extract, vermittelſt der alcalifchen 
Lauge, nach dem vorigen Verfuche, fättigte ich mit 
Vitriolſaͤure, wodurch er trübe wurde, und einen 
dunkelbraunen Niederſchlag fallen ließ. Dieſer Nie⸗ 
derſchlag wog nach der Ausfüßung und, Trocknung 


Unze 2Secr.; er entzuͤndete und verzehrte ſich, wie 


anderer Torf. 


24. Verſ. Einen andern Theil Torf idſte ich in 
einer kauſtiſch⸗alcaliſchen Lauge auf, und: deſtillirte 


dieſen Aufguß aus einer glaͤſernen Retorte, indem 


u ſtu fenw eiſe bis zum Rothglähen der Retorte Feuer 
gab, Auf das Phlegma folgten einige, Tropfen 
ſchweren, ſehr Dicken, brenzlichten Oehls. Ein groͤſa 
ſerer Theil davon blieb im Halſe der Retorte. Die 
zuerſt uͤbergegangene waͤßrigte Flauͤßigkeit hatte einen 
ſcharfen Geſchmack, roch nach brenzlichtem fluͤchtigem 


Aleali, und brauſte mit Säuren. | 
125. Verſ. 1 Unze Torf digerirte ich mit Zerpens 
tindhl, welches dadurch gelblich wurde. Auf den 


> Boden des Glaſes ſetzte ſich eine durchſichtige gal⸗ 


lerte 
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— Maſſe, die einem dicken: — glich aber 
nach einigen Tagen wieder verſchwand. Der Torf 
hatte ſeine Farbe nicht veraͤndert, auch nichts merke “ 
liches am Gewicht verloren. | 

26. Verſ. 8 Unzen Salpeterfäure goß iö auf il, 
äenulverten Torf, welche damit ſtark aufbraufte, und 





eine Erhitzung verurſachte, wobey wiel Salpeterluft 
‚entwickelt wurde, Die Auflöfung wurde bunfelbraun, 


amd. der. auf dem Boden liegende Torf, auf. welchen 


die Salpeterſaͤure Feine Wuͤrkung mehr hatte, nahm 
eine gallertartige Conſiſtenz an. Ich verſtchuͤttete 


ihn, als ich ihn vom Seihetuche nehmen wollte ‚io 
daß ich nur 36 Gr. übrig behielt. =  .; 

227. Verſ. Diefen Extract, — * Satpes 
terfäure, dampfte ich bis zur‘ Trockne ein; dad Rücke 
bleibfel war. braun, und 308 die Feuchtigkeit der Rufe 
ſtark an. Ich that es in einen bedeckten Tiegel, von 
dem ich den Deckel nahm, als er roth gluͤhete. Die 
Maſſe entzuͤndete ſich ſogleich, und. Amelie Due | 


son Aſche. 


28. Verſ. Ich — 2 Unzen Torf mit Io r 
Salyfänre, welche dadurch fehr dunkelbraun. wurde 
Der fo behandelte Torf hatte feine Farbe. nicht vera 
ändert; Er brannte auch, und wurde zu Aſche wie 
—— Torf. Sein en war 2. Unze 
2 Qu. 

29: Verſ. Den Es Buck RE Tas 
dem vorigen Verfuche, rauchte ich bis zur: Trockne 
ab, und gluͤhete ihn in einem Tiegel, weil er: bie 
Seuchtigkeit der Luft ſtark anzog, Er wog 5 Ser, 


Untere 
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— — des Doeſs der RR Rage. | 

30. Verſ. Ich brannte 6 Ungen Torf zu Aſche; 
fie war von einer grauen, ins Röthliche fallenden, 
Farbe, und wog 5 Qu. 25 Gr. Hierauf goß ich 
Salzfäure, welche bamit ſtark auf brauſte und ſich 
ehr erhitzte. Ein Theil der Afche wurde aufgelöft, 
Das Unaufgeloͤſte war ſchwarz, unb wog 50 Gr, 
Sandkoͤrner bemerkte ich nicht darin. Im Feuer 
wurde es weiß, ohne zu ſchmelzen. Ich miſchte es 
mir Weinfteinfalz, und ſetzte es aufs neue einem hef⸗ 
tigen Feuer aus, wodurch es zu einer ſchwarzen glas 
haften, beynahe undurchfichtigen, Maffe wurde. 

31. Verſ. Den Eytract ded vorigen Verſuchs 
mifchte ich mit Vitriolſaͤure wodurch bie — 
truͤbe wurde/ und viel Selenit zu Boden fiel. 

32. Verf: 6 Unzen Torf deſtillirte ich aus einet | 
gläfernen: Netörte, indem ich fluffenweife bis zum 
Rothgluͤhen derſelben Teuer gab. Zuerſt bekam ich 
Phlegma, auf welches 6 Qu. ſehr brenzlichtes Oehl 
folgten. Im Halſe der Vorlage * ich etwas kry⸗ 
ffalliſirtes fluͤchtiges Alcali. Das 15 Unze wiegende 
Phlegma euthielt auch etwas davon. aufgeloͤſt denn 
es ſchmeckte alealifch und empyreumatiſch. Mit den 
Säuren draufte 8. Das kohligte Nuͤckbleibſel wog 
2 Unzen FO, Ih laugte es aus, wog es aufs 
neue, und fand 25 Unze ı Ser. Ich verbrahnte 
e8, und bekam 5 On. 35 Gr. Aſche. Die erhältene 
Lauge dampfte ich ab, und erhielt eine braune ſyrup⸗ 
aͤhnliche Maſſe, die alealiſch Hnecue und * 
Säuren brauſte. | 


33, Beri. 


— * * 
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33. Verſ. 1 Unze Torf that ich in eine thonerne 
Retorte, und nachdem ich, wie oben, einen Luftaps 
parat vorgelegt hatte, gab ich fluffenweife bis zum 
Rotbalühen des Gefäßes Feuer. Ich erhielt 5 Quar⸗ 
tier Luft. Die zuletzt übergehende war mit weißen 
Daͤmpfen angefüllt, welche fie undurdfichtig mach» 
ten. Diefe Dämpfe verdichteten fich bald, und gar 
ben der Luft ihre Durchfigtigkeit wieder, Vom 
Waſſer wurde fie nicht abforbiret. Durch ein hins 
zugebrachtes Licht entzündete fie fich. 

34. Verf. Ich kochte 4 Unzen Torf mit hinlängs 
lichen Waſſer, und trocnete ihn wieder; er hatte 
z Unze am Gewicht verloren ; das Maffer hatte eine 
dunkelbraune Farbe angenommen. Sch dampfte es 
ab, und erhielt ein trocknes Pulver, ı Ser. ſchwer. 
Es war beynahe ſchwarz, und ſchmeckte fehr bitter. 

35. Verf. I Unze gepulverten Torf digerirte ich 
mit 8 Unzen Weingeift, welcher bavon gelblich wurs 
de, Berfchiedene weiße leichte Flocken ſchwebten in 
der Auflöfung. Nach einigen Tagen fielen: fie nies 
ber, und verloren das Erpftallinifche Anfehen, welches 
fie vorher hatten. Nachdem ich ben Weingeiſt fils 
teirt hatte, goß ich Waſſer hinzu, wodurch er aber 
nicht getrübt wurde, Der Zorf hatte feine Farbe 
nicht verändert, und auch nichts merfliches am Ges 
wicht verloren, 

36. Verf, 2 Ungen Torf kochte ich mit 3 Pf, eis 
ner kauſtiſchen Weinfteinfalzlauge. Den nicht auf 
- gelöften Torf füßte ich aus mit Waſſer; er wurde 
nach dem Trocknen fehr hart, und wog Iz Unze u. 
3Du. Er brannte wie roher Torf, und hinterließ 
Chem, Annal. 1785. B. 2. 9611. Cc eine 
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eine fehr weiße Aſche. Die dunkelbraun gewordene 
Fauftifche Lauge fättigte ich mit Witriolfäure, wodurch 
ein beynahe fchwarzer Niederfchlag, 23 Du. ſchwer, 
entſtand. Er brannte und mwurbe zu nide, wie gea 
wöhnlicher Torf. 

37. Verf. I Unge gepulverten Torf digerirte ich 
mit miehrern Unzen Terpentinöhl, welcher dadurch 
gelblich wurde. Auf dem Boden lagen einige gals 


lertartige, farbenlofe und durchfichtige Theile, die ein 


nem bicken Dehle glichen. Nach einigen Tagen was 
ren fie verſchwunden. Der Torf hatte feine Farbe 
behalten, wid das Oehl fehien wenig davon aufgelöft - 
zu haben. 

38. Verſ. Auf ı Unze Torf goß ich 8 Unzen 
Salpeterfäure, welche ein beftiges Aufbraufen und 
eine Erhitzung, wobey viel Salpeterluft entwickelt 


wurde, bewürkte. Die Säure war fehr dunkelbraun, 


und hinterließ nach dem Abdampfen eine Mafle, wels 
che die Feuchtigkeit der Luft ſtark anzog. Dieſe 
Maſſe glühete ich in einem bedeckte Tiegell. As _ 
ich den Tiegel dfnete, entzuͤndete fie fich, und hinter» 
ließ eine weiße, 1 Du. fehwere, Aſche. Den unaufa 
gelöften Theil des Torfs ſuͤßte ich aus; er hatte eis 
nen gallertähnlichen Zufanımenhang, fo daß ich ihn 
nur unvollommen vom Seihetuche trennen Tonnte, 
und viel dabey verfchüttet wurde. Das, was ich 
erhielt, war nach dem Trocknen hart, und wog 36 

Gr. Uebrigens brannte e8 wie roher Torf, | 
39. Verf. 2 Unzen gepulverten Torf digerirte ich 
mit 8 Unzen Salsfäure, welche davon braun gefärbt 
wurde. Sch rauchte fie ab, und bekam einen Rücks 
1 fand, 


N 
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ftand, welcher die Zeuchtigteit d der Ruf ſtark anzog. 
Diefen glühete ich in einem bedeckten Tiegel, Als 
ich ihn dfnete, entzändete er fih. Das Gewicht das 
von beitrug 4 Ser. Der Theil ded Torfs, welchen 
die Salzfäure nicht aufgelöft hatte, wog 15 Unze, 
Er hatte noch feine vorige darbe, und brannte wie 
gewöhnlicher Zorf, : 

Die Berfuche, welche ich in diefer Abhandluug era 
zählt habe, beweiſen, daß der Torf von allen drey 
Lagen aus einerleyg Grundfioff befiche, und nur im 
Asficht der Menge eines jeden ——— | 
Theils verſchieden fey. 








III. 


Ueber die unſuchen der geiſtigen Gaͤh⸗ 
rung, und ihre Vervollkommnung; vom 
Hrnu. Marquis de Bullion, * 


geäßt man den Traubenmoſt abbunften; fo erhält 
man ein Salz, wie Weinflein: verbindet man mis 
neraliſches Alcali damit; fo erfolgt Seignette s Salz. 
Außerdem enthalt der Moft noch wahren Zucker? 
denn läßt man jenen bis zur Syrupsdide abrans 
Sen, und 6 Monate im Keller fliehen; fo zeigen ich 
unregelmäßige Kryſtallen, die ſehr weiß werben, 
wenn man ihnen das fürbenbe Weſen duch Waſchen 
mit Weingeiſt entzieht, — Unreifer Traubenfaft 
Ce 2 (verjus) 
* Diefe Bemeifunge - verdanfe ich der Gaͤte des Hrnu. 

de Merberie, C. 


404 — ug = 
(verjus) abgebampft, gab häufigere und größe Weins 
ſteinkryſtallen, als der Moft, die auch Seignette's 


Salz bildeten. — Je reifer die Trauben, je mehr 


Zucker; deſto weniger giebts Weinſtein. Dieſer iſt 


zur geiſtigen Gaͤhrung durchaus noͤthig. Denn nach⸗ 


dem ich aus dem abgerauchteu Mofle a) den Wein 


ftein erhalten hatte, und ich ihm das verlorne Waffer 
wieder zufeite, erfolgte in 3 Monaten, bey gehörts 
ger Wärme, gar Feine Gährung: ald ich aber dem 
Mofte a) dad Waſſer zugleich mit dem daraus ges 
ſchiedenen Weinfteine wieder gab; fo gohr ex eben 
fo flark, ald der gewöhnliche .Moft. — Setzte ich 


dem, von Weinftein beraubten Mofte b) eben fo 


Sauerkleefalz hinzu; fo erfolgte keine Gährung: 
feßte ich aber zu diefer Mifchung den entzogeren 
Meinftein wieder hinzu; fo gohr fie in24 Stunden, 
Berdoppelte man in einer beflimmten Menge Moft 
das Verhaͤltniß des Weinſteins; fo erfolgte die ges 
woͤhnliche Gährung; durch die Deftillation’ aber ers 
hielt ich die Hälfte mehr Weingeiſt. Gewöhnlicher 
Meinftein thut völlig eben die Dienſte, als der aus 


dem Mofie a) gefchiedene, und bringt jenen b) zur 


Bahrung. — Seht man Zuder und Weinfteinrahm 


zu dem Mofte; fo erhält man nach geendigter Gaͤhrung 


— 


3 mehr Weingeiſt durch die Deſtillation, als von eben 
dem Weine, ohne allen Zuſatz. Zucker zum 
Mofte b) erregt Feine Gährung. — Der von mir 
unterfuchte Moft gab, auf ı Pf. ı Loth Zucker 5 Qu. 


Meinftern. 


Sch ließ Kieſchſaft gaͤhren, und nach der Deftil- 
lation erhielt ich nur 1a Brandtewein als ich aber 
auf 


! 
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auf jedes Pf. Saft 2 Qu. Zucker und 1 Qu. Wein⸗ 


ſtein zuſetzte; fo erhielt.ih noch + Brandtewein 
über bie ſonſtige Menge. ch ließ im vorigen 
Jahre im Auguft 60 Duart, Waffer, 120 Ungen Zuk⸗ 
ter, und 15 Pf. Weinftein, zur Gaͤhrung binftellen : 


‚aber diefe Mifchung d) zeigte 3 Monate hindurch 


auch Feine Spur von Gaͤhrung. Ich ſchloß aus 
biefem Berfuche, daß außer diefen 3 Stuͤcken zur geis 
fligen Gaͤhrung noch etwas durchaus noͤthig ſey, 
und daß dieß die extractartige harzigte Materie ſey. 

Ich ſetzte daher zu einer Miſchung, wie d) 16 Pf. 
gequetſchte Weinblaͤtter, worauf ſie 14 Tage hin⸗ 
durch ſehr ſtark gaͤhrte; durch die Deſtillation erhielt 
ih 4 Pf. Brandtewein. Bey eben fo vielem Waſſer, 
und Weinblättern, aber ohne die Miſchung d), ers 


- folgt eine gelinde Gährung ; aber bey des Deftillation 


nichts, als ſaͤuerliches Walter. 
Ich wiederholte obige Verſuche im Großen, und 
that in das Gefäß zu 250 Quart. Moft 1o Pf. ſchoͤ⸗ 
nen Farin = Zucker (caflonade) und 4 Pf. Weinflein« 
rahm. Die Gährung erfolgte gehörig, aber nicht 
fo heftig, und daurte 48 Stunden länger, ald bey 
gleicher Menge bloßen Moſtes. — Nach vielfacher 
Beobachtung fand ich bey zu weniger Iuckermaterie 
die Gährung immer fehr braufend und heftig: der 
Mein ift matt (plat), und giebt fonft keinen Weine 
geift. Sit hergegen der Moſt fettig, (moͤgte ich fas 
gen;) fo iſt die Gährung gemäßigter, aber länger 
daurend, der Wein ftärker, und on Weingeiſt reis 
cher. — Der Moft, den ich mit Zucker und Wein⸗ 
ſteinrahm gaͤhren ließ, gab einen recht guten Wein, 
Cc 3 mb 
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7 and gab mir, beym Defliliven von 7 Zaß 15 Wein⸗ 
geiſt, zu 20 Graden nach Hrn. Beaume's Areo⸗ 
meter; dagegen der Wein, ohne Zucker und Wein⸗ 
Fein, nur 75 Weingeiſt von derfelben Stärke gab. 

Ich kann denen nicht benpflichtet, welche 6 = 8 Mo« 
nate nach der Gährung, mit ber Defiillation zu warten 
rathen. Dem ich unternahm, von Monet zu Mos 

.. nat, immer eine Deflillation: und je langer ich war⸗ 
tete, deſto weniger Wetngeift erhielt ih. Der beſte 


Zeitraum. ift, wenn bie heftige Gaͤhrung vorüber ifl, 


und die Slüßigkeit fih aufhellet; alödenn erhält 
man fo viel Weingeift, ld man bavon irgend befoms 
men kann, Bekanntlich findet man von Monat zu 
Monat in den vollgewefenen Faͤſſern einen leeren 
Raum, der wol von nichts ald der Verfliegung deb 
Meingeiftes herrühren Fan, ba er ber flüchtigfie ber 
‚ übrigen Biftandtheile iſt: daher beftillive man denn 
gleich nach der Aufklärung bes Weins. — Die 
YHuflöfung des Weinfleins im Mofte iſt befonders im 
den Trauben ſehr noͤthig, d te viel Zucker enthalten: 
jener zerlegt und verändert fich durch die Gährung 
in Weingeiſt. Mit Weinftitn geſaͤttigter Moſt, wie 
der von Champagne, erfordert zur Dermehrung bes 
Meingeifts, Zufag von Zucker. Stellt man die Gaͤh⸗ 
sung blos wegen bed zu erhaltenden Weingeiſts an; fo 
muß man, außer dem MWeinftein und Zucker, viel Waſſer 
zuſetzen, damit beyde gehörig aufgelöft und verbünnt 
werden: dadurch wird bie Gaͤhrung lebhafter, und 
da entſteht mehr Weingeiſt. In den Weinen, bie 
zum Aufbewahren und Trinken beftimmt find, mußs 
| te der zuckerigte Beſtandtheil die Ueberhand haben: 
daher 


er. wer 


— laͤßt m man die ——— an den Stoͤcken, oder 
auf dem Strohe eintrocknen, und preßt dann den 
‚Saft aus, der wenig gaͤhrt und füß iſt: er erhält 
Außerft wenig Weingeift. — Zum Schluffe bemer« 
fe ich, daß man bie gehörig aufbewshrten Treſtern 
zum Futter fürs Vieh im Winter, mit laupwarmen 
Waſſer und Kleye angemengt, recht gut brauchen 
Tann: auch) die Pferde freffen es: den Kuͤhen muß 
man ed jedoch mäßig geben, damit die Milch nicht 
darnach zu viel Neigung zum Gerinnen erhalte. Das 
‚Mark vom Cyder kann eben hiezu ang wandt wers 
ben. Auch) kann man bie getrockneten Treflern vers 
brennen, worauf die Afche fehr vieles Laugenfals 
giebt. Denn 4000 Pf. geben 500 Pf. Aſche, wor⸗ 
aus man 120 Pf, Laugenfalz ziehen kann, da Eis 
cheuholz (von eben fo vielen Pfunden) nur 15 Pf. 
Raugenfalz giebt. Beym Verbrennen muß das Feuer 
nicht zu heftig ſeyn; ſonſt greift das Alcali die Erde 
‚an, und macht eine Art von Fritte, die ohne Zufaß 
bey Glasfeuer, eine weiße zellichte Emaille bildet, 
Die bey fortgeſetztem Feuer .ein röthliches durchſich⸗ 
tiges Glas giebt, das zu Bonteillen genützt werden 
Könnte — Solchergeſtalt kann man die oft weg⸗ 
geworfenen ——— benutzen. 
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 Unterfuchung eines Blafenfteins. 
8. 2 fee berühmter Profeffor der Chirurgie 


bey der hiefigen Töniglichen chirurgiſchen 
' &e4 Aka⸗ 
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Akademie, und Oberchirurgus beym Fehiglichen Fries 


derichs - Hofpital, Hr. Sr. Chr. Winsloͤw, zeigte 
mir eine Sammlung von Blafesfteinen, die er felbft 
von glüflich geheilten Kronfen genommen hatte, 
Wir fprachen von ben Beftanbihelien dieſer Steine; 
unter aubern auch von ben Verſuchen des ſo tief den⸗ 
kenden Hrn, Scheele’ng, * nad) welchen die Blafene 
fteine aus einer mit etwas Ballerartigeım verbundes 
nen, Öhligen, trecknen, flüchtigen Säure befiehen 
follen, welche gewilfermaßen dem Bernfleinfalze zu 
gleichen ſchien. Nach den Verfuchen bes nufterbs 
lichen R. T. Bergmann's ** follen diefe tbieris 
ſchen Steine auch vornemlich aus einer befondern 
Säure beflehen, und an einem andern Ort *** fagt 
felbiger, daß die Zuckerſaͤure auch im Thierreiche 
vorkomme, und mit Hilfe eines Schleims bie Bla⸗ 
fen = und Nierenfteine bilde. Und der durch feine 
vielfältige Verſuche und nuͤtzliche Entdecfangen uns 
vergeßliche Marggraf unterſuchte auch einen Bla⸗ 
fenftein, welcher im Feuer ganz flüchtig war. 7 
Hr. Prof. Winsloͤw meinte aber, daß die Blaſen⸗ 
fteine mebr erdigt feyn müßten. Er hatte bie Güte 
mir einige Eleine Stücke eines zerbrochenen Steins 
au überlaffen, welche zufammen 2 Ou. und 15 Gr, 
wogen, 

* Schwed. Akad, Abhandlungen, B.36 S. 327: 332. 
nr Ebendaſ. ©. 333 338. Crell's N. Entdeck. 
3. ©, 227: 1238. Wi 

ar“ Borgmann’s phyſiſche und chemiſche Werke, 
B. 1. ©. 362. 


+ Fr. EAhard’s —— phyfiſche Schriften, 
Berlin 1788: ©. 156. 
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wogen, und trug mir auf, einige Verſuche damit 
anzuftellen, um dadurch die Natur und PESCHAnbrDee 
diefes Steins zu entdecken, 

9 2. Diefe Suͤcke Steine waren trocden und 
leicht zerreiblich, und auswendig waren fie mit eis 

ner dünnen fohwarzbraunen glänzenden Ninde ums - 
geben, tumendig war ber Stein graumeiß, fein kry⸗ 
ftallinifch im Bruche, und aus dünnen Lagen zufams 
men gefcht, fo daß er im Durchſchnitt gefireift aus⸗ 
fahr. Die äußere Rinde Schten mix verfchieden von 
dem inwendigen Theil des Steine. Da fie fid ohne 


große Mühe abdringen ließ, unterfuchte ich fie bes = 


fonderd. Da ich aber mar wenige Grane davon 
hatte, Tonnten auch nur wenige Verſuche damit ana 
geftellt werden. 
$. 3. Ich vermuthete, daß die braune Rinde Brentis 
bares enthalten muͤſſe, nahm deswegen ein kleines 
Stückchen, und tröpfelte einige Tropfen eoncentrirte 
weiße Vitriolfäure darauf, um zu fehen, ob die Säure. 
fih vom Brennbaren braun farben würde. Da bie 
Säure Feine befondere Würkung auf den Stein Aufs 
ferte, zerbrückte ich das Stückchen durch eine Glass 
zöhre, und hielt das Glas über dem Feuer, da denn 
die Säure braun und fchwärzlich wurde, und einen 
Geruch, wie flüchtige Schwefelfäure, erhielt. Der 
Stein beftand denn zum Theil aus Brennbarem. 

9: 4. Auf einen andern Theil diefer Rinde goß 
ich Salpeterfäure, um zu fehen, ob diefe damit rothe 
Dämpfe erzeugen, und wie viel fid von der Rinde 
in diefer Säure auflöfen würde. Beym Aufgießen 
der ne — ich Aufbrauſen, allein keine rothe 
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oder gelbe Dämpfe; ich hielt RE das Glas 
über dem Feuer, bis es anfieng zu kochen, ba ich denn 
einige Salpeterbämpfe fahe. Ein Theil der Rinde 
ward aufgelöft; aber der äußere Theil blieb unaufges 
Yöft liegen. Ich goß die überftehende Säure bavon 
ab, und tröpfelte einige Tropfen concentrirte Salpes 
terſaͤure auf das Zurücgebliebene, da e8 fich denn ** 
‚auf eine geringe Menge aufloͤſte. 
$. 5. Die erft abgegoffene Salpeterſaͤure — 
te ich mit Waſſer, filtrirte ſie, und aus der einen 
Haͤlfte ſchlug ich die Erde durch luftſaͤurehaltiges 
Laugenſalz nieder. Die andere Hälfte theilte ich in 
zwey Theile, goß zu dem einen Theil aufgelöfte Zufs 
kerſaͤure, wodurd) ein häufiger Niederſchlag erfolgte, 
In die andere Hälfte ward Witriolfaure gegoſſen, 
wovon auch die aufgelüfte Erde niedergeſchlagen 
wurde, Diefe VBerfuche bewiefen denn ſchon die Ges 
genwart ber Kalkerde in Diefer Steinrinde. 
$. 6. Denjenigen Theil der Rinde, welchen ich noch 
zurück hatte, brachte ich auf einer Kohle vor das 
Blaferöhrchen. Sch bemerkte, daß die Rinde eben 
wie der Weinflein auffchwoll, ſchwarz ward, und fich 
in eine lockere Kohle veränderte, gab auch einen 
Brenzlichen, dem Weinftein ähnlichen, aber zugleich 
flüchtigalealifchen Geruch von fih. Die ſchwarze 
Kohle wurde duch anhaltende Zublafen in eine 
weiße lodere Erde verwandelt, welche mit Boraz 
leichtlich zu einer Glasperle, aber nicht für fich ſelbſt 
ſchmelzte. Diefe gebrannte Erde verhielt ſich über 
‚Haupt, wie der ungelöfchte Kalk, Sie zerfiel im Wafs 
(er, und warb zum Theil davon aufgelöfl. Das 
Waſſer, 


4ile 





Waſſer, worin bie Erbe "obgelöfeht war, färbte den 
Biolenfyrup grün, das mit Curcume gelb gefärbte 
Papier ward braun gefärbt, das aufgelöfte corrofis 
viſche Queckſilber orangengelb niedergeſchlagen, und 
die Erde ſelbſt ließ ſich durch luftſaͤurehaltiges Lau⸗ 
zenfalz berausfcheiden. Dieſes Waſſer verhielt ſich 
alſo wie ordinaires Kalkwaſſer. 
97. Run unterſuchte ih dem inwendi igen heil 
diefer Stuͤcke Steine, und in diefer Abficht wurden 
nachfolgende Verſuche angeftellt. 
$. 8. Derjenige Blafenfkein, welchen Sr. Scheele | 
unterfuchte,. war auflöslih im Waſſer: dem Hm, 
Bergmann wollte es aber nicht gelingen, die Steine 
völlig im Waffer aufzulöfen. Um bie Aufloͤslichkeit 
dieſes Steins zu erfahren, nahm ih 4 Gran, rieb 
fie fehr fein zu Pulver, und Fochte dieſes mit. 4 bie 
3 Unzen Waſſer. Es wollte fich aber nicht auflöfen, 
Da ich aber dag Zuruͤckgebliebene nach voͤlligem Trock⸗ 
nen wog; ſo bemerkte ich einige Verminderung. Ich 
unterſuchte, 05 das Decoct, nach ber Bemerkung des 
Hm, Scheele'ns, die Lakmustinktur roth färbte; 
allein dieſe wurde cher mehr blau. Auch ward die 
Farbe des Biplenfyrups nicht verändert. Durch die 
Bitriolsund Zuckerſaͤure ward auch nichts niederge⸗ 
ſchlagen, fondern die Auſtoͤſung ward Heller. Nom 
Infrfänzehaltigen Laugenſalze ward aber eine geringe 
Menge nieder geſchlagen. Anch ſchien das Waſſer 
vom Kalkwaſſer etwas truͤbe zu werden. Aus Furcht, 
daß fich die geringe Menge aufgeloͤſte Erde des ges 
kochten Waſſers Durch Abkuͤhlen und Durchſeihen 
abſetzen ara mifchte ich das Decoct, noch weil 
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es warn und ein wenig trübe war, mit den neulich 
angeführten Niederfchlagungsmitteln. Sch wieberhols 
te deswegen die nemlichen Verſuche mit demfelben 
Waſſer, da es kalt und volflommen Har war; allein. 
nun ward ed faft nicht durch die neulich angemerften 
Tiederfhlagungsmittel verändert. Das Wafler ents 
hielt alfo nur außerfi wenig aufgelöfte Theile, und 
diejer Stein kann denn noch weniger, ald die Ralkers 
de, für einen falzigten Körper angefehen werden. 

$. 9. Da der Stein nicht von gekochtem Waſſer 
‚ aufgelöft ward, fo probirte ich bie Würkung des ro⸗ 
ben Waſſers. Ich legte ein kleines Stückchen vom 
‚Steine in ein Glas mit Waffer: allein es ward auch 
nicht aufgelöft; es flieg ein Theil Heiner Luftblafen 
in die Höhe, welche Durch das Eindringen des Wafs 
ſers in die Zwifchenräume des Steins audgetrieben 
wurden, und der Ötein fiel nicht einmal aus einans 
ber. Das Stückchen Stein blieb ganz darin liegen, 
ſogar nad) einigen Tagen. 

$. 10. Hr. Scheele fand auch, daß der Blaſen⸗ 
fein ſowohl vom genden Laugenfalz, als vom Kalfe 
waſſer aufgelöft wurde. Um diefes zu erfahren, nahm 
ih 3 Duent. äßendes Laugenſalz, loͤſte biefes in 
1 Unze Waffer auf, fchüttete 2 Gran des fein gerie⸗ 
benen Blafenfteins in diefe Auflöfung, und Tochte 
ed eine Turze Zeit: aber es erfolgte Feine Auflöfung, 
und Die zurücgebliebene getrocknete Erde wog eben 
fo viel, ald vor dem Kochen. 4 Gr. fein geriebener 
Blafenftein wurde auch mit 4 bis 5 Ungen Kalkwafe 
fer gekocht: allein auch hier erfolgte Feine Auflöfung, 
und das Nückbleibfel wog nach dem Kechen und 
Trocknen eben fo viel, wie vorher. 

| IL 
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HS 11. Nun unterfuchte ich das Verhalten des 
Steins gegen die fauren Auflöfungsmitte, Sch 
nahm einen Eleinen Theil des Steins, und übergoß 
ihm mit concentrirter Vitriolfäure, und waͤrmte es 
gelinde, da fich denn Die Saure braun färbte, wurde 
aber nicht fo flüchtig, als durch die äußere Rinde 
des Steins. Diefer inwendige Theil enthält alfo 
wohl eine geringere Menge Brennbares. Sch nahm 
noch eine Kleine Menge des Steins, und goß vers 
dünnte Vitriolfäure darauf, wobey Aufbraufen bes 
merkt ward: allein ein Theil Pulver blieb auf dem 
Boden bes Glaſes liegen, das fich nicht auflöfen woll⸗ 
te, welches vermuthlich ein regenerirter Gyps war. 
Vom Durchgefeiheten ließ fih durch luftſaͤurehalti⸗ 
ges Laugenfalz eine Erde niederfchlagen. 
$. 12. Da die Salpeterſaͤure das befle Auflds 
fungsmittel für die mehreften erdigten Körper if, fo 
unterfuchte ich nun die Wuͤrkung diefer Säure auf 
den Blaſenſtein. 4 Eleinere Stüce dieſes Steins, 
welche zufammen 10 Gran wogen, legte ich in Scheis ⸗ 
dewaſſer. Sie wurden mit Aufbraufen aufgelöft, 
und über der Wärme wurden einige Salpeterdampfe 
bemerft. Die Auflöfung war nicht vollkommen helle, 
und ed ſchwammen einige kleine Stuͤcke thierifcher 
Haͤutchen in der Auflöfung herum. Die Auflöfung 
des Blafenfteins des Hrn. Scheele'ns in diefer Säure 
wollte ſich durch fires Laugenfalz nicht niederfchlas 
gen laffen; diefe Auflöfung Tieß fih aber vecht gut 
nieberfchlagen, und gab 6 Gran getrocknete Erde, 
Eine andere Auflöfung des Steins, in eben diefer 
Säure, dampfte ich bie zur Trockne ab. Das Salz, 
— welches 
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‚welches zuriick blieb, fchmeckte ſcharf und zerfloß an 
der Luft. Durch Ausglühen verlor es leicht feine 
Säure und warb unauflöslich im Waffe. Ein mes 
nig davon brachte ich vors Blaſerohr, wo es zu eis 
nem undurdfichtigen weißen Korn ſchmelzte. Die 
Auföfung des Blafenfteins in diefer und den nach⸗ 
folgenden Sänren wurde nur mit fehr Eleinen Pors 
-tionen angeftelit, und die Sauren hatten die mehrefte 
Zeit die Oberhand; deswegen wurde nicht verſucht, 
die Aufloͤſungen zu kryſtalliſiren. 
$. 13. Mit einem andern Theil der Aufldſang 
des Steins in dieſer Säure machte ich folgende Vers 
ſuche: 3 goß einen Kleinen Theil davon in vier 
kleine Zuckergläfer; goß in das erfle etwas Kalk⸗ 
waffer, in das zweyte einige Tropfen in Salpsters 
ſaͤure aufgelöfte Schwererde, in das dritte einige 
Tropfen Bitriolfäure, und in das vierte tröpfelte ich 
aufgelöfte Zucderfäure; allein es warb keine Erde 
-miebergefchlagen. Hieraus hatte man fehließen koͤn⸗ 
nen, daß die Auflöfung Feine Kalkerde enthielte. — 
Da aber die Säure nicht vollfommen mit der Erde 
gefättigt, und die Auflöfung fehr verdünnt wars fo 
dachte ich, dieſes mögte wohl die Urfache ſeyn, daß 
keine Niederſchlagung erfolgte, | 
$. 14. Sch machte Deswegen eine gefättigte Aufs 
ldſung des Steine in Salpeterfäure, verbünnte fie 
mit etwas Waſſer, filtrixte fie, und goß diefelbigen 
Niederſchlagungsmittel dazu. Don Kalkwaſſer und 
Schwererde : Auflöfung ward nichts niedergeſchlagen, 
aber durch zugegoffene Zucerfaure erfolgte ein ſtar⸗ 
Fer Niederſchlag. Die zugegoffene Vitriolfäure vera 
urſachte 
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urſachte auch einem reichlichen Niederſchlag. Ich 
feßte nun ein wenig überflüßige Salpetesfänre zu der 
Auflöfung, und nun wollte wiederum durch Zuges 
feste Vitriol⸗ und Suckerſaure kein Niederſchlag er⸗ 
folgen. 

F. 15. Weder die ſchwache noch die flärkefte 
Salzfäure wollte denjenigen Blafenftein auflöfen, 
welchen der Hr. Scheele unterfuchte. Da derjes 
nige, welchen ich unter Händen hatte, ſich uͤberhaupt 
ganz anders verhielt, ald des Hrn. Scheele'ns; fo 
dachte ich, daß er fi wohl auch in der Salzfaure 
auflöfen mögte, nahm Deswegen ein Stuͤckchen das 
von, rieb es zu Pulver urd übergoß es mit Salzfäure, 
Es löfte ſich wohl nicht fo geſchwinde auf als durch 
Salpeterfäure, allein e8 warb doch bis auf eine gen 
zinge Menge aufgeloͤſt. Das Zuruͤckgebliebene bes 
ftand vermuthlich zum Theil aus dem Häutigen des 
Steins ($. 12.)5 theils konnte es auch aus einer 
geringen Menge Gyps beftchen, welcher aus der 
Kalkerde des Steins und einem Fleinen Theil Witte 
olfänre, wovon Die Salzfaure oft einen Theil enthält, 
feinen Urfprung haben konnte. Die filtrirte und 
bis zur Trockene abgebampfte Auflöfung ſchmeckte 
bitter, und zerfloß im der Luft. Da biefes Salz in 
einem Fleinen Ziegel calcinirt wurde, verlor es bie 
Salzfäure, und wollte fich nicht mehr in Waſſer aufs 
löfen laffen. Vor dem Lörhröhrchen ſchmelzte es 
leicht zu einer harten Kugel, eben wieder rohe Stein, 
($. 18.) 

+ % 18 Die Eitronenſaͤure aͤnßerte auch feine 
geringe auflöfende Kraft auf diefe Steine, Sie löfte 
| fie 
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ſie mit fichtbarem Branfen auf, und durch zugegoſ⸗ 
fenes Iuftfäurehaltiges Laugenſalz ward die Auflde 
fung ſtark niedergefchlagen. Auch von deſtillirtem 
Eſſig wird der Stein zum Theil aufgelöft, ‚ Allein 
der Eſſig löft den Stein mit wenigerm Aufbraufen 
auf, ald die Citronenfüure, und laßt mehr unaufs 
gelöft zurüde Ein Theil ded Steins mar doch 
durch den beftillirten Effig aufgelöfl; denn durd) Lau⸗ 
genfalz ließ fi eine Erde daraus niederſchlagen. 

$. 17. Da ich den Stein in dieſen verfchiebes 
nen Säuren aufldslich gefunden hatte, ſo vermuthete 
ich auch, daß er ſich in luftſaͤurehaltigen Waſſer auf⸗ 
loͤſen wuͤrde. Da ich kein mineraliſches Waſſer bey 
der Hand hatte, trieb ich einen Theil Luftſaͤure aus 
Kreide, und vereinigte ſie mit Waſſer. In 8 Un⸗ 
zen dieſes Waſſers that ich 4 Gr. fein geriebenen Bla⸗ 
ſenſtein, und ſetzte die Flaſche in eine Schaale mit 
Waſſer umgekehrt hin, da ſich denn mehr als die 
Hälfte Erbe aufloͤſte, aber ein Theil blieb unaufgeloͤſt 
liegen. Durch aufgeloͤſtes aͤtzendes Laugenfalz ließ 
fich die Erde wieder aus dem Waſſer niederſchlagen. 
Daß der Hr. Direct. Achard "nur einen fo gerin⸗ 
gen Theil vom Stein im Waffer auflöfen Fonnte, kam 
vermuthlich daher, weil der von ihm unterfuchte 
Stein von einer ganz andern Natur geweſen iſt, und 
ſelbiger ganz im Waſſer hieng. 
9 18. Da ich num das Verhalten des Steins 
gegen das Wafler, das Laugenſalz und die Säuren 
unterfucht hatte; fo fuchte ich num auch zu erfahren, 
wie er fich im Feuer, nemlich ſowohl in offenen als 

‚in | 
“ Am angeführten Orte, 
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in verfchloffenen Gefäßen verhalten würde Sch 
nahm deswegen ein Klein Stuͤckchen Stein, und brach⸗ 
te es auf einer Kohle vor das Löthröhrchen, da ich 
bemerkte, daß diefer inwendige Theil ſich befonders 
dadurch von der Außern Rinde des Steins unters 
ſchied, daß er leicht zu einem undurchfichtigen Koͤrn⸗ 
hen ſchmelzte. Diefes Stuͤckchen ſchwoll auch nicht 
fo ſtark auf, wie die Rinde des Stein, warb aber, 
eben wie diefe, erſt ſchwarz, gab einen brenzlichen 
alcalifchflüchtigen Geruch von fi), und ward weiß, 
ehe e8 ſchmelzte. Der in ſchwacher Salpeterfäure 
ohne Feuer aufgelöfte und mit mildem Laugenfalz 
niedergefehlagene Stein ſchmelzte noch vor dem Loͤth⸗ | 
rohr, und ward auf glühenden Kohlen erft ſchwarz. 
Mit Borax wollte dieſer inwendige Theil des Steins 
nicht fo gut zu einer Glasperle ſchmelzen; das kleine 
Stücken des Steins floß lange auf dem Boraxglas 
herum, ehe es ſich damit vereinigte. Wenn der 
Stein Fein fo flarfed Feuer erhielt, baß er ſchmelzte, 
fordern nur burchglühete; fo ſchien er den Violen⸗ 
forup etwas grün zu färben: wenn er aber ganz ges 
ſchmolzen war; fo aͤußerte das Waſſer gar keine 
Kennzeichen des Kalkwaſſers. 

919 Da ich ſowohl bey dem Schmelzen des 
Innern als des äußern Theils bed Steins einen fluͤch⸗ 
tigen Geruch glaubte beobachtet zu haben; fo nahm 
ic) einen Kleinen Theil des rohen Steins, und riebihn 
mit ein wenig aͤtzendem Laugenfalz zuſammen. Sch bew 
merkte hierbey gleich einen fehr ſtarken flüchtigen als, 
califchen Geruch, und wurbe dadurch eben fo gewiß 
von der Gegenwart des flüchtigen Laugenfalges im 

Chem, Annal. 1786.8.2, 88.11. Db Stei⸗ 
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‚Steine überzeugt, ald ob ich es durch bie Deſtilla⸗ 
tion daraus geſchieden hatte. 
$. 20. Um zu erfahren, ob ber Stein auch ein 
trocknes flüchtiges fanres Salz enthielt, wie Hr. 
Scheele und Bergmann in den Blofenfeinen fan⸗ 
‚den, unterfuchte ich auch den Stein in verfchloffenen 
Gefäßen. Ich nahm 3 Duent. bed Steine, that es, 
weil man Feine fo Kleine Retorten bier haben kann, 
in ein Tropfenglas, legte diefes ſchief in einen Tiegel, 
‚feßte Diefen auf einem andern umgekehrten Ziegel in 
daB Feuer, und Intirte an der Münbung des Glafes 
eine krumme Glasroͤhre, Deren anderes Ende fich in 
einem andern Kleinen Glaſe, welches zur Vorlage 
diente, endigte. Ich gab gradweife Fener, bis ber 
Ziegel und das Glas dunkel glüheten. Unter ber 
Deſtillation beobachtete ich, daß fih ein Theil Luft 
entwickelte; in der Röhre zeigten ſich weiße Daͤmpfe 
und Rauch; in dem obern Theile der Röhre flieg ein 
wenig braunes Empyreumatiſches in die Höhe, und 
in dem untern Theil ſetzte ſich etwas trocknes fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz kryſtalliniſch an. An die Seiten 
des vorgelegten Glaſes hatte ſich auch noch etwas 
trocknes fluͤchtiges Laugenſalz geſetzt; auch befanden 
ſich im Glaſe einige Tropfen einer fluͤchtigen, ziem⸗ 
lich klaren, Feuchtigkeit, welche wie Hirſchhorngeiſt 
roch, nur nicht ſo empyreumaliſch. Unter der Des 
ſtillation ward auch ein ſolcher Geruch bemerkt. 
Daszjenige, welches zuruͤckblieb, ſahe aus wie eine 
Kohle, und wog vollkommen 16 Gran; es kuirſchte 
zwiſchen den Zaͤhnen, und hatte einen beſondern, et⸗ 
was wenig empyreumatiſchen, Geſchmack. 
$, 2Ir 
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6. 21. Dieſes uchhhehlehen— aͤbergoß ich mit 
Sal,ſa aͤure, um zu erfahren, wie viel aufloͤsliche Erde 
ed enthielt. Es löfte fich faſt alles auf, wobey Wärs 
me und Aufbraufen bemerkt wurde. Die Nuflöfung 
ward mit Waffer verdünnt und filtriert. Auf dem 
Filtrum blieb kaum J Gran Kohligtes zuruͤck. Die 
16 Örane dieſes Ruͤckbleibſels enthielten aljo 15 Gr, 
Erde, und der halbe Theil des rohen Steins beftsht 
alfo aus einer foldden auflöslihen Erde 

$. 22. Da die thieriiche Erbe, welche bey ber 
Verbrennung der harten thierifihen Theile zuruͤck⸗ 
bleibt, Phosphorſaͤure enthält, und: der Blaſenſtein 
biefer in vieles Stuͤcken ahnlich iſt; fo glaubte ich, 
daß es wohl auch möglich ſeyn koͤnne, daß er Phos⸗ 

phorſaͤure enthielte. Ich nahm des wegen die in 
Salzſaͤure aufgelöfte Erde, und ſchlug fie durch Din 
triolfäure nieder, nEmE mit ber Erde eineh Gyps 
oder Selenit bildete. Die überfichende Feuchtigkeit, 
welche nun bie vermeynte Phosphorſaͤure enthalten 
ſollte, wurde bis zur Trockne abgedampft. Die 
kleine Maſſe, welche zuruͤckblieb, ward zuletzt ſchwarz⸗ 
braͤunlich. In einem Tiegel ſchaͤumte fie ſtark, unb 
mard poroͤs. Diefe Maſſe floß leicht vor dem Loͤth⸗ 
roͤhrchen zu einer undurchſichtigen weißen Kugel, 
welche einen gelben weißen Schein, ſo lange ſie gluͤ⸗ 
hete, von ſich gab, faſt wie Zinkblumen. Ich rieb 
das Uebrige zu Pulver, vermiſchte es mit eben fo 
viel Kohlenſtaub, that die Mifchung in die $. 20, 
befchriebene Deftillations = Gesäthfchaft, bedeckte 
Glas und Tiegel mit Kohlen, und gab gradweiſe 
Feuer, bis, ‚der Tegel, Sand und bas Glas eine 
Od 2 Zeile 
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Zeitlang durch und durch roth glüheten, da dann ber 
untere Theil ded Glaſes zuletzt geſchmolzen war; 
allein ich bemerkte Feinen Phosphor. Die Menge 
der Maſſe, womit der Verfuch angeftellt wurde, war 
fehr geringe, die Geraͤthſchaften waren auch zu dies 
fer Operation unvollkommen, und deswegen ber 
Feuersgrad vieleicht nicht hinlaͤnglich; welches zum 
Theil wohl Urfache ſeyn koͤnnte, daß Fein Phosphor 
bemerkt wurde, wenn aud) der Stein Phrsphorfäure 
enthalten hat. Ich hatte num meinen Vorrath von 
Blafenftein verbraucht, und deswegen konnte ich in 
diefer Abficht Feine Verſuche mehr anftellen, wie gerne 
ich auch dieſe Operation noch einmal wieberholt hätte, 

$. 23. Diefe angeftellten Verfuche zeigen erftlich, 
daß diefer Blafenflein eine viel größere Menge Erbe 
enthält, ald die von dem Hrn. Bergmann unters 
fuchten Steine, wovon 100 Theite nur einen halben 
Theil Kalkerde enthielten; und Hr. Scheele ents 
deckte gar Feine Kalferde in denjenigen Steinen, wels 
he er unterfuchte. Meine Werfuche aber zeigen, 
daß die Erde den halben Theil diefes Steins aus⸗ 
macht. ($. 12.21) Zweytens beſtebt die auswene 
dige Rinde dieſes Stein® aus würklicher Kalferde, 
ans Brennbarem, flüchtigen Laugenſalz, Waffer und 
fixer Luft; (F. 2:6.) oder aus Kalferde nnd einem 
gallertartigen Wefen. Fürs dritte ift der inwendige 
Theil des Steins aus felbigen Beſtand heilen zuſam⸗ 
mengefeßt, enthält aber eine geringere Menge Brenns 
bares. ($. IL.) Die tbierifche Erde in dieſem Theil 
des Steins iſt auch Kalkerde, welches die mehreften 
angeftellten TR ware: welche aber noch mit 
einem 
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einem andern Weſen verbunden ift, ($. 15. 18.) 
vermuthlich Phosphorſaͤure, (G. 22.) vielleicht auch) 
etwas Brennbarem, welches fehr genau mit der 
Kalkerde vereinigt if. Fuͤrs vierte ſcheint dieſer 
Blaſenſtein nur dadurch von den uͤbrigen harten thie⸗ 
riſchen Theilen unterſchieden zu ſeyn, daß er ſproͤder 
iſt, welches daher kommt, daß er weniger vom thie⸗ 
riſchen gallertärtigen Weſen enthalt, Fürs fünfte 
zeigen dieſe Verſuche, daß die Saͤuren die beſten 
Aufloͤſungsmittel für dergleichen Steine find. — 
Und fürs ſechſte kann aus Scheele'ns, Berg⸗ 
mann's, Achard's und Marggraf's —— 
geſchloſſen werden, daß es auch noch andere Blaſen⸗ 
ſteine geben muß, die von einer ganz andern, ſauren, 
ſalzigten, fluͤchtigen und mehr oͤhligten Natur ſind, 
auf welche die aͤtzenden Laugenſalze und das Kalk⸗ 
waſſer wuͤrkſamer find, ald auf den. von mir unters 
fuchten Stein. — 

Tochfen, Lector der Sie 


V. 


Ueber die Beeren des Bitterſuͤßes. 


De⸗ Bitterſuͤß gehoͤrt nach den vortreflichen Beob⸗ 
achtungen eines Carrere, * und des Hru. Leibe 
Elia Starke, ** unter die wichtigfien blutreints 
Dd 3 genden 
”* Abhandlung über die Eigenfchaften, den Gebrauch) 
und Wuͤrkung des Nachtſchattens, überf,, mit Ans 


merk. Vorr. und Zufäg. von &yH. Seo, Star⸗ 
fe, D. der Medie. ꝛc. Seha 1786. | 


*x In der Vorrede, 
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genden Mittel, und zwar, wie Hr. Prof. Starke 
befonders bemerkt, würft es vorzüglich inallen denen 
Fällen, wo eine flechtenartige Materie verborgen 
liegt. Es wundert mich daher, wie man biefe Pflans 
ze 10 verkennen fonute, — fie nicht mit mehrerem 
Fleiß nach chemiſchen Grundſaͤtzen unterſuchte, ba 
man doch, wenn man die Beſtandtheile eines Mittels 
genau Fennt, auf die Wuͤrkung beffelber in unfern Koͤr⸗ 
per mit mehrerer Gewißheit ſchließen kann. Bio: 
der Hr. D. Kühn * het einiges angefuͤhrt, welches 
ich hier der Vollſtaͤndigkeit wegen erzählen will. 
Geoffroy ** ſagt, fie enrhält ein mwefentliches ams 
montacalifches Salz, welches in den Blättern mit 
vielem dicken, ſchlafmachenden Oehle verwickelt if: 
in den Früchten aber ift der faure Theil von dieſem 
Salze mehr entwickelt. Hr. D. Kühn und Hr 
Prof. Hartmann in Frankfurt fanden es nicht ſo; 
daher es Hr. D. Kuͤhn blos fuͤr ein weſentliches 
Pflanzenſalz haͤlt. Durch Die bloße Deſtillarion er» 
hielt Hr. Prof. Hartmaͤnn nichts; 1 Unze Stiele 
mit 6 Unzen Weingeiſt infundirt, faͤrbten ihn gelbe 
braun. »** Die Tinktur ſchmeckte etwas bitter, 
und zuletzt ſuͤßlich. Diefes wiederholte er, und wie 
er viel Tinktur hatte, dampfte er es gelinde ab, und 
erhielt ein gelbes Harz. Das geiflige Extract wog. 
2 Du 2 Ser., und ſchmeckte bitter, Die mit 
Weingeiſt ertrahisten Stiele übergoß er num mit 
| ‚Bruns 
* Don dem wahren heilfamen und faft gänzlich in Vers 
geſſenheit gerathenen Hinfchfraute, Breslau 1785. 8. 
** Materia medica, beutiche Ansg, Th, 3. ©, 642. 
RER Carrere S. 198, 200, 
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Brunnenwafler, und ließ fie hinlänglich ausziehen. 
Das durchgefeihete Waſſer war gelb, und ſchmeckte 
etwas bitter; ed gab 2 Du. 2 Gran —— 
Extract. Da, wie Lieutaud * verſichert, die Bee⸗ 
ren Brechen und Purgiren erregen; ſo En mich 
dieſes, einige Verſuche Darüber anzuftellen, welche ich 
Gier mittheilen will. Ich nabm 5 Loth 70 Gran 
diefer Beeren; fie fahen hellroth, ſchwaͤrzlich zuſam⸗ 
mengefhrumpft aus, faſt wie Corinthen, und hatten 
einen fanerlichen Geſchmack. Diefe infundirte ich 
mit ı Maaß Brunnenwaſſer. Das MWaffer färbte 
fih, wie es einige Zeit über den Beeren auf bem 
warmen, Stubenofen geftanden hatte, braun, und 
ſchmeckte bitte, Den andern Tag, wie es bie 
Nacht hindurch auf dem Ofen geftanden, roch «8 
fauer, und ſchmeckte bitter, das Waſſer wurde durch» 
gefeiht, die Beeren waren aufgeplatzt, und es kamen 
weiße Kerne zum Vorſchein. Von dem Aufguß 
wurde etwas in einem Kelchglafe auf Pottafche ges 
ſchuͤttet: erſt vermifchte es ſich nicht; doch löfte bie 
Fluͤßigkeit auf dem warmen Stubenofen das Alcali 
auf; es wurde bick, und roch wie Kalk. Nach und 
rad) wurde es zahe, daß es wie ‚ein Auszug war, 
Mit Pitrioloͤhl brauſte es nicht, fondern wurbe nach 
und nach zähe, und roch wie Vitriolſaͤure. Der 
Aufguß gab kein Salz, ſondern ein Extract, das bits 
terlich wie Slieder- Mus ſchmeckte; es wog 3 Qu. 
35 Gr. Die-Beeren, wovon der Aufguß war abs. 
gegoſſen worden, wogen nachher noch 15 Unz. 1Qu. 
— 20 Gr. 

* Inbegrif ber med, Prarie, Th. 2. B. 2. Leipz. 1779. 

{ 8: ©, 340: 
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20 Gr. wie man fie getrocknet hatte; der Verluſt 
betrug alſo ı Loth 3 Qu, 50 Gr, Diefe Beeren 
wurden in einem thonernen Tiegel langſam einges 
äfchert; fie wogen nach biefem I Unge 32 Gr. Der 
Verluſt betrug 5 Unze go Gre; der Geruch war wis 
derlich, faft wie gebrannter Koffee. Diefe ſchwarze 
Aſche wurde mit 1 Maaß Waſſer übergoffen, das 
ſich gelb faͤrbte, wenig Geſchmaͤck zeigte, aber doch 
brauſte; es zeigte, abgedunſtet, eine Regeubogenhaut, 
und war ganz fettigt. Die ſchwarze Aſche war zum 
Trocknen auf den warmen Stubenofen gelegt wor⸗ 
den; fie fing an zu dampfen, und roch wie Fett. 
Wie die Luft dazu Fam, entzuͤndete fie fih ſammt 
dem Papier, worauf fie lag: es Fonnte das Ges 
wicht daher nicht beftimmt werben. - Eine dem Efig 
nahe fommende Säure, und ein talgähnliches Weſen, 
ſcheinen mir die naͤchſten Beftandtheile diefer Beeren 
zu ſeyn. Sollte wohl diefe Afche, von welcher die 
freywillige Entzündung bemerkt worden, zum Luft⸗ 
zunder ohne audesn Zufst angewendet werden koͤn⸗ 
nen? Noch muß ich bemerken, daß 2 Unzen 3 Qu. 
dieſer Beeren durchs Auspreſſen I Unze dunkelbrane 
nes TEE Ditterliches Extract gaben. 


=: Fuchs. 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. d' Arcet in Paris. 


Hr Bertholet iſt jetzt ſehr beſchaͤftigt, (und, dem 
jetzigen Anſcheine nach, mit dem beften Erfolge,) 
nach einer ſehr einfachen Methode Zeuge von Zwirn, 
leinenem und hanfenem Garne durch angebrachte des 
phlogiftifirte Salzfäure zu bleichen, Ich fahenihtnur 
recht gute Proben im Kleinen, fondern aud) ein gans 
zes Stück. Er ift jetzt befchäftigt, eine Vorrichtung, 
in Verbindung mit Hrn. Lavoiſier, zu Stande zu 
bringen, wodurd) jene Methode im Großen, und 
zwar mit mehrerer Bequemlichkeit und Kürze, und 
mit wenigern Koften ausgeübt werden kann. — Die 
biefigen hemifchen Naturkuͤndiger find bis jetzt noch 
immer in ihren Meynungen wegen zweyer wichtigen 
Gegenſtaͤnde getheiltz ob ed nemlich ein brennbares 
Weſen gebe, oder nicht gebe; und ob fih das Waffer in 
brennbare und Lebens-Luft zerlegen und baraus wies 
der zufammenfeßen lafje, oder nicht, Der freunds 
ſchaftliche Streit mag entichieden werden, für welche 
Parthey er will; die Wiffenfchaften gewinnen ims 
mer dabey. — Hr. Bertholet Hat uns neuerlich 
eine Abhandlung uͤber die Natur und Zuſammenſez⸗ 
zung des flüchtigen Alcal’’8 vorgeleſen, und hat es 
in entzuͤrdbare und atmoſphaͤriſche Luft zerlegt. Vor⸗ 
her hatte er fchon von einem andern fehr merkwuͤr⸗ 
digen Gegenfiande gehandelt, und gegrigt, daß der 

Dd5 | ‚wefente 
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mefentliche Character des Stahle, wodurch er vom 
Eifen ſich unterfcheide, der fey, daß jener eine groͤſ⸗ 
fere Menge Reißbley enthalte: er folgert daraus 
mit Hrn. Monge, daß recht reines Eifen in dieſem 
Zuſtande mehr reines Metall enthalte, els der Stahl: 


“ eine Behauptung, welche die fon von Bergmann 
Horgetragene Meynung unterſtuͤtzt, und ber bisher 


gewöhnlichen gänzlic) entgegengefeßt iſt. 
Vom Hrn. R. Kirwan in London. 


Ich habe unnmehr meine Unterſuchungen über bie 
Schwefelleberluft geendigt. Sc glaube mich berech⸗ 
tigt, daraus den Schluß zu ziehen, daß fie auf Feine 
Weiſe irgend etwas alcalifches enthält, fondern nichts 
anders ald Schwefel ifi, der durch die Materie der 
Hitze in einen luftartigen Zuftand gebracht iſt: Ich 
werde Ihnen nächftens Bemerkungen über bie Veraͤn⸗ 
derungen und Abweichungen der Barometer, u. ſ. m. 
und über die Metereoiogie überfenden. Hm. de 
Luc's Werk über dieſen Gegenfland unter dem Titel, 


Ideen der Metereologte, wird naͤchſtens 


die Preſſe verlaſſen. Es enthaͤlt eine große Menge 
ſchaͤtzbarer und ſinnrei cher Beobachtungen und Be⸗ 
merkungen. Ueber einen Umſtand iſt er aber mit 
Hrn. Crawford nicht einig. Hr. de Luc Ienguet 
die verfchiedene Verwandſchaft, Faffungekraft oder 
Sähigkeit der Körper (capacite) gegen bie Mas 
terie der Wärme: Hr. Eramford aber behauptet fie _ 
noch immer nach feinen vorigen Grundſaͤtzen; od 
man gleich das Gegentheil aus einigen Stellen des 
Werts vom Ara, de Luc fchliegen follte, worin er 

; ſich 
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ſich auf mündliche Unterredung mit Hru. C. bezieht; 


wogegen aber der en virfichert, mißverfianden zu 
ſeyn. 


Vom Hm: de Morveau zu Dijon. 


33 ben hiefigen öffentlichen Vorleſungen uͤber die 
Chemie, haben wir Cappels Verſuche (deren Hr 
Prof. Kratzenſtein gedenkt) wiederholt. Mir behan⸗ 


delten nemlich das Silber (welches aus dem Horufils 


ber wiederbergeftellt war, ) nach jenes Angabe, mit 
Arſenike und wir erhielten, wider unfere Erwartung, 
und zu unferm Erfiaunen, Gold, Eine Unze ſol⸗ 
ed hergefiellten Silbers gab uns hernach 5 Gran 
Gold, das alle gewoͤhnlichen Proben des Goldes voͤl⸗ 
lig aus hielt. — Ich habe meine ohnlängft befannt 
gemachten Verfuche uͤber bie natuͤrlichen Auflöfungss 


mittel des Quarzes, * und feine Wiedererzeugnug 


durch die Kunſt, noch weiter fortgeſetzt. Ich bin 
zwar nicht fehr viel weiter geruͤckt; aber dieſe Bere 


fuche find doch nicht ganz unnuͤtz getwefen, weil fie. 


unter meinen Augen eine Menge kleiner kryſtallini⸗ 
ſchen Maſſen hervorgebracht, und daher mich zuver⸗ 
ſichtlicher uͤberzengt haben, man koͤnne der Natur 
durch die Kunſt näher Kommen, Man fättige das 
Meffer, bey dem Wi zemepunkt des aufthauenden 
Eiſes, fo ſtark mit Luftſaͤure, als möglich, bringe ei⸗ 
ne große friſchgefeilte Fläche reines Eiſens, und 
mehrere duͤnne Blättchen von aufzuldfenden Quarze 
herein. Nachdem man das luftfaure Waſſer mit je⸗ 


zen Theilen fo ſtark, als moͤglich verſehen glaubt; ſo 


ſuche 
aG. Gem, Ymal, 9, 1786, St.8. ©, 155 €, 
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fuche man bie Zeit der Kryftallifation fo fehr zu verläns 
gern, und den Raum, in dem die Kryftallifation ers 
folgen fol, fo Elein zu machen, ald möglich if. Sch 
rathe daher eine große Flaſche mit jenen Materia⸗ 
lien anzufüllen, und mit einem Korke, durch den 
zwey gläferne Nöhren gehen, feft zu verfchließen. 
Sodann bringe man die umgekehrte Slafche in einen 
ftarken, mit Stroh angefüllten Korb, der eine Defs 
nung hat, damit der Hals der Flafche hindurch gehe, 
und fie übrigens darin ruhe. Don jenen Röhren 
reichet die eine nur 3=4 Zoll in den Hals der Fla⸗ 
ſche, und endigt fi) auswaͤrts mit einer Haarröhren« 
. artigen Spige; die Zweyte reicht bie auf eine Linie 
weit auf den Boden der Flaſche, und ift auswärts 
in einen rechten Winkel gebogen, damit man fie deſto 
leichter, mitteift eines angekuͤtteten Hahns, öffnen und 
verſchließen kann. Glaubt man, daß das luftfaure 
Waſſer fo viel, als hinlänglich aufgelöft hat; fo ftelle 
man unter den Hald der Flaſche eine gläferne oder 
porcellainene Schaale, und dfue den Hahn an der 
längeren Röhre, damit dadurch die äußere Luft bins 
eindringe; fodann muß man aus dem kurzen Haars 
röhrchen fo viel Waffer heraus tröpfeln laffen, um 
den Boden der Schaale zu bedecken. Died wird man 
fo oft wiederholen, bis alles Waſſer nach und nad) 
aus ber Flaſche gelommen, und verdampft if. Sols 
‚ hergeftalt wird die Schaale eine Art von hobler 
Quarzdrufe ( geode ) vorftellen, die mit einer dien 
"Rinde von Eifenocher bedeckt ift, und die an einigen 
Stellen, wie ein brauner Eiſenſpath ausfieht, und 
die auch am mehreren Orten einige weiße Eryftallis 

niſche 
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niſche Spitzen hat, auf welche das — — | 
nicht würft. 2 


Vom Hrn. Hofr. Eu in Heidelberg. 


Bey Gewinnung der dephlogiftifiten Luft aus 
ſchmelzenden Salpeter, habe ich einigemale eine 
Beobachtung zu machen Gelegenheit gehabt, welche 
ich noch nicht bemerkt gefunden. Als ich einmal 
eine irrbene Retorte von Bürgel, welche gut befchlas 
gen worden, mit 12 Unzen Salpeter unter dem übrie 
gen gehörigen Apparat mit Feuer umgeben hatte, 
und durch die Hitze die in der Retorte enthaltene 
Luft bereits _herausgetrieben war, fing das Waſſer 
and bem Behälter immer höher in die Röhre zu fleigen 
an, wo es endlich mit einem heftigen Stoß in bie 
Retorte trat, und die beißen Mafferdämpfe dem 
Vorſtoß mit der Roͤhre wegſchlugen. Als ich ein: 
andermal das nemliche Steigen des Waſſers wieder 
beobachtete, verftärkte ich ſchnell das Teuer, worauf 
das Sleigen nachließ, und die dephlogiſtiſirte Luft 
gar bald zum Vorſchein Fam. Das Auffteigen des 
Waſſers, welches blos von der aus der Netorte hers 
auögetriebenen Luft herrührt, beweift nun meines 
Erachtens hinlänglich, daß von diefer Luft die Ents 
ftehung der bephlogiftifirten nicht hergeleitet werben 
Zaun; im Gegentheil ſich folche erft durch Mitwürs 
fung eines gewiſſen Grades von Hitze darſtellt. — 
Seit einem Fahr ließ ich zu Heidelberg irrdene Retors 
ten zur Gewinnung der dephlogiſtiſirten Luft machen, 
welche in ihrer Dauer dem bürgelifchen faſt gleich 
find, Gewöhnlich erhielt ih 50, 60 und mehrere 

Bou⸗ 


430 ee Be 


Borxteillen dephlogiſtif irter Luft mit felbigen-a aus 12 
Unzen Sal peter, und unfer Hr. Affeffor und Hofapothe⸗ 
ker Henking, welcher ſich derſelben ebenfalls bedient, 


hat aus einigen an Too Bouteillen Luft erhalten. — 
— Don folgenden Mineralien unterfuchte ich das eis 


genthuͤmliche Gewicht; und ‚fand ſolches, genen das - 
deftilirte Waſſer, unter 15° des Reaum. Therm. : 
som Porcelfainflein, (Porcellanites, Peithner) wie 


‚1,748; von Rugelbajalt aus der Kiſchheimer Ges 


gend, 2,7585 vom Kirchheinter feften Bafalt, wels 
cher aber fhon Spuren der Verwitterung zeigt, 2, 
614; vom firahligen Baſalt aus Böhmen, 3,3135 
vom Baſalt von Görlik, 3,023 5 vom Bafalte des 
Calvarienbergs zu Fulda, 3,123; vom Säulenbas 
falt von Liebogomiß, 3,065; vom Bafalt von Jung⸗ 
bunzlau in Böhmen, 2,965; von der Frankfurter 
ſchwarzen Wade, 2,576; vom Backofenſtein zu 
Bell, 2,115; vom Rheinlaudifhen Muͤhlſtein, 
Ed 


Vom Hrn, de Matherie zu Paris 


Die Hen. Bertholet, Monge und Vander⸗ 
monde haben der Koͤn. — eine Abhaudlung 
uͤber das Schmelzen des Eiſens und Stahls vorgele⸗ 
ſen, worin ſie behaupten, daß die Kohle ſich ganz 
und unveraͤndert in dieſen Metallen befinde; woge⸗ 
gen doch noch fo manche Schwierigkeit zu heben 
ſeyn moͤgte. — Hr, Abbe Fontang hat einen zwey⸗ 
ten Brief an Hrn. Ingenhouß bekannt gemacht, 
worin er alles wiederholt, und noch weiter beftatigt, 
was er In feinem erſten Briefe. gegen die Zerlegung 

des 
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des Waſſers vorgetragen bat. — Um nach beſtem 
Bermögen zur Aufklärung derer fo wichtigen Streits 
puncte etwas beyzutragen, die jetzt die Chemiſten in 
zwey Partheyen theilen, habe ichs mir zum Geſetze 
gemacht, fo ſchnell als moͤglich, alles abdrucken zu 
baſſen, was ſowohl für als gegen jene Meynung ges 
ſagt wird‘ Denn unter gegenwaͤrtiger Lage der 
Wiſſenſchaften, und bey der Höhe, welche ſie erreicht 
haben, iſts unmöglich, daß wir lange in einer folchen 
Ungewißheit bleiben koͤnnten. — Hr. de Larbre 
hat der Kön. Acad. d. Wiſſenſch. eine Abhandlung 
über bie fpathartigen Eifenerze von Mont=:d’or und 
Dun =be: Dome vorgelegt; und in Diefer behauptet er, 
daß fie vulkaniſche Dröducte find, and von einer Sublis 


mation herrühren, bie ein unterirsdifched Feuer bewärks 


te — Die Verfuche, welhe Hr. Marquis de Bul⸗ 
ion wegen ber Gährung angeftellt hat, bat einer 
meiner Belannten im Großen nachgemacht, und fehr 
richtig befunden Daraus ſcheint zu folgen, daß 
der rohe Zucker, den man in den Amerifanifchen Ins 
feln gähren läßt, um den Weingeift (Taffia) daraus 
zu ziehen, nur blos wegen der noch beygemiſchten 
extractiven Materie gähre, welche ihm, im Suftande 
als Syrup oder Melaffe, noch nicht entzogen iſt. 


Vom Hrn. Remler in Erfurt. 

Nach angeſtellten Verſuchen halte ich die beſte 
Art, den Schwerſpath zu zerlegen, um eine reine 
Schwerſpatherde zu erhalten, die vom Hru. Wieg⸗ 
leb * vorgeſchlagene. Auf dieſe Art behandelte ich 

1886 Uns 
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16 Unzen etwas Ind Gelbe fallenden Schwerfpath, 
nur mit dem Unterfchieb, daß ich zur Auflöfung et⸗ 
was überfläßige reine Salpeterſaͤure anwendete, mit 
binlänglichern deftillisten Waſſer verbünnte, filtrirte 
und kryſtalliſirte. Es zeigte fich zuerft ein ſchwer⸗ 
erdigter Salpeter; zuleßt aber, zu memer Verwun⸗ 
derung, eine wahre Gallerte von gelblicher Farbe. 
Es war eine eifenartige Mlaunerde. Hätte ich nun, 
nah Hrn. de Morveau’d Methode, die Salz = oder 
Eßigſaͤure dazu gebraucht; fo würde ich nie das Eis 
fen und die Alaunerde fo rein davon gefchieden has 
ben, Geſetzt auch, man hat ganz weißen Schwers 
fpath ; fo kann doch, immer etwas Alaunerde vom 
Ziegel mit ins Spiel kommen; auch wohl manchs 
mal etwas Kalkerde. Durch Auflöfung des ſchwer⸗ 
erdigten Salpeters in vielem deftillirtem Maffer, (ein 
Heiner Zuſatz von Salpeterfäure befördert die Aufloͤ⸗ 
fung fehr, ) und Niederſchlagung mit einem reinen, 
im Waller aufgelöften, vegetabilifchen Alcali, erhielt 
ih nun ganz reine Schwererde. — Obgleich eis 
nige Schrififteller das Nelkenoͤhl vom Geſchmack 
fehr milde befchreiben, fo erhielt doch Hr. Voigt 
aus 8 Pf. Nelken 205 Unze eined weißen ziemlich 
fharfen Oehls. Da aber iin Theil in einem nicht 
vollen Glaſe war, und zugleich Durch öfteres Defnen 
immer mehr Oberfläche befam ; fo wurde die weiße 
Sarbe in eine gelbe, zuletzt aber in eine dunkelgelbe 
umgeaͤndert. — — Sch bereitete die dephlogiftifirte 
Salzfäure aus 2 Unzen Ilefelder VBraunftein, und 
4 Unzen ziemlich ftarfer Salzfaure, um Salznaph⸗ 
the zu erhalten: aber vergebens, Es lieferte mir 
nur 
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nur einen gut verſuͤßten Salzgeiſt, nebſt etwas we⸗ 
nig phlogiſtiſcher Saͤure, und noch weniger Braun⸗ 
ſtein. — Auch hat mir die Scheidung der Zucker⸗ 
ſaͤure durch dephlogiſtiſirte Salzſaͤure noch nicht ge⸗ 
lingen wollen; doch mehrere Verſuche ſollen mich 
zu völliger Gewißheit bringen. —— Aus ı2 Pf, 
bittern Mandeln, durch die Deftillation mit binlänglis 
chem Zufak von Waffer, erhielt ih 2 Du, eines 
atherifchen, im Maffer zu Boden fallenden, Oehls, 
welches den angenehmen Geruch der bittern Mans 
deln hatte. Durch die trockene Deftillation befam 
ich viel flüchtiges Alcali. — Obgleich einige die Be⸗ 
reitungsart des Seignette- Salzes, nah Hrn, Goͤtt⸗ 
ling, bezweifeln: (wie. 3. Hr H. Weber;) 
fo mußich doc) dag Gegentheil verfihern. Denn als 
ih 20 Pf. Cremortartari mit Auſterſchaalen fättigte, 
um reine Weinſteinſaͤure zu bereiten; fo ſetzte ich der 
überflehenden Lauge, (welche abgeraucht gemeiniglich 
wegen vieler fchleimigt = öhlichten Theile einen etwas 
ſchmutzigen auflöslichen Weinftein liefert,) hinlänglis 
ches Glauberfalz zu, und erhielt durchs Filtriren und 
Kryſtalliſiren fHön weißes Seignette: Salz 


Bom Hen. Pitiſcus in Oldenburg. 

Ueber eine Sache, die nicht minder Die Gefundheit 
der Menfchen, als die aufrichtige und untadelhafte 
Bereitung der Arzeneyen, betrift, wäre es wohl ber 
Mühe werth, eine Anregung im Publico zu verans 
laffen, um die Gebieter der Menfchen aufgumuntern, 
deswegen Vorkehrungen zu treffen Ich meyne, bie 
Dereitung und VBerfälfchungen der Weine. Anflatt 

Ehem. Aunak 1786. B. 2. St. ı1. Ee daß 
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daß unfre Vorfahren Bier tranken, wird jetzt allgen 
mein Wein getrunken, zumal im Mittelftande. Nun 
follte doc) wohl dafuͤr Sorge getragen werden, daß 
der Käufer doch für fein Geld folhen Mein erhielte, 
der der Gefundheit nicht nachtheilig ifl. Aber ſehr 
wenige Polizeyen bekuͤmmern ſich darum, ob der 
Wein gut oder nicht, ob er gebraut oder gekeltert 
iſt. Die Apotheken werden viſitirt; warum nicht 
die Weinkeller, von Sachverftändigen? Sind fie 
nicht fo gut Behälter der Gefundheit der Menfchen, 
wie jene? Wenn die Weine eben nicht geradezu - 
durch offenbare Gifte, ale Silberglätte, u. d. m. vers 
ſchlimmert werden; fo haben die Weinhändler doch 
noch fo eigene Künfte, die nicht genug erforfeht und 
bekannt find, deren Würkungen fie auch oft felbft 
nicht kennen; fo daß eine menſchenfreundliche Polis 
zey wohl darauf Rücfiht nehmen mögte, Im Kipper 
Detmoldifchen ift deswegen neuerlich eine eigene Ans 
ordnung, befonders durch die Bemühungen des wärs 
digen Hrn. Hofmed. Scherf, gemacht, welche nachges 
ahmt zu werden verdient; und von Ew. — menfchens 
freundlichem Eifer für das Mahre und Gute hoffe 
ich, daß Sie hierüber in Dero Annalen, die fhon — 
Gutes geftiftet haben, Senfation erregen werden, 
um dieſes jetzt fo allgemein gewordene Getraͤnk ges 
funder und unfchäblicher zu machen, 


Vom Hrn, Piepenbring in Bückeburg. 
> Daß unfre Scheidefünftler ſich fo mit Scheidun⸗ 
gen böppelter Berwandtichaften beſchaͤftigen, iſt als 
lerdings — ſuarbar indeſſen ift doch auch nicht 
, zu 
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zu leugnen, daß man diejenigen Salge, bie fo durch 

ſolche Scheidungen gemacht ſind, doch oͤfters nicht 
vollkommen und ganz rein antrift, beſonders wo Me⸗ 
tallſalze zu dieſer Abſicht angewaudt find. Beym 
Durchleſen des 2ten Hefts ber phyfl kaliſch— chemi⸗ 
ſchen Abhandlungen des Hrn, Weſtrumb's S. 209. 
finde ich etwas über bie wohlfeilſte Bereitungéart 
des eßiggeſaͤuerten Weinfleinfalges, wo es heißt: 
"Ein Freund legte mir die Frage vor, ob nun wohl 


nicht eine fehr wohlfeile Blüttererde aus Bleyguder 


bereiten könne, ohne daß man Gefahr liefe, dieſes 
Arzneymittel mit Bley zu verunreinigen, und fo gen 
gen den Willen einiger Apothekerbuͤcher (namentlich 
des Caſſelſchen) handelte.” Jene Frage, fo wie bie 
dabey gemachten Bemerfungen, find fehr lobens wuͤr⸗ 
big, weil man dadurch das allgemeine Beſte, in wie 
weit es die Carart angeht, zu beförbern ſucht. Ich 
geftehe gern, daß, wenn man auch wuͤrklich die Bläte, 
tererde mit Bleyzucker machen koͤnnte, ed mir doch 
noch) allezeit bedenklich bleiben würbe, wenn fie mie 
ein Arzt verfchriebe, ob Ih fie braucht. — Daher 
Bleibt mir die gute Abficht jenes fo wohl benkenden 
Chemilten doppelt (habbar, die VBereitung einer 
wohlfeilen Blättererbe zu veranlaffen, um fie auch 
bey armen Rrasfen anwenden zu Tönnen, woran es 
denn auch wuͤrklich bis jetzt noch gefehlt hat. Seind 
Gedanken haben zugleih Anleitung gegeden, eine 
ſolche Bereitungsart zu verfuchen, und man hat fie 
ausfindig gemacht; daß fie nemlich fo wohlfeil, als 
möglich, und zwar aus einer Eßigſaͤure und hinzu⸗ 
nenden Laugenſalze, gemacht werben Tann, und 
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bey armen Kranken (ohne irgend einige Rückficht der 
Koften zu nehmen,) anwendbar ifl. Sie beit alle 
gute Eigenfchaften, die nur einer Blättererde zukom⸗ 
men, und ift um einen Preis, wofür fie bisher Fein 
Apotheker im Stande iſt zu machen, bey dem hieſi⸗ 
gen Apotheker, Hrn. Borchers, zu haben, Das. 
Pfund koſtet 23 Rthl. (den Louisd'or zu 5 Rtbl.) 
Vorkehrungen find getroffen, daß man einem jeden 
fofort damit dienen fann. Ich werde au in ber 
Folge die Veranlaffung finden, die Bereitung bBiefer 
Blättererde bekannt zu machen, und fie den Annalen 
einzuverleiben. — Um Berlinerblaudinte zu machen, 
nehme ich 5 Loth pulverifirtes Berlinerblau, und 
übergieße es mit ı Loth Scheidewaffer, feße es in 
bie Wärme, und digerire e8 I Stunde, wo das Blau 
zu einer dien Maffe aufgelöft wird. Nachher vers 
duͤnne ich dieſes mit fo vielem Waſſer, daß die Säure 
ſchwach genug wird, um das Blau fallen zu laſſen. 
Wenn es num einige Stunden ruhig geftanden, und 
fich das Blau zu Boden geſetzt hat; fo gieße ich 
das Waſſer ab, Diefes Blau nun, bringe ich nebft 
I Du. Candieszucker auf einen Reibeftein, und reibe 
es mit ſchwachem Gummiwaffer fo lange, daß es fo 
fein als möglich iſt. Alddann vermifche ich e8 mit 
mehrerm Gummiwaſſer, — es als Dinte flüßig ges 


nug iſt. 


Aus⸗ 


De Ve? 
| Auszüge 
aus den Schriften der Koͤnigl. Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Akademie der Wiſſuſchaften 
zu Paris. 
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Cornette uͤber die Wuͤrkung der Vitriol⸗ 
| faure auf die Oehle.* 
a“ Oehle theilen ſich in wefentliche, in trocknen 
$ de (ficcatives), und in fette; bie erſtern find 
in ber Hitze des Fochenden Waſſers flüchtig, 
haben Geruch, und löfen fih ganz in Weingeiſt auf; "IE 
die zweyteh, als z. B. Leinoͤhl, Nugöhl, Ruͤbſaamen⸗ 
dhl, trocknen an der Luft, werden Dafelbft zähe, wie 
Harz, und in der Hitze des kochenden Waſſers did; 
fie find gleichfam in der Mitte zwifchen den wefent- 
lichen und fetten Oehlen; dieſe, als z. B. Baumöhl, 
Behennußoͤhl, ſuͤßes Mandeloͤhl, Mohnfaamenöhl, 
werden weder an der Luft, noch in der Hitze des ko⸗ 
chenden Waſſers dick, und leiden von den Saͤuren 
lange nicht die Veraͤnderungen, wie die trocknenden. 
Von weſentlichen Oehlen habe ich Terpentin-, La⸗ 
vendel:, Rosmarin-, Pomeranzenfchaalen:, Ber⸗ 
gamott=, und Anis-Oehl, von trocknenden, Lein⸗ 
und Rußoͤhl, und von fetten, Baum⸗ „Behennuß⸗, 
ſuͤßes Mandel: und Mohnſaamen⸗ Hehl gebraucht, 
Ee 3 und 
— Nemoi— de PAcad. royal. 'des fcienc. & Paris 
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und mit einer Unterfuchung ber Sacaobutter, des 
Wallraths, des Wachſes, des Eyerdhls, des Schwein⸗ 
ſchmalzes und des Schoͤpſentalgs geſchloſſen, weil 
mir alle biefe Dinge bey der Behandlung mit Vitriol⸗ 
fäure Aehnlichkeit mit den fetten Ochlen gezeigt has - 
ben, Alle diefe Oehle habe ich mit gleich vielem - 
weißem, fehr ſtarkem, Vitrioloͤhl, welches in einer 
Blafche, Die gerade ı Unze deftillirien Waffers hielt, 
15 Qu. 48 Gr. wog, behandelt; dinn ich hatte 
nicht blos zur Abſicht, die feifenertigen Probufte 
diefie Verſuche, fondern auch die Warme zu prüfen, 
welche ſich bey ber Vermifchung zeigte: Ich will 
nicht alle meine Verfuche, verduͤnnte Vitriolſaͤure mit 
Oehlen zu vereinigen, erzählen ; fie waren allefruchtlog, 
und ich bin gewiß, daß diefe Säure ſtark ſeyg maß, 
wenn fie etwas ausrichten ſoll; darin ift fie von Sals 
peter = und Salzfäure fehr verſchieden; denn dieſe 
wuͤrken, wenn fie viel ſchwaͤcher find, auf die Dehle, 
und verändern fie. Sch habe Lavenheldhl und Baums 
SIhl 14 Tage lang mit Vitrlolgeift, der aus einem 
Theil ſtarker Vitriolfäure und drey Theilen abgezo⸗ 
genen Waſſers beftand, in eine. gelinde Wärme ges 
ſetzt; beyde Oehle hatten nicht die mindefte Veräns 
derung erlitter. 
Fluͤchtige Schwefelſaͤure fehlen mir mehr auf die 
DSDekhhle zu wuͤrken, ald Virrislgeifts als ich aber den 
Verſuch mit ſolcher machte, die ich von mineralie 
Them Turbith erhielt, fand ich, daß alle Veränden 
zung, Bie ed nach langer Zit machte, von dem Ver⸗ 
dampfen des überflüßtgen Weffere Fam; gießt man 
aber * Saͤure recht ſtark auf gewiſſe Oehle, ſo er⸗ 


regt 
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regt fie beträchtliche Hite und Aufwallen; mit an⸗ 
bern erhißt fie fih nur wenig, und kocht nicht auf, 
und noch) andere werben davon nicht dick, oder nur 
fehr ſchwer. Sie verbindet fih mit den Oehlen bis 


zur ganzlichen Sättigung, und macht mit ihnen wahe - 


re Seifen, die ſich in Weingeift gänzlich auflöfen, 
and Waſſer mildigt machen, : ohne ein Zeithäutchen 
Darauf zu zeigen. 

Den 12. Jenn. 1777, ba das Ducdfilber in 
dem Wärmemeffer in dem Zimmer, worin ic) dem 
Verſuch machte, 12° über dem Gefrierpunkte fand, 
hatte ich auf einen Tifch ſechs Kelchglaͤſer, jedes 4 
Zoll Hoch und 14 Zoll weit, geſetzt, und in jedes 
derfelben ı Roth von einem der folgenden Ochle, als: 
Zerpentin =, Lavendelz, Bergamott-, Rosmarin z 
Pomeranzenfchanlen=, und Anis-Oehl, gethan, und 
fie mit Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6. gezeichnet: Auf 
Tr. I. goß ih nun 1 Koh ſtarker Vitriolſaͤure; fo 
wie fie auf das Dehl fiel, färbte fie fih, und fiel anf 
ben Boden nieder; das Oehl war noch ohne Farbe; 
das Ducdfilber im Wärmemeffer flieg kanm um 
50%, Ich ruͤhrte das Gemiſch um; ploͤtzlich entſtand 
ein ſo heftiges Aufwallen, daß ich fuͤrchtete, das 
Glas moͤgte ſpringen, und das Queckſilber ſtund im 
Waͤrmemeſſer auf 120° über dem Gefrierpunkte; 
es fliegen viele weiße Dämpfe auf, die ſtark nach 
brennendem Schwefel rohen; doch erkannte man 
noch das Terpentinoͤhl darunter; was zuruͤckblieb, 
war ſehr ſchwach, und nach den Erkalten bi und 
zäh, faft wie gekochter Terpentin. | 

Sm Lavendeloͤhl erregte die Bitriolfäure fogleich 
ein fehr lebhaftes Auf kochen, das ber nicht lange 
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440 — 


anhielt; es war, als wenn man gluͤhendes Eiſen in 

Waſſer abloͤſchte; das Gemiſch wurde ſogleich 
ſchwarz, und ſtieß viele Schwefeldämpfe aus, blieb 
aber auch nah bem Erkalten fluͤßig. Bey dem 
Aufkochen fund das Queckſilber im Wärmemeffer 
anf 95° über dem Grfrierpunfte; nach einigen Tas 
gen wurde doch ein Theil des Gemiſches bie, * 
übrige aber bli— b beſtaͤndig flüßig. 

Das Bergamottdhl kochte ſehr gewaltſam Er 
fange mit ber Bitriolfäure auf; der Märmemeffer, 
zeigte eine Hitze von 1oo° über dem Gefrierpunfte 
an; das — blieb flußzis, und wurde nur ſehr 
ſchwer dick 
Rosmarindhl kochte nur fehr ſchwach mit Vitriols 
ſaͤure auf, fo daß der Wärmemeffer nur eine Hiße 
von 70° über dem Gefrierpunfte anzeigte; «8. fies 
gen auch wenige Dümpfe auf; das Oehl blieb tr 
fig, und wurde nur fehr ſchwer dick. 

Auf das Pomeranzgenfchaalenöhl ſchien bie Säure | 
im erften Augenblick nicht zu wuͤrken; fie fiel fogleich 
nieder, und nahm babey eine ſchwarze Farbe an; das 
Oehl, welches darüber fund, wurde trüb und duns 
kelgelb; rührt man es um, fo wird das Auffochen 
fo ſtark, daß das Queckſilber im Wärmemeffer auf 
115° über den Gefrierpunft fleigt; nach dem Er⸗ 
kalten wird das Oehl ſehr dick. 

Anisoͤhl wird auf der Stelle von ber Vitriolſaure 
dick, und kocht damit ſo ſtark auf, daß das Queck⸗ 
ſilber auf 85° ſteigt; es blaͤht ſich dabey ſehr se 
auf. 

Um. zu fehen, ob der Erfolg nicht berſchieden wie 
ve, wiederholte ich bdiefe Verſache mit dem Unter 

ſchied, 


ſchied, daß bie Wärme der — die ich dazu 
nahm, mit dem Gefrierpunkte gleich ſtand. 

Sch ſetzte alſo meine ſechs Glaͤſer mit den Oehlen, 
fo wie ſechs Glaͤſer, jedes mit ı Loth Vitrioloͤhl, im 
geftoßenes Eie, bis fie eben fo Falt waren; ber Era 
folg war nicht fehr verfchteden. | 

Mas von diefen Verfuchen zuräctblich, löfte ſich 
meiftens ganz in Waller auf, machte ed trübe, und 
war wahre Seife; Doch forderte fih von dem Ges 
menge der Ritriolfänre mit Lavendel: und Rosmas 
rinöhl ein Theil des Oehls im Waſſer wieder ab; die 
übrigen machten das Waſſer braun. Die feinften 
und fchärfften diefer Dchle leiden von ber Bitriols 
fäure am meiften. 

Leiroͤhl und Nußoͤhl kochen beträchtlich mit der 
Vitriolſaͤure auf, und erhitzen ſich dabey faſt eben 
fo ſtark, als die fluͤchtigen Oehle; bey einer Warme, 
welche der Wärmemeffer mit 12° über dem Gefriers 
punkte bezeichnete, goß ich auf ı Loth Leinoͤhl und 
eben fo vieles Nußoͤhl, auf jedes indbefondere, 1 Loth 
ſtarke Vitriolſaͤure; fo wie fie mit ihnen in Beruͤh⸗ 
zung kam, gerannen fie fehr dick, ohne daß übrigens 
eine Bewegung zu bemerken war; das Oehl, das 
oben ſchwamm, wurde fogleich grün; nach dem Um⸗ 
rühren entftand ein heftiges Aufkochen, der geronnes 
ne Klumpen verſchwand gänzlih, und ber Wärmes 
meffer zeigte eine Hiße von 106° über dem Öefriers 
purfte an. Als ich den Verfuch bey einer Kälte ans 
flellte, bey melcher das Waſſer gefrer, waren Nufr 


kochen und Hitze nicht fo ſtark, und das Quedfilber 


im Waͤrmemeſſer flieg nur auf 72°; nach dem Er⸗ 
| €e5 | folten 
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Kalten waren beyde Dchle, wie jene flüchtige, ſchwarz, 
feſt und sähe; fie löften fich ganz in Weingeift, und 
foft ganz in Waffer auf, und machten das letztere 
blaͤulicht, beynahe wie Piſtacienmilch. | 

Die fetten Oehle vermifchen ſich mit ſtarker Bis 
Ariolfänre ohne Aufwallen, und faft ohne Bewegung; 
fie erhitgen fich lange nicht fo flark, als die übrigen; 
fie werden auch nicht davon ſchwarz, machen aber 
damit wahre Seifen, welche fih in Weingeift und 
Waſſer auflöfen. 

Ben einer Wärme von 12° goß ich in fünf aͤhn⸗ 
liche Kelchgläfer, wie bey den erften Verſuchen, in 
jedes ı Loth von folgenden Oehlen: Baumoͤhl, füges 
Mandelöhl, Behennußoͤhl, Magſaamenoͤhl und Eyer⸗ 
oͤhl; auf jedes dieſer Oehle in ſeinem Glaſe goß ich 
I Loth ſtarke Vitriolſaͤure; im Baumoͤhl erregte fie 
keine merkliche Bewegung, und die Hitze, die dabey 
entſtund, zeigte der Waͤrmemeſſer mit 45° an; ſuͤſ⸗ 
ſes Mandelöhl machte ein kleines Aufbraufen, und 
trieb einige Bläschen in die Höhe; bie Hitze dabey 
zeigte ber Waͤrmemeſſer mit 60° an; Behennußöhl 
und Eyerdhl verhieiten fich gänzlich, wie Baumoͤhl; 
Magſaamenoͤhl, wie ſuͤßes Mandelöhl, nur daß bey 
dem Magſaamenoͤhl das Aufbraufen ein wenig leb⸗ 
hafter war. | 

Der Erfolg war ein wenig verfchieden, wenn bie 
äußere Kälte dem Gefrierpunfte gleich Fam; bey der 
Bermifhung mit Baumdhl und Eyeröhl zeigte der 
Märmemeffer die Hite nur mit 32, bey ber Vers 
mifhung mit ſuͤßem Mandelöhl und Magfaamenöpl, 
wo ſich auch Fein Aufbrauſen bemerken ließ, mit 
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3 5. ‚ und bey der Vermiſchung mit Behennußdhl mit 
25 m. Daß fie nicht fo ſchwarz werden, kommt 
wahrſcheinlich Hauptfachlich daher, daß fie fich nicht 


fo ſtark erhitzen, und alfo weniger Oehl zerlegt wird, 


wie ſich auch daraus zeigt, daß hier weniger Schwes 
felbampf auffteiat, inzwifchen werden alle diefe Ochle 


dick, doch nicht fo zäh, als die trocknende; an der Luft: 


werben fie bald feucht, und ziehen ein weißes Haͤut⸗ 
eben, ba8 ich bey andern Oehlen unter gleihen Um⸗ 


fländen nicht bemerft habe; zumeilen find fie inwens 


Dig ziegelroth, aber am haͤ⸗figſten blau, und laſſen 
ſich leicht theilen : durch Deitillation erkält man em 
Dickes geronnenes Oehl daraus, welches wie Wuchs 
buiter riecht; bie Deſt lation muß in weiten Gefäfs 
fen vorgenommen werden, weil ſich die Oehle gewals 
Fig aufblaͤhen. 


Ich nahm wahr, daß fih aus biefem Gemifche 


von Oehlen und Säure viel Waſſer ausfhied, und 
erſt, nachdem dieſes aus zeſchleden war, das Gemiſch 


zaͤh wurde; um nun zu. erfahren, ob dieſes Waſſer 
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aus dem Dunfifreife oder aus dem Dehle Fam, mengte 


ich in einem Glafe 2 Loth Baumoͤhl und gleich viele 
ſtarke Vitriolſaͤure auter einander, und ſetzte es an 
die Laft; nach zween Tagen wurde das Oehl dick, 
aber nicht ſehr feſt, von außen weißlicht, inwendig 
aber dunkelroth; es war wer ges klares und ſehr ſau⸗ 
res Waſſer ausgelgufen, und das Glas hatte ſchon 
Ei 3 Loth an Gewicht zugenommen; ich ge$ das 


Waſſer ab, febte des Glas wieder an die Luft, und. 


goß das Woſſer ad, ſo oft ich «8 wieder darauf fler 
** ſah; nach 14 Tagen hatte ich fo 2 Loth von 
dieſer 


8 
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dieſer fehr fauren berufteingelben Feuchtigkeit gefam- 
melt, und fchloß alfo, daß fie aus der Luft Fame, 
aus welcher fie die Vitriolfäure angezogen hätte. 
Das dicke Gemiſch ſchmolz fehr leicht bey ſchwacher 
Wärme, und roh nur ſchwach nach brennenbem 
Schwefel, läßt fich aber, wenn man es lange in ges 
Iinder Wärme erhält, alle überflüßige Säure neh» 
men, und zu einer milden vollfommenen Seife mar 
en. 

Auf feſte Pflanzenoͤhle und thieriſches Fett wuͤrkt 
Vitriolſaͤure in ber Kälte nicht fo ſchnell; es zeigt 
fi) dabey inder Bewegung noch Wärme, und erft 
nad) einiger Zeit färbt fich Die Säure; ich goß flarfe 
Bitriolfänre auf gleich vieles weißes Wache, Wall⸗ 
rath, Cacaobutter, Hammelstalg,und Schweinſchmalz; 
der Erfolg mar bey allen eben dexfelbe; fo lange fie 
feft blieben, zeigte fi Feine Wärme; wohl aber eini« 
ger Unterfchied, wenn ich fie fo weit erwärmte, daß 
fie ſchmolzen; wenn ich 3. B. weißes Wachs, um e8 
zu ſchmelzen, in eine Hiße von 53° brachte, fo ber 
‚merkte ich bey feiner Vereinigung mit Bitriolfäure 
ein ſchwaches Aufbraufen und einige Bläschen, auch 
flieg das Queckſilber im Wärmemeffer noch um 6° 
höher; die Mifchang blieb ziemlich lange flüßig, 
und wurde, nach dem Erkalten nicht mehr fo dic, 
als ſolches Wachs fonft iſt; fie war röihlich, und 
löfte fi wie eine wahre Seife im Waffer auf, und 
machte ed mildhig. 

Wallrath, der fchon bey 38° Wärme ſchmolz, zeigte 
aud) ba bey der Vermiſchung mit Vitriolſaͤure nicht 
bie Asa Bewegung; dad Quecffilber im Ware 

memeffer 
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menseffer flieg nur 5° höher; doch entwickelte ſich 
mehr Schwefeldampf; das Gemiſch blieb einige 
Zeitlang flüßig, und wurde nie wieder recht fell; es 
war grau, und loͤſte fih ganz in Waſſer und RN 
geift auf. 

Cacaobutter, die 25° Hitze nötbig hatte, um zu 
ſchmelzen, verhielt ſich damit eden fo; doch flieg das 
Queckſilber im Wärmemeffer um 17° höher; das 
Gemiſch wurde auf der Stelle did, und nach dem 
Erfalten-feft, und war auf der Oberfläche grau oder 
weißlich, inwendig aber braun; es löfte ſich gänzlich 
im Waſſer und Weingeift auf. 

Auch auf Schweinsfchmalz, wenn es bey 25° 
Waͤrme ſchmolz, äußerte Vitriolfäure ihre Würkung 
nicht durch Aufkochen; doch flieg das -D,ueckfilber 
im Wärmemeffer um 25°; es wurde auf der Stelle 
ſchwarz, und war nach dem Erkalten feft, von außen 
gran, inwendig aber dunkelbraun, und löfte fi ch ganz 
im Weingeift und Waffer auf; doch wurde leßteres 
davon nicht milchig, fondern etwas braun. 

Auch Schöpfentalg, wann ee bey 28° Wärme 
ſchmolz, kochte mit Vitriolſaͤure nicht auf, wurde 
aber doch fo heiß, daß das Queckſilber im Wärmes 
meffer um 20° höher fleigt; es war braun, und aud) 
nad) dem Erkalten nicht mehr fo feft als fonft, löfte 
fih aber im Weingeift und Waſſer auf. 

Mirft man diefe durch“ Vitriolfänre verdickte 
Oehle in weniges kochendes Waſſer, ſo ſcheint der 
Theil, der nach oben ſchwimmt, nichts an ſeiner Haͤrte 
verloren zu haben; denn bey dem Erſtarren werden 
ſie, ohne uͤbrigens die Natur einer Seife zu verlieren, 
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fo hart, als zuvor. Alle diefe Seifen laſſen fi Ö durch 
feuerfeſtes Laugenſalz zerlegen. 

Nach meinen Beobachtungen iſt ſtarke Vitriol· 
ſaͤure unter allen Mineralſaͤuren die einige, welche 
ſo grade zu mit Oehlen Seifen macht: Sollte Hr. 
Achard durch das Erwaͤrmen der Oehle, ehe er fi ie 
mit der Säure vermifcht, die Oehle nicht zu fehr Ans 


bern? Der Ueberfluß der Säure ließe fi) auch das 


durch heben, wenn man gleich anfangs auf 4 Theile 
Oehl nur 25 Säure nehme; auch kann man nach 
Belieben Harze oder Seifen aus dieſen Oehlen mar 
hen, je nachdem man weniger oder mehr Säure 
darunter gießt; gießt man wenig barauf, fo löfen 
fie fih zwar im Weingeift, aber noch nicht im Waſ⸗ 
fer, gießt man fo viele Säure auf, als ich oben ans 
gegeben habe, fo Löfen fie fich anch in biefen auf, und 
werden zu wahren Seifen, 5 


VIIL 


Cornette über die Würfung der Küchen: 


falsfaure auf die Dchle. * 
Mein⸗ Erfahrungen haben mir an der Salzſaͤure 
in ihrer Verhaͤltniß zu Oehlen etwas andere 
Eigenſchaften gezeigt, als die meiften übrigen Scheis 
defünfller darin angeben: denn gießt man rauchen⸗ 
den Salzgeift auf Ochle, fo würkt er im Nugens 
blick auf fie, faͤrbt fie ſchwarz, und wenn er fie auch 
nicht fo verdickt, wie die Vitriolfäure, fo kommt es 
nur daher, daß er gewoͤhnlich viel ſchwaͤcher iſt, als 
andere 
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andere Säuren, und, wenn er am flärkften ift, nicht 
fo viel Säure enthalt, ald das ſchwaͤchſte Scheiben 
wafler ; Fönnte man ihn zu der Stufe von Reinigs 
Teit und Stärke bringen, wie die Vitriolſaͤure, fo 
würde er noch heftiger auf die Oehle würfen als 
Diefe, und feine Würkung auf verbrennliche Stoffe 


laßt mich vermuthen, daß er unter allen mineralia 


ſchen Säuren die ſtaͤrkſte Verwandſchaft zum brenn⸗ 
baren Weſen hat; aͤußert ſich feine Würkung in vie⸗ 
len Sällen matt, fo liegt dee Grund davon darin, 
daß er immer ſchon mit diefem Stoff gefättigt iſt; 
gebraucht man ihn, nachdem man ihm diefen entzus 
gen hat, fo thut er es ber Vitriolfäure, wo nicht zus 
vor, doch gleich, ee phlogiſtiſirt 1) alle Pflanzen 
floffe; 2) er macht, wie fie, Stroh ſchwarz und zu 
einer Art Kohle; 3) wenn er fehr ſtark iſt, fo vers 
miſcht er fih mit Hitze und Aufbraufen mit den 
Deblen; aber er zerlegt auch alle Verbindungen der 

Bitriol - und GSalpeterfäure mit Laugenſalzen, und, | 
wie ich bald zeigen werde, mit Metallen; dieß ‚ges | 
ſchieht alles durcy das brennbare Wefen. Der Salzs 


geiſt, deffen ich mich zu meinen Verſuchen bediente, 


war zum zweytenmal über frifchem Küchenfalze abge⸗ 
zogen, und feine eigenthümliche Schwere verhielt fich 
zur Schwere des Waſſers — 19: 16. 

Auf Torpentindh! wuͤrkt rauchender Salzgeifl ziem⸗ 
lich lebhaft; im erften Augenblick wurde es Davon 
gelb, aber nach einiger Zeit, und als ich es umrührte, 
dunfler und beynahe ſchwarz; das Duedfilber im 
Waͤrmemeſſer, das an biefem Tage in freyer Luft 6° 
über dem Gefrierpunkte ftand, fies auf 12°, Da ich 

eine 


> 
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‚eine Hitze gab, in welcher das Oehl kochen Fonnte, 


wurde daß letztere noch dunkler, die Säure aber blafe 
fer; nach den Erkalten war das Oehl nur wenig 
dicker, als vor der Wermifchung, auch fein Geruch 
war wenig verfäiteden; ich g0% die Säure, Die dars 
über fand, ab;.fie war ein wenig gelb, und hatte 
noch den Geruch bes Terpentindhls, von welchem auch 
noch einige Tropfen dariun anfgelöft waren; Waſſer 
machte die Saure zwar nicht trüb, als ich fie aber 
mit fenerfeftem Laugenfalze fättigte, zogen fich einige 
Oehlkuͤgelchen nach Der Oberfläche; doch waren fie 
etwas bicker, als fonft Terpentinöhl iſt; die Säure 
war nicht verändert; denn ich erhielt nach der Säts 
tigung mit feuerfeftem Laugenfalze Kryſtallen von 


ESylviſchem Fieberfalge daraus. 


Lavenbdeloͤhl verhielt ſich mit der Salzfäure, 4 
Terpentinoͤhl, doch war die Hitze im erſten Augenblick 


der Vereinigung ſchwaͤcher; aber die Säure nahm 


bey ſchwacher Wärme eine bunklere rothe Farbe an; 
nachdem ic) das Gemiſch zum Kochen gebracht hatte, 
fo wurde dad Oehl noch (hwärzer und dicker doch 
nicht fo fehr als das Terpentinoͤhl; die Säure war 
hingegen ftärfer gefärbt; fie roch noch nach Laven⸗ 
del, und hatte ein wenig Oehl in ſich aufgelöft. 

Um zu erfahren, ob ich dadurch nicht eine Salze 
ſaͤure erhalten könnte, die fich zur gemeinen verhielte, 


wie Virriolſaͤure zu flüchtiger Schwefelfänre, goß ich 
in eine Ölasretorte 4 Loth rauchenden Salzgeiſtes 


und eben fo vieles Lavendeloͤhl, fette fie in ein Sand⸗ 


bad, legte eine geräumige Vorlage vor, und ließ alles 


24 Ötunden lang ruhig ſtchen; das Oehl ſchwamm 
immer 


E- 5 449 
immer oben, und faͤrbte ſich; fonft war in diefer Zeit 
nichts vorgegangen. Nun gab ich Feuer; es gieng 
fogleich ein wenig ſchwach gefärbte Säure über, auf 
biefe folgte bald ein wenig pomerangengelbes Oehl. 
Als ohngefehr die Hälfte der Fluͤßigkelt uͤbergegan⸗ 
gen war, lich ich das Feuer abgehen; das überges 
triebene Dehl hatte den Lavendelgeruch beynahe ganz 
verloren, und roch num vielmehr nach Bernflein; 
auch die Säure roch mehr nach Bernfleingeifl, als 
nach Salzfäure; vielleicht iſt Bernſteinſaͤure nichts 
anders, als Salzfaure, in ein ühligtes Mefen vers 
larvt. Wuͤrklich erhielt ich auch, da ich eine ziem⸗ 
lich große Menge Bernſteins zerlegte, und das das 
bey gewonnene Salz reinigte, eine ziemliche Menge 
seinen Küchenfalges, das mit Hülfe des oͤhligten 
Stoff aufgefliegen war. Inzwiſchen hatte doch 
die über dem Oehl abgezogene Salyfanre ihre Natur 
nicht abgelegt; fie gab mit mineralifchen Laugens 
falze volllommenes Küchenfalz; das Dehl auf dem 
Boden der Retorte war ſchwarz und di, und roch 
noch nach Lavendel: aber die Säure, die ih davon 
abgoß, mehr nach Bernfleingeift; fie war ſtaͤrker ges 
fürbt, und hatte auch mehr Dehl in ſich aufgelöft. 
Leinöhl wurde von rauchendem Salzgeiſte fehr 
ſchnell ſchwarz; die Säure ſchien ich ein wenig flärs 
fer zu färben, aber fie hatte ihre ganze Stärke bes 
halten, und das Dehl nicht zur Seife gemacht, denn 
es vermifchte ſich nicht mit Waſſer: als ih aber ges 
reinigten Weingeiſt darauf goß, farbte er fich fogleich 
davon, und wurde milchigt: aber nach einiger Zeit 
wurde er wieber Flar, und das Dehl fiel ganz entfärbt 
Chem. Annal, 1786.98. 2. St. 11. Ff zu 
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zu Boden. Durch wieberholtes Yufgießen von raus 
chenden Salzgeifte brachte ich es doch endlich fo 
weit, daß ſich dad Oehl gänzlich im Weingeiſt aufs 
üſte; wahrſcheinlich hatte fich jedesmal ein Theil 
des Dehls in eine Urt Harz vermanbelt. 
Auf Banmöhl würft rauchender Salzgeiſt ſchwaͤ⸗ 
cher, als auf die zuvor genannten Oehle; anfangs 
zeigt ſich nicht einmal eine Veraͤnderung in der Far⸗ 
be: aber laͤßt man ihn lange damit im warmen 
Sandbabe ſtehen, fo faͤrbt ſich das Och! ſtaͤrker, wird 
ſchwarz, und loͤſt ſich nun zum Theil in gereinigtem 
Meingeifl auf: aber nach einiger Zeit füllt ein Theil 
des Oehls daraus nieder, Der fich nicht wieder auflös 
ſen läßt, Auf dies Baumoͤhl, das durch den Salzs 
geift ganz ſchwarz geworben war, goß ich nun raus 
chenden Salpetergeift; im erſten Augenblick bemerkte 
ich keine Bewegung, aber nach einiger Zeit kochte es 
ſehr ſtark auf, blaͤhte ſich dabey heftig auf, und ver⸗ 
lor alle Farbe, aber in Flamme brach es nicht auf. 
Durch die Deſtillation erhielt ich aus dieſem Ges 
wife nichts beſonderes; Die Saure, bie Ich anfangs 
erhieli, ſchien mie flüchtiger und von einem etwas 
verfchiebenen Gerußer aber ed war bob immer noch 
Salzſaͤure, die mit Sodakryſtallen Kuͤchenſalz gab. 
Die Salzſaͤure wuͤrkt alſo auf die Dehle; denn 
ſie faͤrben ſich alle davon. . 
Ich machte num diefe Verfuche auch ‚mit Libav's 
rauchendem Geifte, und goß auf ein wenig Terpene 
tindhl in einem Glaſe noch einmal fo »iel davon; 
anfangs fehlen er fehr wenig zu wuͤrken, aber da ih 
umruͤhrte, entſtand eine feige Erhitzung und Auf⸗ 
wallung, 
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wallung, daß ich bas Glas plößlich and ber Hand 
werfen mußte, 

Sch goß in. einem weiten, Abbaß ſpitz zu laufenden, 
Glaſe behutſam auf Loth Terpentinoͤhl I Loth von 
jenem rauchenden Geiſte; das Oehl wurde ſogleich 
dicke, aber einen Augenblick darauf war das Aufwal⸗ 
len ſo heftig, und die aufſteigenden Daͤmpfe ſo haͤu⸗ 
fig und dick, daß ich nichts mehr ſehen konnte; in⸗ 
zwiſchen kam es doch niemals zur Flamme, als ich 
gleich noch mehrmals von dem Geiſte zugoß; doch 
vermuthe ich, daß es dazu kommen würde, wenn man 
mehr von beyden zufammengdffe: Die dicken Daͤm⸗ 

pfe, welche bey dieſem Verſuche ausbrachen, hat⸗ 
ten den friſchen weißen Sand, in welchem das Glas 
ſtand, an mehrern Stellen ſchoͤn purpurroth gefärbt; 
was im Glaſe zuruͤckblieb, war ſchwarz und bruͤchig, 
ſo daß man es zwiſchen den Fingern zerbroͤckeln 
konnte: es ſchmolz aber bey ſchwacher Waͤrme, und 
gab dabey viele ſaure Daͤmpfe von ſi ch; in Waſſer 
loͤſte es ſich nur ſchwach auf, 

Lavendeloͤhl verhielt ſich Ber —— Veruche eben 
fo, wie Terpentinöhl,. 

Auf Leinoͤhl wirkte Libar 8 rauchender Geiſt 
nicht fo ſtark; doch wurde es auch dick und dunkel⸗ 
braun: aber nach einiger Zeit war es trocken, ſehr 
aufgeſchwollen und broͤckelicht; es ſchmolz nicht ſo 
leicht; es loͤſte ſich ganz in Weingeiſt auf; warf 
man es ins Waſſer, ſo ſchwanm ein weißer Staub 
Auf der Oberfläche, aber in weniger ald 8 Tagen war 
‚alles in kleine ſchmutzig weiße Kluͤmpchen verwans 
delt, die auf dem Boden lagen; das Waſſer felbft 
df2 | war 
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war etwas milchigt, und hatte, vermittelfi der Säus 
ze, ein wenig Dehl aufgelöft. 
Veberhaupt wurden alle Dehle, die fetten ausge⸗ 
nommen, von Libav's ranchendem Geifte feft und 
hart, und, wenn fie denn lange ım Warfer lagen, zu 
weißen Flocken, die fi auf ben Boden fehten, ſich 
noch im Meingeift auflöflen, auch noch, wiewohl nur 
ben einer flärkern Hitze, als zunor, ſchmolzen. 
Baumdhl wird von Libav's rauchendem Geifte 
auf der Stelle gefärbt; es ereignet ſich dabey Feine 
merkliche Bewegung, und bie Erhigung ift ſchwach; 
doch wird das Dehl fo dick, wie Ballam, und dun⸗ 
kelbraun; es fliegen hier auch Feine Dämpfe auf, 
meil fie das Oehl ſogleich wieder verſchluckt, und 
ſelbſt in einer Hitze, worin es fließt, ſehr wenig das 
von wieder fahren läßt; übrigens löft fich das Oehl 
nun im MWeingeift auf, und verhält ſich auch im Waſ⸗ 
ſer ſo, wie die uͤbrigen Oehle. 
Ach nach dieſer Behandlung mit Libav's rau⸗ 
chendem Geiſte entzuͤndeten ſich die fetten Oehle nicht 
mit rauchendem Salpetergeiſte; ſie erregten nur ein 
ſchwaches Aufkochen, und das Gemiſch faͤrbte ſich 
grün. _ 

Aus dieſen Verſuchen, von denen ich, außer den 
erzaͤhlten, noch eine große Menge angeſtellt habe, 
glaube ich ſchließen zu koͤnnen, daß die Salzſaͤure in 
vielen Fällen mit dem brennbaren Mefen noch näher 
verwandt iſt, ala ſogar die Salpeterfaure, fo wie 
auch Prieſtley von der Kochſalzluft ſehr deutliche 
MWürkungen auf Baum⸗ und Ser bemerkt hat. 


IX. 
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Cornette über die Veränderungen, welche 
Die wefentlichen und fetten Dehle von ber 
Wuͤrtung der Sa lpeterſaͤure er⸗ 

leiden, * 


te Salpsterfänre, deren ich mich zu allen meinen 
Verſuchen bedfente, war durch Silber gereie 

nigt, und nachher wieder davon abgezogen; I Rus 
bikzoll davon wog 24 Loth 36 Gr. Ihre Wuͤr⸗ 
ung wäre ohne Zweifel lebhafter gewefen, wenn ich 
fie ftärker genommen hätte: aber dann hätte ih au 
die Erfcheinungen, die ſich bey ihrer Vermiſchung 
mit Dehlen ereignen, nicht fo leicht beobachten koͤnnen. 
Ich g08 in ein Glas, das 35 Zoll hoch und 25 3% 
weit war, auf ı Loth friich gereinigtes Terpentinoͤhl 
2 Loth Salpeterfaure, das Oehl erhißte fich nicht 
davon, und ſchwamm oben; die Säure nahm Feine 
Barbe an. Ich fette das Glas in die Wärme; ſo⸗ 
gleich wurde die Säure trübe und gelb; noch hatte 
ſich das Oehl nicht gefärbt: als ich aber nachher ums 
rührte, gieng die Farbe der Säure ganz in das Och! 
über, Sch fette dad Glas wieder auf Saud, ber 
fon ein wenig warm war; die Säure wurbe immer 
trübe, und einige Zeit darauf das Oehl dunkelbraun. 
Ich nahm das Glas wieder vom Feuer, und rührte 
um; auf der Stelle entftund ein hefiiges Aufkochen 
und Schäumen,, und die Flüßigkeit li:f, von allen 
Seiten über das Glas heraus; zur Flamme kam es 
Richt, obgleich biele feuerrothe Dämpfe auffiegen. 
563 Ju 
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In diefer Zeit war das Terpentindhl fo dick, als ges 
wöhnlicher Terpentin, die Saure, die noch zuruͤck⸗ 
blieb, wieder klar —— und nur noch bernſtein⸗ 
gelb. 

Ich wiederholte bieſen Verſuch mit ſehr Leinem 
Lavendeloͤhl, das ich ſelbſt gemocht hatte, uͤbrigens 
ganz genau, wie mit Texpentinoͤhl; blos durch das 


Umruͤhren faͤrbte ſich das Oehl, und die Säure wur⸗ 
‚de trübe: aber in der Wärme färbte ſich das Oehl 


ſtaͤrker; es fliegen einige Lufihläschen auf, fie nahs 


men zu, fo wie ich mit der Hitze aufſtieg. Laßt man 


nun das Oehl langer in der Wärme, fo bläht es ſich 
ftark auf, doch nicht fo ungeſtuͤm, als das Zerpene 
tinöhl; es ſteigen kaum einige weiße Dämpfe von 
widrigem Geruch auf; das Dehl verbunftet nicht 
ganzlih; was zuruͤckbleibt, ift dick und zaͤh, faft wie 
gekochter Terpentin, wird, wie diefer, in kochendem 


Waſſer weich, und nachher wie ein Harz, Das Las‘ 


vendelöhl hatte noch einen großen Theil feines Ge⸗ 


ruchs beybehalten; die Salpeterfäure war geld, wie 


eine Goldauflöfung, zuweilen doc) nur matt grünlicht, 


Der Erfolg war ganz eben fo, wenn ich ben Were 


ſuch mit Rosmarin, Wachholder⸗, Majoran-, Thy⸗ 
mian⸗, Rauten-und Sevenbaum-Oehl anftellte, 
Um zu erfahren, was der Salpeterſaͤure wieder⸗ 
führt, wenn fie einige Augenblicke nad) ihrer Vermi⸗ 
ſchung mit diefen Oehlen tehbe und dick zu werden 
anfängt, goß ich in ein Arzneyglas ı Loth Lavendels 


Hl, und eben fo viele Salpeterfaure, und verfuhr 


übrigens, wie in den andern Verfuhen, Als mie 
bie Säure Bu genug vorkam, goß ich fie ab. 
Dieſer 
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Dieſer Augenblick iſt ſchwer zu treffen, weil ettonß 
mehr Hitze fie wieder entfaͤrbt; das Oehl Hatte am 
Gewicht etwas zugenommen. Die Säure machte 
zwar deſtillirtes Waſſer nicht milchigt: als ich aber 
einen Theil davon fo weit abbampfte, bis alles ganz 
trocken war, blieb etwas weniges Fettes con dunkel⸗ 
other Farbe zuruͤck, das ſich zwar anfangs ziemlich 
gut in Waſſer anfzulöfen ſchien, ader einige Zeit 
darauf ſich nach der Oberfläche erhob, und nicht wies 
der auflöfen wollte, Das war etwas Oehl, welches 
in der Salpeterfänre aufgelöft war. - | 
Um die Natur ber bey dieſen Bermifchungen ſich 
zeigenden Luft zu erforſchen, goß ich in bie Luftge⸗ 
raͤthſchaft ı Loth Salpeterfäure und eden fo vieles 
Lavendeloͤhl, und verfuhr übrigens auf bie gleiche 
Weiſe: das Auffchwellen ſchien mir heftiger zu ſeyn; 
denn es gieng ein Theil der Materie in die Vorlage 
übers ich erhielt 55 Kubikzolle ruft, bie ich großens : 
theild fie Salpeterluft erkannte. | 
Wenn alfo auchender Salpetergeifi Hüchtige Oehle 
entzuͤnden ſoll, fo muß er ſich ihres Waſſers bemaͤch⸗ 
tigen, ihr brennbares Weſen in Thaͤtigkeit ſetzen, und 
durch das gewaltſame Reiben in allen ihren Theilen 
die Entzündung bewuͤrken. 
Nun goß ich in einem Glaſe auf 2 Loth Leindhl 
4 Lorh Salpeterſaͤure, und ſetzte es auf ein Sand⸗ 
bad; anfangs bemerkte ich weder Bewegung noch 
Veraͤnderung der Farbe: aber da es ein wenig warm 
wurbe, ſieng das Oehl an ſich zu faͤrben; es ſtiegen 
einige Luftblaͤschen auf, die immer häufiger kamen. 
Es kam zu einem ziemlich beträchtlichen Aufkochen, 
4 und 
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und in weniger ala Io Sekunden nahm das Dehl, 

das bisher nur matt roth gefärbt war, eine fehr dun« 
kelrothe Farbe an; zugleich war «8 fehr di und 
feſt, ein wahres Harz ‚ dor fih im Weingeift aufs ' 
löfte, und im warmen Waffer blos weich wurde, ohne 

es milchigt zu machen. Ueberhaupt hat Galpeters 
ſaͤure biz Deble niemals in den Zuflandi einer Scife - 
verſetzt. Ueber dem Keuter blaͤht fich ein ſolches Dehl 
auf, funkelt ſtark, und entzuͤndet ſich nicht eher, als 
bis ein Theil der Feuchtigkeit zerſtreuet iſt: dann 
aber brenut es ſehr leicht, ohne zu ſpruͤtzen, mit ei⸗ 
ner weißen, ſehr hellen Flamme, wie eine Wachs⸗ 
kerze in dephlogiſtiſirter Luft; wahrſcheinlich hat ſich 
ein Theil der dephlögiftifirten Luft aus der Salpe⸗ 


terſaͤure mit dem Oehl vereinigt, Die Salpeterfäus 


ve, welche zuruͤckblich, war Bar und ohne Farbe; 
doch hatte fie ein wenig Oehl in ſich aufgeloͤſt; denn 
als ih fie mit zerfloſſenem Weinſteinſalze ſaͤttigte, 
wurde das Gemiſch fogleich zoth, und es ſchwamm 
ein wenig Harz oben; auch fchoffen flark gefärbte 
Salpeterfruftallen daraus an, die ohne Zufaß vers 
pufiten, und einen ſchwarzen Staub, wie Kienruß, 
zuruͤckließen. 

Die Verſuche liefen eben ſo ab, wenn ich ſtatt 
Leinoͤhl Nußoͤhl oder Ruͤbſaamenoͤhl nahm. 
Es ſcheint alſo in den trocknenden Oehlen weniger 
Waſſer, und dieſes Waſſer leichter zu ſcheiden zu ſeyn, 
als aus den übrigen fetten Ochlen; das brennbare 
Mefen fcheint in ihnen mehr entwideltz und von 
diefen beyden Umftänden fcheint bie MWärkung der. 
Salpeterſaͤure es 

Nun 
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Nun goß ich in einem Glaſe auf 2 Loth Baums 
oͤhl 4 Loth Salpeterfänre; ich bemerkte Feine Bewe⸗ 
gung; ich ließ das Gemiſch kochen; es flieg viele 
Luft auf, aber nicht fo viele, als bey den vorhergehens 
den Berfuchen; die Salpeterfäure faͤrbte ſich nicht; 
das Dehl blieb weiß, und wurde dick, aber nicht fo 
feft, ald bie vorgenannten Oehle; rührt man das Ges 
menge über dem Feuer oft um, fo blaht es ſich auf, 
und läuft mit Ungeſtuͤm zum Glafe heraus; dieß 
kommt nur daher, weil ſich diefe Säure mit bem 
Dehle nicht fo leicht vermifcht ; daher geht der Vers 
ſuch in einem weiten Glaſe beffer von ftatten, als in 
einem foldyen mit engem Halfe; das Dehl wird dick, 
und löft fich nun foft ganz im MWeingeift auf, doch 
fiheidet fich der größte Theil wieder von felbft davon, 
und löft fich nicht wieder auf, wenn man ihn nicht 
abermal mit Salpeterfäure dehandelt. Bon dieſer 
ſchwachen Würkung der Salpeterfänre Tommt es 
auch, daß Baumoͤhl, man mag ed auch allein damit. 
behandein, wie man will, fid) mit rauchendem Sale 
petergeiſte nicht entzündet, 

Weil ich den Grund davon in einem Schleim 
ſuchte, der die Würkung der Salpeterfäure aufhält, 
fo goß ich in einem Glafe, das ich bis 50° über dem 
Gefrierpunkte warn machen lieh, auf Baumöhl raus 
chenden Salpetergeifi,; das Oehl blahte ſich davon 
fo heftig auf, daß es Sberlief; aber zur Flamme kam 
ed nicht, wenn gleich einegroße Menge rother Dämpfe 
aufflieg, die bey ben Verſuchen mit ben flüchtigen 
Dehlen weiß waren; das Oehl war fehr dick ge⸗ 


worden. er 
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Sch wiberholte ben Verfuch, aber fo, daß Ich auch 
den Salpetergeift, ehe ich ihn zugoß, auf den gleichen 
Grad warm machte; das Auffochen war ſtaͤrker, aber 
ohne Flamme. 

Ich miſchte Baumoͤhl und Terpentinoͤhl unter eins 
ander, und goß nun rauchenden Salpetergeift darauf), 
das letztere entbrannte ſehr Hark; burch Die heftige 
Bewegung ber Flamme lief ein Theil des Baumoͤhls 
über; was zurück blieb, wer dick und zäh. 

Ich ſetzte 2 Loth Baumöhl mit ı Lothfehr trockenen 
MWeinfteinfalges vermifcht, 12 Stunden lang in fehr 
heißes Sand, und rührte es bamit von Zeit zu Zeit 
um, dadurch hatte das Oehl alle feine Farbe verlos 
zen, und war dünner geworben; «3 leuchtete ſehr 
bel und brannte mit wenigem oder gar feinem Rauch 
ab; das Meinfteinfals war ſehr feucht, Hatte alfo 
dem Oehl Waſſer entzogen; und doch gerieth auch 
dieſes Dehl mit zauchenden Salpetergeiſte nicht im 

Flamme. 
AIch widerholte dieſen Verſuch mit dem Dehle, 

das id mit Alaun gaͤnzlich ans Seife gefchleden 
batte, indem ich nemlich auf ein warmes Sanbbab 
einen Theil Seife mit zween Thellen gefloßenen 
Alauns in einem Glaſe fehte, da dad Gemeng dann 
bald floß, und das Oehl nach oben — auch 
da ſah ich Feine Flamme Se 

Nun goß ich in einer Glasretorte von 2 Quart. 
Inhalt auf 2 Loth Baumoͤhl noch einmal fo vielen 
sauchenden Gealpetergeift, wie ich ihn bisher ges 
Braucht hatte; Sch fehte fie in ein Sanbbad, 
and legte eine Reihe von mehreren Ballonen davor. 
| Nach 


Br wen 


Nach 24 Stunden fieng ich mit einem RE 
Feuer an; es fliegen einige weiße Dampfe auf, als 
te Gefäße aber warmer wurden, entftand ein flars 
es Aufbraufen; die Materie blaͤhte ſich fo ſtark Auf, 
Jap fie ganz in die Vorlage übergegangen wäre, wenn 


die Retorte nicht fo groß gewefen wäre; zugleich 


leg eine ungeheure Menge fenerrother Dämpfe auf, 
De das Ungeſtuͤm ein wenig nachließ, verftärkte ich 


das Seuer, und bielt ſo damit an, bis alle Säure 
ibergegangen war; in der Vorlage ſchwamm ein , 


wenig helles Oehl auf der Säure, mit ber es fh 


nicht vermiſchen ließ; das meiſte Oehl bieng, wie 
Butter, am Hals ber Retorte; es war gelb, und roch 
wie Wachsbutter; in der Netorte blieb noch z Loth 
leichte und glänzende Kohle zuruͤck, die im Teuer fun⸗ 
felte, und mit vielem Rauch abbrannte; was ſich 
am Hals der Retorte angelegt hatte, loͤſte ſich ganz 
im Weingeift auf; wicht aber das Dehl, das mit 
ber Säure übergegangen war; es wurde in der 
Kalte feſt, und entzündete ſich mit rauchendem Säle 


petergeifie nicht; Die Säure, die ich uͤbergezogen 


hatte, war fehr ſchwach, gab nur einige weiße 
Dämpfe, und hatte auch an eigenthuͤmlicher Schwere 
ſehr verloren. 

Ich ſetzte Baumoͤhl mit guter Salpeterfäure 2 
Stunden lang in eine gelinde Warme, goß die Säure 
ab, und dann fehr guten frifch bereiteten rauchenden 


Salpetesgeift darauf; auch ba kam es nicht zur Slam. 


mes bad Oehl war ſehr dick und röthlicht, 
Auch das über gefloßenen Backſteinen abgezogene 
Baumöhl, (Coleum philofophorum, } entzünbete 
ſich 
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ſich nicht mit rauchendem Salpetergeifle, ob es 
fih gleich in Weingeift auflüfte; «8 bat alſo das 
Baumoͤhl durch diefes Abzieben noch nicht alle Eis 
genfchaften eines flüchtigen Oehls angenommen. 

Sch Eochte Baumoͤhl bey fehr ſtarkem Feuer, big 
ed ſehr ſchwarz war, und goß, fo lang es noch fochte, 
zu wieberholten malen rauchenden Sa'petergeift dar⸗ 
auf; das Aufbraufen war viel flärfer, die Däms 

pfe weit häufiger, aber zur Zlamme kam es auch ba 
nicht. 

Sch habe ih andere Dehle biefer Urt 4. B. Bes 
hennußoͤhl, Mohnſaamenoͤhl, ſuͤß Mandeloͤhl mit ges 
meiner Salpeterſaͤure eben ſo, und mit dem gleichen 
Erfolg behandelt, als Baumoͤhl; Schweiusſchwalz, 
Schoͤpſ entalg und Cacaobutter ſchienen mir keine Ver⸗ 
aͤnderung davon zu leiden; vom erſteren ſtiegen viele 
Luftblaͤschen auf; vom Zaig aber nicht; er war nicht 
ſo hart, als zuvor, und ließ ſich eher biegen, und 
zwiſchen den Fingern, wie Wachs, druͤcken; uͤbri⸗ 
gens loͤſte er ſich nun, wie das Schmalz, das haͤrter 
geworden war, in Weingeiſt auf, fiel aber nach eini⸗ 
ger Zeit zum Theil wieder daraus nieder. 

Ich glaube daher, daß in den fetten Oehlen einige 
Beſtandtheile ganz von denen ber flüchtigen verſchies 
den find; wahrſcheinlich enthalten fie eine geringere 
Menge von brennbarem Weſen, das fichy vielleicht 
noch uͤberdies in einem andern Zuflaude in ihnen 
befindet. | 

Durch diefen Kunftgrif laͤßt fih nun auch die 
Menge des feiten Oehls im ausgepreßten Muskaten⸗ 
nußoͤhl beſtiimen; denn durch die Salpeterſaͤure 

wird 
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wird der wohlriechende flüchtige Theil z:rftört, und 
der fette bleibt zuruͤck. So kann man auch, wenn man 
ed eine halde Stunde mit ſchwacher Salpeterfäure 
tocht, gelbes Was fehr Schnell bleichen; follte es 
vielleicht bey dem Bleichen an der Luft mit Salpe⸗ 
terluft durchdrungen werden? Durch Vermittelung 
ber Salpeterſaͤure kann man fi) auch fehr bald und 
leicht eine ſehr flarfe Bernſteintinktur verſchaffen; 
man läßt nemlich da Bernftein grob zerfloßen, 5 = 6 
Minuten lang mit gleich vieler ſchwacher Salpeters 
fäure Fochen, gießt die Saure ab, trod'net ben Bern⸗ 
ftein einige Zeit auf Loͤſchpapier, und feht ihn num 
mit viermal fo vielem gereinigten Weingeift in ges 
linde Wärme; fo erhält man eine rörhlichte Tinktur 
von angenehmen Gerud, die von Waſſer fogleich 


milchigt wird; vielleicht Eönnte diefes Mittel auh 


bey andern Körpern gebraucht werden, Die fonft mit 
Meinftein ſchwer Tinkturen geben. 








X. 


de Laſſone und Cornette uͤber eine von 
ſelbſt erfolgte Entzuͤndung des Phosphors, 
mit einigen Bemerkungen uͤber die 
Natur feiner Säure, * 

Wie liefern hier nur einige von den vielen Ver⸗ 

ſuchen, die wir über dieſen Gegenſtand aus 
geftellt haben; fie betreffen 1) das fchnelle Verbren⸗ 
hen des Phosphors blog, wenn man ihm kaltes Wafe 
fer 
% Memoir. de l’Acad, etc. ©, 508>514, 
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fer zufeßt, 2) Die Wärme, welche bey diefer Vers 


miſchung entſteht; 3) die Würkung der Mineralfans 
zen auf die Phosphorfalze, 


Wir glauben uns durch vervielfältigte Thatſachen 


berechtigt zu behaupten, daß man auch aus andern 
weichen Theilen lebendiger Körper Phosphor gewinnen 
Tann, aber nicht in der Menge, wie aus Knochen. 
Die Säure, die man durch Zerfließen aus dem 
Phosphor gewinnt, iſt von derjenigen, Die nach) dem 
Abbrennen beffelbigen zuruͤckbleibt, nur in fo weit 
verſchieden, daß die letztere deutlich flärker ift, 
pielleicht noch viel brennbares Weſen bey fich behält; 
son der erften Urt erhält man fie auch, wenn man 
den Phosphor blos an der Luft liegen läßt, Daß fie 
da ohne Geruch und ſcharfen Geſchmack iſt, kommt blos 


daher, daß fie mehr mit Waſſer verduͤnnt iſt; dampft 


man dieſes ab, ſo hat ſie Geruch, und einen ſehr aus⸗ 
geseihneten aͤtzenden Geſchmack. 


In einer Geraͤthſchaft, wie ſie Hr. Sage zur Ba 


geitung drr Phosphorſaͤure befchrieben hat, ließen 
wir 2 Lot 6 Phosphor in Stangen an der Luft liegen; 
es fiel uns ein, abgezogenes Waffer aufzugießen, um 
die entwicelte Saure abzuſpuͤlen; etwa eine Vier⸗ 
ſtunde darguf entbrannte der Phosphor auf einmal. 


Mir wiederholten nach einigen Tagen dieſen Verſuch 


abſichtlich mit dem gleichen Erfolge, 

Um bie Waͤrme zu beftimmen, welche fich bey der Ders 
miſchung ber Phosphorfänre mit Waffer zeigt, goffen 
wir in eine Glasretorte 8 Loth Phosphorfäure, die auf 


Hm. Baumes Salzwage 4 10 und bis auf Die Hälfte 


abgebampft 60° hatte; fie war ſchmierig, wie Vitriols 
} j d 
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oͤhl, und ſehr ſcharf, und roch flärker nach Knoblauch 
als Arſenik. 

2 Loth diefer Phosphorſaͤure erhitzten ſich bey ber 
Vermiſchung mit abge zogenem Waſſer auf der Stelle 
ſo fehr, daß daB Queckſilber im Warmemeſſer um 15? 
hoͤher ftieg. | 

Wir wieherholten diefen Verſuch mit einer noch faͤr⸗ 
kern Saͤure, deren eigenthuͤmliche Schwere ſich zur 
Schwere bed abgezogenen Malers — 19:8 vers 
hielt; das Queckſilber im Waͤrmemeſſer, das fonft 

3 © über dem Gefrierpunkte fand, flieg auf z4 9, 
und ein anbermel, ba wir auf 2 Theile Saure 1 Theil 
Maler nehmen, uch uma ° höher Nach dem Era 
kalten fchien bey biefen Verſuchen alles in eine Hare 
Gallerte verwandelt; follte vielleicht Davon bie nems 
liche Unlage bey falt allen thierifchen Stoffen Toms 
men? gereinigter Weingeiſt bringt thieriſche — 

phe und Phosphorſaͤure zum Gerinnen, | 

Die ſchnelle Entzündung des Phosphors, wenn 
er blos mit Waſſer in m kommt, kommt 
alſo ganz natuͤrlich von der Hitze, die bey der Vers 
miſchung feiner Säure mit Waſſer entſteht; und doch 
ſetzt unter gewiſſen beſondern Umflaͤnden auch eine 
weit ſtaͤrkere Hitze den Phoſsphor nicht in Flamme. 

Bermiſcht man 2 Loth ſtarkes Witriolöhl mit eben 
fo vielem abgezogesem Waſſer, fo entfteht eine Hitze, 
Da wenn da3 Queckſilber ſonft im Waͤrmemefſſer 
12° über dem Gefrierpunkte ſteht, es nun auf 
70° ſteigt; taucht man nun ben Phosphor hinein, 
0 ſchmelzt er, und ſinkt zu Boden, aber entzündet 
ich nicht; fogar wen men alles nun zum Kochen 

bringt, 
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bringt, fo wird zwar ber Phesphor zum Theil zer⸗ 
flört, und der auffleigende Dampf leuchtet ein wer 
nig, aber zur Entzündung fommt ed nicht, auch dann 
nicht, wenn man die Phosphorſtange zuerft in Vitri⸗ 
oldhl wirft, und darauf erfi Waſſer zugießt. 
Nimmt man flatt ber Bitriolfäure in gleichen Vers 
haͤltniſſen rauchenden Sealpetergeift, fo tft zwar bie | 
Hitze fo groß, daß das Queckfilber auf 369 fleigt, 
das Aufbraufen fehr ſtark, und eine Menge rother 
Dämpfe zu ſehen; ber Phosphor wird ohne Geräufch 
und ohne Leuchten ganz verflüchtigt, * ‘ aber er BR 
zundet ſich nicht. 
Ihre eigenthuͤmliche Schwere uni die | 
Pioaphörfäure von andern- Säuren, auch von ber 
Vitriolſaͤure; fie iſt auch feuerbeſtaͤndiger, als diefe 5 
aber weder die ſtaͤrlſte, noch die würffamfte Säure ; 
fie zerlegt zwar Salpeter und vitrielifhen Weinſtein, 


aber nur auf dem tred'nen Wege, und dann vermöge 


ihrer großen Feuerbeſtaͤndigkeit; dann anf dem feuch⸗ 
ten Mege werden viteiolifcher  Weinftein, Salpeter 
und Küchenfalz nur ſehr unvollkommen durch fie zero 
legt, und noch hat man fehr flarfe Phosphorfäure 
nöthig; zudem zerlegen alle Mineralfäuren und vor⸗ 
nemlich die Säure des Kuͤchenſalzes, die Verbindungen 
ber Phosphorfäure mit Erden und Laugenfalzen und, 
nach unfern eignen Erfahrungen, auch ihre Verbine 
dungen mit Metallen, 
 * Daraus läßt fich nun’ erklären, warum ein gewiffer - 
Scheidekünftler, der damit beweiſen wollte, Phos⸗ 
phorſaͤure ſtecke nicht von Natur in den Knochen, 
mit Salpeterſaͤure keine daraus erhalten konnte. 
Anzeige 
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Anzeige chemifcher Schriften. 


Diflertatio inauguralis, ſiſtens experimenta chemi- 
ca et inftrumenta chirurgica emendsta; quam 
praef. Chr. Ehrenfr. Weigel defendet auctor 
Carol. Henric. Bernh. Weigel. Gryphiae 1785. 
4. pagg. so. ER 

In hemifchen Theile dieſer gelehrten Streitſchrift 

beſchaͤftigt ſich der Hr. Verfaſſer, (ein Bruber 
bes von allen Scheidekuͤuſtlern fo geſchaͤtzten Hrn. 


Prof. Weigel’) mit einer zahlreichen Menge von 


Berfuchen, um die befondern Erfbeinungen des, mit 
verfchiebenen Veshältniffen Waſſers vermifchten, Als 
cohols vom Weingeifle genan zu beſtimmen. Zuerft 
befchreidt er die Beſchaffenheit und Bereitungsart 
einer fehr guten Weingeiftprobe von Meßing, und 
ben dabey zu beobachtenben Umfländen. Ferner ges 
denkt er der Probe durch Aufgießen eines Tropfens 
von einem außgepreßten Oehle, (auch vom Terpen⸗ 
thindhle.) Zuletzt erwaͤhnt er der Peobe durchs Ver⸗ 
brennen, wo das nach dem Verhrennen uͤbrigbleiben⸗ 
de Waſſer gewogen, oder nach Tropfen abgezählt wird, 
Er ftelte 65 Verſuche von Verm ſchuugen in fo mans 
cherley Berhältniffen an, daß er mit 1 Theile des ben 
ſten Weingeifles, und 16 Th. deftillirten Waſſers ano 
fieng, und mir 63 Th. Alcohol und 1 Th. Waſſers aufe 
hörte. Beyde Theile machten nad) ber Vermiſchung 
immer Maaß aus: hierin wurden die ſtatiſchen 
Berfuche mit dem befchriebenen Inſtrumente anges 
ftelli, und die Grabe angemerkt, Bon folder Vermi⸗ 
{Hung wurde immer ı Loth verbrannt, und war fie 

Chem. Annal. 1786.8.2. 56,11. Gg fehr 
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ſehr wafferreich, das Leberbleibfel gleich ausgegoffen 
und gewogen: bey geringem Verhältuiffe aber durch 
Tropfen beftimmt. Auch die Verhältniffe des Schwim⸗ 
meus oder Niederfinkens der eingetsöpfelten Oehle find 
ſtels bemerkt, Diefe zahlreichen, mühfamen und mit 
befonbdrer Genauigkeit angeftellten Berfuche des Hrn. 
Verf. find fehr ſchaͤtzbar, weil ber Bereiter oder Kaͤu⸗ 
fer des Weingeiftes die angegebenen Proben nur anzus 
fiellen hat, und dad Refultat mit des Hrn. W's Angade 
vergleichen darf, um zu wiffen, wie viel Theile Waſſer 
der gegenwärtige Weingeift enthalte, Für Diefe Uns 
terſuchung ift man daher Hru. W. fehr vielen Dank 
ſchuldig. — Dbige Streitfhrift wurde von folgens 
dem Programm begleitet: 


Programma, quo Chr iR. Ehrenfr. WW aigel diſſer- 
tationem C. H. B. Weigel publice defenden- _ 
dam indieit, praemittens hifloriae barylliorum 
rudimenta. Gryph. 1785. 4. pagg. 28. 


Hr, Prof, W. gedenkt mit feinen befannten aus⸗ 
gebreiteten litterarifchen Kenntniſſen aller der hydro⸗ 
ftatifchen Verfuche, vom Archimedeifchen an, ihre Era 
weiterung, Berichtigung, u. ſ. w. Er erwähnt bes 
fonders auch der Erfindung, Verbefferung und Ans 
wendung der verfchiedenen Inſtrumente zu den Salz =, 
Bier=, nad Weingeift: Proben, um ihre Stärke und 
Gehalt fogleich angeben zu koͤnnen. Die ſchaͤtzbare 
Schrift feldft ıft Feines Auszugs fühig: aber jeder, 
der über dieſen Gegenftand belehrt feyn will, wird 
daſelbſt Vergnuͤgen und Unterricht zugleich finden. 


+ 
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Des Hofraths W. J. ©. Karfteng phof (ch = ches 
mifche Abhandlungen; durch neuere Schriften vom _ 
hermetiſchen Arbeiten und andre neuere Unterfus 
Hungen veranlaßt. — Hift. — ine 8, 
©, 208, 


Die erfie diefer fo ſchaͤtbaren Abhandlangen des 
Hrn. HR. iſt wider die von uns oben (Sr. 8. S. 
178.) angezeigte Schrift des Ha. D. Semler’s, 
von Achter bermetifchen Arzney, gerichtet, Wir 
übergehen, was Hr. K. im Allgemeinen über dies 
Buch fagt, dad mit unfrer, dort geäußerten, Mey⸗ 
nung in vielen Stuͤcken zu unferm Vergnügen übern _ 
einftimmt, und gehen nur zur-chemifchen Zerlegung. 
des Hirfchenfchen Luftſalzwaſſers, die Hr. K. mit 
vorzuͤglicher Genauigkeit, Richtigkeit und Kenutniß 
angeſtellt hat. 8 Unzen jenes Luftſalzwaſſers ent⸗ 
hielt 1 Unze 1Scer. 13 Gr. ganz weiße Salzkry⸗ 
ſtallen, faſt eben ſo viel gelbliches und noch etwas 
gelbbraunes Salz; in allem 2 Unzen 3 Qu. I Ser, 
103 Gr., das nichts anders, ald Bitterfalz, war; 
denn außer allen ihm fonft zulommenden Eigenfchafs 
ten beffelben, wurbe dur) 10 Du. aufgeloͤſtes Weine 
fteinfal; 5 Du. 2 Ser, 4 Gr. Bitterfalzerde (nad) 
angewanbiem Kochen ) erhalten: im Rückbleibfel 
fchoffen 4 Du. 6 Gr. vitrioliſirter Weinflein an: und 
nachdem die übrige Lange mit Vitriolſaͤure gefättigt _ 
wurde, konnte man baraus 1 Qu, 8 Gr, Glaubers 
ſalz erhalten. Der zweyte Beſtandtheil des Luftfalge 
waſſers hielt Hr. K. anfänglich für eine eingedickte, 
etwas angebraunte, Honig⸗ Bereitung. Auch glaubt 
er, dies Luftſalzwaſſer werde Aus dem, vom Hrn. 
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Zauſchner 1768 ſchon beſchriebenen, am Felſen 
Pruska auswitternden, Salze bereitet. Sn den 
kurzen Bemerkungen uͤber alchemiſtiſche Kuͤnſte han⸗ 
delt er von mehrern, in den N. Entdeckungen erzaͤhl⸗ 
ten, Umftänden vom HR. Schmidt, feiner Vers 
wandlung ded Waffers, ben nach feinem Tode mit 
feiner Reihe erfolgten Veränderungen, und giebt eine 
andre, diefer ähnlihe, Erzählung, und halt Alles 
wahrſcheinlich theild für Tafcheufpielerey, theils für 
vorfeßßlich verbreitete Unwahrheiten; welches wir hier 
nicht entfcheiden koͤnnen. — Im Zuſatze erwahnt 
er Hrn. Klaproth’s und Meyer's Unterfuchungen 
des Luftfalzwaflers, die im Ganzen mit der obigen 
übereinflimmen; nur daß fie den zweyten Beftandtheil 
für eingebichten Harn halten. — Am Ende diefed 
Heft bringt Hr. K. noch die Unterſuchung ded Salzes 
durch bloße Deftilation bey. Ex erhielt 5 U, 6 Qu. 
35 Gr. fäuerlihes Waffer, 2 Du. 50 Gr, Salzfäus 
re, u. 18 Gr. Salmiak; und ihm fcheint auch das 
estractartige Weſen vom eingedichten Harn herzuruͤh⸗ 
ven. Der zweyte Auffat handelt vom eigenthuͤmli⸗ 
chen Gebiete der Naturlehre; durch eine Preisfrage 
vom J. 1781 (der Fuͤrſtl. Jablonows kiſchen Socie⸗ 
tät der Wiſſenſchaflen) veranlaßt. Die Mathematik 
zeichne ſich von der Naturlehre dadurch ans, daß jere 
von den Quantitaͤten der Körper, dieſe von ihrem 
Qualitaͤten haudele: die letzte (wenn ſie nicht mit 
der angewandten Mathematik ganz einerley ſeyn ſol⸗ 
le,) ſache die Gründe der Naturbegebenheite: Au’, 
und überlaffe das fernere Berechnen und Ausmeflen 
der Mathematil, Zu jener gehöre dahergegen ganz 

vor⸗ 
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vorzüglich die Kenntniß der mehr oder-weriger eine 
fachen Grundftoffe in der Natur, d. i. die Chemie; 
umd dies erweift Hr. K. fehr gründlich und ausführe 

Hd. Die Chemie und ihre Freunde find allerdings 

Hrn. K. fehr vielen Dank für die Ausführung ihrer 

Rechte auf das Gebiet der Phyſik ſchuldig; denn 
niemand Eonnte fie beſſer darthun, als Er! Hätte 

ein Chemiker auf die Verminderung des mathematis 
fchen Aaiheils im — der Phyſik, und Erwei⸗ 

terung des chemiſchen autragen wollen: wuͤrde nicht 
jeder da von Partheylichkeit geredet, ſelbſt wohl dieſe 
Vorſchlaͤge der Unbekanntſchaft mit den Tiefen der 
Mathematik zugeſchrieben haben? Allein Hr. K. iſt 

notoriſch einer der erften deutſchen Mathematiker: 
nichts als Ueberzeugung, für die Chemie fehr ehrens 
volle Ueberzeugung, * Eonnte ihn bewegen, die Gren⸗ 
zen der Phyſik fo zu beftimmen, als Er that, und 
baburch noch mehr der Chemie da8 Anſehen einer 
wahren philofophifchen Wiffenfchaft zu geben, dafür 
man fie, der Alhymifen und blos handwerksmaͤßi⸗ 
gen Metallurgen und Pharmaceuten wegen, lange 
nicht hatte exfeunen wollen. Hr. K. hat diefe Gren⸗ 
zen nicht blos in der Theorie und im Allgemeinen 
angegeben; fondern den vorgezeichneten Plan wuͤrk⸗ 
lich in folgender treflihen Schrift ausgeführt, 


6, 3 Des. 


* Schr merkwürdig ifts, daß zu gleicher Zeit unfer um 
die Mathematik gleichfalls ſo verdiente Hr, Prof, 
Klügel (im 2. Th. der Encyelop. u, a. a. DO, m.) 
eine, jener ſehr ähnliche, Meynung vorträgt, und 
Chemie ungemein empfiehlt, 


* 
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Des Hofr. und Prof. W. g. G. Karſtens An⸗ 


leitung zur gemeinnuͤtzlichen Keuntniß der Natur; 


beſonders für angehende Aerzte, Cameraliften und 


Oeconomen. Halle 1784: 8. S. 792. 


Wir wuͤrden ſehr Urſache haben, uns bey unſern 
Leſern ganz beſonders zu entſchuldigen, daß wir ih⸗ 


nen dies ſchaͤtzbare Buch nicht eher (durch einen be⸗ 


fondern unvorſetzlichen, das Pubtitum nicht interefis 
renden, Locol⸗Umſtand) befannt gemacht haben, wenn 
es nicht bereit ſchon, ohne unfer Zuthun, allgemein 
betannt und geſchaͤtzt wäre. Es enthalt, zuſammen⸗ 


gedraͤngt, eine ungemein große Menge der vorzüge 


Ichfien und neueften chem ſchen Wahrheiten, deren 
Anentbehrlichkeit zur gehörigen Kenntniß der Natur 


aus Hrn. K's ganzer Darſtellung augenſcheinlich ers 
hellet. Der Chemiker kann es nicht entbehren, weil 


er theils die Anwendung der ihm ſchon bekannten 
Lehren zur Erklaͤrung der Natur, theils auch noch 


andre zu dieſem Endzweck wiſſenswuͤrdige Dinge er⸗ 


fährt. Der mathematiſch-phyſiſche oder blos philoſo⸗ 
phiſche Liebhaber der Naturkunde ſieht ein, was ihm, 
ohne Bekanntſchaft mit der Chemie, zu feiner Abſicht 
noch fehlt. Es verdient alfo nicht leicht ein Buch diefer 
Art fo vieler Empfehlung an alle Liebhaber der Pas 
kur, ober vielmehr es bedarf nicht leicht eins aller 


Empfehlung weniger, als dieſes. Von eben dem. 


würdigen Verfaffer haben wir nicht — — 


noch ein aͤhnliches Werk erhalten. 


Des Hofe. und Prof. IB. J. G. lfd kurzer 


Entwurf der Naturwiſſenſchaft; vornemlich ihres 
chemiſch⸗ 


chemiſch⸗ mineralogifchen Theils. Halle 1785. 8. 
©. 554. N | N 
Hm, K's Abficht bey diefem Buche war, (da 
die eben gedachte Anleitung zur Kenntniß 
der Natur für den Gebrauch zu Worlefungen et⸗ 
was zu ſtark ausgefallen war,) denfelben Plan zwar 
beyzubehalten, aber theild durch mehreres Zuſammen⸗ 
drängen der Materien, theils durch Abkuͤrzung und 
Uebergehung bed wentaer Unentbehrlichen, es mehr 
zu obigem Zwecke einzurichten. Dabey hat Hr. K. 
Alles noch mehr durchgedacht, und Manches in eine 
noch beſſere ſyſtematiſche Verbindung gebracht: und 
bey aller Kuͤrze, doch durch Einſchaltung ſelbſt der 
neueſten Entdeckungen, Vollſtaͤndigkeit erreicht. 
Denn er uͤbergeht in den verſchiedenen Abſchnitten, 
3.8. von Luft, Feuer und Phlogiſton, nichts, was 
wir den neueften Bemuͤhungen eines Scheel, Las 
voifier, Crawford und Kirwan, zu verbanfen has 
ben; des Leitern Lehre som Phlogiſton duͤnkt ihm 
(mit Recht) auch bie wahrſcheinlichſte. Dem miner 
ralogifchen Theile hat er mehrere Vollſtaͤndigkeit ges 
geben, und eine kurze Anleitung zur chemifchen Zers 
legung der Erb-und Steinarten, und bey ben Mi⸗ 
neralien, eine Idee von den metallurgiſchen Arbeie 
ten beggefügt, Am Ende des Buchs find Tabellen 
über die Salze, ihre Beftanbthelle, das Verhaͤltniß 
berfelben, bie Auflösbarkeit im Waffer, das Verhal⸗ 
ten an ber Luft, über die eigenthuͤmliche Schwere ber 
befannteflen Körper u, ſ. w. befindlich. Wir wie 
berholen mit größten Beyfall und Vergnuͤgen hier 
j 694 wieder, 

| 


J 


JE 
— 
a f £ 


— was wir bereits vom vorhergehenden Buche 


malen. Ä | 5 


Anfangsgruͤnde der dfonomifchen und techniſchen Che⸗ 
mie; von Georg Adolph Succow, Pfalz⸗ 
Zweybruͤck. Hefr. m Prof. zu Heidelberg. Leipz. 
1784. gr. 8: ©. 644. 


Eben wie bey Hrn. HR. Karfteng Naturlehre, 


iſt auch bey dieſem treflichen Werke der allgemeine 
Beyfall des Publikums unſerer (durch Zufall ver⸗ 


ſpaͤteten) Anzeige zuvor gekommen. Wir erwaͤhnen 


ſie alſo nur, um keine gar zu große Luͤcke in der An⸗ 


zeige merkwuͤrdiger chemiſcher Schriften zu laſſen. 


Hr. ©, beſchaͤftigt ſich hier vorzüglich, bie Auwen⸗ 
dung der Kenntniffe aus ber Scheidefunft auf die 


Landwirthſchaft, befonders aber auf die Gewerbe, 


Manufacturen und Fabriken zu zeigen, da viele 
. Zweige des Runftwefins ganz auf chemifchen Arbeir 
ten, die mehrſten buch großentheild auf denfelben bes 
ruhen. Es verdient allen Beyfall, daß Hr. ©. bier 
fon Buche keine mehr practiichere Form gegeben hat, 


da fich alle Anwerdung der Chemie auf irgend einen . 


Gegerftand, zuletzt ſich auf richtige Gründe Füßen 
muß, winn fie brauchbar feyn fol, Bey Anordnung 
jemifch.r Wahrheiten hat er den Plan des fel. Erx⸗ 
eben beybehalten, und ift nur dann etwas abgewis 
chen, wenn ibm fich eine motürlichere Folge darbot, 
Sudeflen kat er die Probierkunft und Metallurgie abs 
gefondert, da beyde ſchon lange, als Defondre Theile 
ber Scheidelunft, für fi abgehandelt find. Den 
| Ber 
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Beſchluß machen Grundfäte zur chemifchen Unterſu⸗ 

hung ber Körper. Das ſchon vom Pablitum er⸗ 
baltene verdiente Lob hier zu wiederholen, wärde fo 
‚überflüßig, ald gegen unfern freundfchaftlichen Mit⸗ 
arbeiter unftstthaft ſeyn. C. 


Phyſikaliſch⸗chemiſche Verſuche und Beobachtungen; 
son Sigismund Friedrich Hermbſtaͤdt. Erſter 
Band. Berlin 1786. 8. ©. 310. ; 

Hr. 9., der den gefülligen Lefern der chemifchen 
Journale fchon lange rühmlich befannt war, macht 
uns hier ein Geſchenk neuer fehr ſchaͤtzbaren Abhand⸗ 
lungen. Er handelt I. über die Gaͤhrung und ihre 
Producte. Zuerſt beſchreibt er die Erſcheinungen 
der Gaͤhrung: er eroͤrtert, ob der Weingeiſt ſchon 
im Körper liege, oder nicht? Deshalb vermiſchte 
er Gahrungsfähige Körper mit den 3 mineralifchen 
Säuren, fand fie aber nie verfüßt. Das mehrfte ere 
wartete er von der Salpeierfäure; allein vergebens, 
obgleich eine verfüßte Saure fogleich erfolgte, als er 
dergleichen Mifchungen etwas brennbasen Geift zus 
feste. Wurden jene Mifchungen, fo wie die gei⸗ 
flige Gaͤhrung da war, in demfelben Maaße, wie 
vorher, mit der Salpeterfänre verſetzt; fo erfolgte 
bey der Deftilistion etwas verfüßte Säure Der 
Meingeift ift alfo erft durch Die Gährung entſtan⸗ 
den. Die Bchindlung des Weingeiftes, und Der 
ungegohrnen Säfte durch Solpeterſaͤure, zeigen im 
Grunde diefelden Producte, Weinſteinſaͤure, Waſſer 
und Brennbares. Zur Erklaͤrung der entſtehenden 

G5 Gaͤh⸗ 
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Gaͤhrung nimmt Hr. Han: die Oberfläche ber zu gaͤh⸗ 
renden Klüßigkeiten wuͤrde Durch ben dephlogiſtifir⸗ 
ten Theil der atmofphärifchen Luft, zuerft fo geaͤu⸗ 

dert, daß er aus jener, mit vielen leicht gebundenen 
brennbaren Theilen erfüllten, Fluͤßigkeit das Brenn⸗ 


bare in fich nehme, dagegen feine Feuertheile abfeke, 


dadurch innere Bewegung und Wärme verurfache. 


Zugleich entbindeftch viele Luftfänre, bie aber aus der 
in ben Körpern liegenden dephlogiftifirten Luft, Durch 
Verbindung mit phlogiſtiſchen Theilen, erft erzeugt 
werde, Dusch jene innere Bewegung erfolge die 
Verbindung des Weinoͤhls, (d. 1. Weinfteinfänre 
und brenubares Weſen) mit dem Waſſer. (Daß 
ein wuͤrkliches Dehl dazu komme, dad vorher fchon 
im Körper geweſen fen, fließt er aus dem Harze, 
das man immer aus der Behandlung gährungsfähte 
ger Stoffe erhalte: Harz fee aber Saure und Ochl - 
voraus.) Jenes Oehl werde bey der Gährung von 
den gröbern Beſtandtheilen abgefondert, durch Die 
fi) dey der Gährung erzeigende abfolute Wärme 


‚mit dem Waffer in Verbindung gebracht, Ind das 


burch Die geiftige Flüßigleit erzeugt: Der Weins 
geift ſey daher fo wenig ein wuͤrkliches Educt, als 
ein vollfommenes Product. IL Chemifche Unter 
fuchung über die Entftehung des Aethers, und 
die Urfachen von der Berfüßung der Säuren. 
Zuerft prüft Hr. 9. die jeßt herichenden Theorien 
über vie Entſtehung des Aethers, und die verfüßten 
Säuren; und zwa- namentlich die Theorie des Hrn. 


Macguet, Wiegleb und Scheele, vergleicht fie 


mit den Erfcheinungen, welche die Bereitung des 
Aethers 





Aethers barbietet, und führt die Gruͤnd gegen jede 
der obigen Hypotheſen an. Weiher könne unmöge 
lich Weindhl, mit ftarken Säuren verbunden; ſeyn, 
weil dieſe ſonſt immer bie Oehle zerſtoͤren und verdicken, 
hier juſt das Gegentheil wuͤrken. Hierauf erzaͤhlt Ar 
H. die Würkung der Salpeter =, Birrtols, Salz⸗Saͤure 
auf ben Weingeiſt, zerlegt hernach wieder bie erhaltenen. 
Aether Caud) ben Eßigaͤther) und finder auch im 
dem beftgereinigten immer. Die Säure, woburch er bes 
reitet wurde, Brennbares, und Eßig. (Den Salz⸗ 
aͤther bereitet er auf eine neue ſcharfſinnige Weile: 
den Efigäther durch Weſten dorfs Eßig: im Ruͤck⸗ 
bleibſel der Deſtillation von jenem zeigte ſich Weine 
fleinfäure.) Hieraus ſchließt er: Die angemande 
ten Säuren zerflören das Weinoͤhl bes Meingeifles, 
verbinden fih mit dem Brenndaren, und machen 
Dadurch) den andern Theil des Weinoͤhls, bie Wein⸗ 
fleinfänse frey, die durch das viele erhaltene ſpecifi⸗ 
ſche Feuer zu Eßig werde, HI. Analytiſche Uns 
terfuchung über die Ratur der dephlogiftifirten 
Salzſaͤure. Hr. 9. beweißt aus triftigen und 
überzeugenden Gründen, daß die Veränderung der 
Salzſaͤure, durch das Uebergiehen über Braunftein, 
nicht blos vom Abſetzen ihres Brenubaren an deu⸗ 
felben, herruͤhre; ſondern vorzüglich, daß fie dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft ans dem, damit fo reichlich verſehenen, 
Braunſtein erhalte, Daher erſolge auch eben ſolche 
Säure, wenn man die gemöhnliche Salzſaͤure über 
Menrnige oder rothen Praͤcipitat abziehe. IV. Che 
mifche Verſuche und Beobachtungen über die Na⸗ 
tur der Grundſaͤure des Pflanzenreichs und die 
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Urfachen ihrer Veränderung, die fie durch Mineral: 
fäuren erleiden, Alle Producten des Pflanzenreichs 
haben Säuren, die nach der Verfehledenheit der Bes 
handlung, (auf dem trocknen, oder naffen Wege) 
verſchieden feheinende Säuren geben: im Grunde 

ließen fie fih alle zur Weinſteinſaͤure zurückführen. 

Ex entwickelte diefe aus Zucker, Honig, Mauna, Weins 

geift und arabifchen Gummi, Tamarinden, Citronen, 

Kirfchen, Berberißen, Sohannis = und Gerberbaums 

Beeren, aus dem fauren Storchfehnabel, Sauexklee, 

und Öauerampher, Trauben⸗, und Maulbeeren >, 

Safte, Stachelbeeren, Aepfeln, Birnen, Pomeranzen, 

Himbeeren, Pflaumen; aus ben Gras = und Pfafs 

fenröhrchen = Wurzeln, aus Wein, Bier und Holz. 

Mehrerentheild behandelte ex jene Säfte durch ets 

was Salpeterfaure, um einen Theil des phlogiftifchen 

Safts zu zerftören ; den ruͤckbleibenden Saft fättigte er 
mit Kalkerde, und aus dieſer fchied er, nach vorberges 

hendem Auslaugen, durch Vitriolſaͤure, kryſtalliniſche 

Weinſteiuſaͤure. Diefe Weinſteinſaͤure kann durch mis 

neraliſche Sauren (ſelbſt die dephlogiſtiſirte Salzſaͤu⸗ 

re) in Eßig verkehrt werden. Ueber kauſtiſches Alcali 

wurde Weingeiſt fo oft abgezogen, bia ſich Fein Spi⸗ 

ritus mehr zeigt, alöbenn abgeraucht mit Bitriolfänre 

geſaͤttigt, deftillirt und mit Alcali gefättigt: Der 
Weingeiſt zog blättrige Erde heraus, die mit Vitriols 
füure Efig gab. Die Weinfteinfäure läßt fich durch 
Gaͤhrung ohne Zufa in Eßig verwanteln. V. Ue 

ber die Natur, und Entftehung der Lebensluft. 
Nach Hrn. Scheele, erfolge fie, bey den mehrften 

Körpern, durch Zerlegung der Materie der Hitze, die 
durch 
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durch die Gefäße dringe, ihr Phlogifton RT? und 
dann als Kebensluft in ihrer Reinigkeit erfcheine, 
Nah Hrn. Watt fey Lebensluft das Waſſer, feis 
ued Phlogiftons beraubt, und mit Feuer erfüllt. 
Wenn man aufyelöften Braunftein durch Inftfaures 
Alcali niederfchlägt, und der Hitze ausſetzt; jo vers 
läßt alle Luftfänre den Braunftein, und teitt in dem 
völligen Zuftand vor feiner Auflöfung zuruͤck. Nach 
Durchgluͤhung des falsfauren Braunfteins, giebt er 
wieder mit Vitriolfäure Lebensluft: eben dies erfolge 
te mit andern gefauerten Braunfleinen. Werden 
deffen Auflöfungen aber: mit cauftifchen Alcalien nie⸗ 
dergefchlagen; fo erfolgt aus dem Niederſchlag, durch 
Vitriolſaͤure, Lebensluft. Woher erhält nun der 
Braunftein fo fchnell wieder die Lebensluft, die er 
verloren hatte? Der große Gehalt der Lebensluft 
am fpecififcher Wärme, maht Hrn. H. ihre Entſte⸗ 
bung aus dem elementarifchen Feuer felbft wahren 
fheinlih, mit dem fie fehr übereinfomme. * Gegen 
Hrn. Watt's Hypothefe laſſe fih einwenden, baf 
bey dem ſtarken Feuer des calcinirten Braunfteing, 
der Mennige und bes rothen Queckfilbers, wohl nicht 
gut mehr Woffer in ihnen angenommen werden koͤn⸗ 
ne. Hru. H. ſcheint Scheele'ns Theorie fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, die Lebens luft ſey die elementariſche Luft, oder 
vielleicht ein, gewiſſermaßen modificirtes Elementar⸗ 
feuer: vielleicht ſey ihr, was man ſonſt allein dem 
figirten Fruer zuſchrieb, richtiger zuzueignen; und | 
ſie ſey vielleicht der Grundſtoff aller ſauren und al⸗ 
caliſchen Salze. VI. Verſuche und Beobachtuns. 
gen über die Erzeugung der Luftſaͤure aus Lebens⸗ 
luft, 
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luft, wenn fie mit den brennftoffbaltigen Körpern 
in Verbindung kommt. Hr. 9. trit Hrn. Kirwan's 
Theorie bey. Er zerlegte einen Theil der Luftſaͤure, 
die er 8 mal über glühenden Braunſtein ftreichen ließ. 
Er erhielt aus Braunſtein und rothem Queckſilber 


mit Zink Luftſaͤure: und wenn dieſe nicht durch Ver⸗ 


ſchon entwickelter, breunbarer und Lebeus⸗ 
luft erfolgt; ſo vermuthet er, beyde muͤßten vielleicht, 
gleich bey ihrer Entwicklung, in den kleinſten Theilen 
verbunden werden. Er glaubt im Kalke und dem 
Laugenſalze ſtecke vor ihrer Zerlegung Lebensluft, 
und ſie erhalte das Phlogiſton erſt bey der Entwicke⸗ 
lung, weil jene Körper unleughar fo viel Brennbas 
red enthalten. VII Zerlegung des Milchzuckers, 
die Natur der fauren Erde betreffend, die man 
bey feiner Trennung mit Galpeterfäure erhält. 
Nebſt einigen Anmerkungen tiber Die neuentdeckte 


Apfelſaͤure. Hr 9. und Hr. Scheele unterfuche 


ten faſt zu gleicher Zeit den Milchzucker, und ſtimm⸗ 
ten in den Reſultaten ſo weit uͤberein, daß Hr. 


Scheele nur eine befondre Milchzuckerſaͤure darin 


i zu finden glaubte, Hr. H. aber es für die, mit Kalk⸗ 


erde verbundene, Zucderfanre hielt. Dieſe Mey⸗ 
nung erweilt Hr. H. hier durch neue, und (mie Recenſ. 


duͤnkt,) durch entſcheidende Grunde, und haͤlt jene 


ſaure Subſtanz fuͤr einen mit Zuckerſaͤure uͤberſaͤttig⸗ 


ten Kalk, fo wie der Weinſtein ein mit Säure übers 


ſaͤttigtes Mittelfalz if. — Die Xepfelfäure hält 


Hr. H. für ‚eine, gewiffermaßen nur veranderte,- 
Weinſteinſaͤure, bie zu wenig Fenertheile und zu viel 
Phlogifton befikt, um als Eßig zu erſcheinen, und 


wie⸗ 


— 
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wiederum zu wenig Phlogiſton, und zu viel Feuer, 

um ſich als Weinſteinſaͤure zu zeigen. So gab Hrn. 
H. der Hutzucker Aepfelſaͤure, die ſich aber durch 
mehr Salpeterſaͤure, theils als Zuckerſaͤure, theils 
als Eßig, zeigte. — — Der angezeigte reichhaltige 
Inhalt, noch mehr die Durchleſung dieſer Verſuche, 
wird Hrn H. das Lob reichlich erwerben, das wir. 
ihm, als einem fo treuen und einſichte vollen Mitar⸗ 
beiter, verfagen müffen. Fer, C. 





Chemiſche Neuigkeiten. 


Die Fuͤrſtl. Jablonowslyſche Societaͤt hat die 
Preisfrage ausgeſetzt, (deren Beantwortung ſie, laͤng⸗ 
ſtens bis ben letzten Der, dieſes Jahrs, erwartet:) 
Wie verhalten ſich Licht, Feuer und Waͤrme gegen 
einander? Was haben die neueſten Unterſuchungen 
hierüber gelehrt? Was iſt ausgemacht, was noch zu⸗ 
ruͤck? Auswahl der wichtigſten Erfahrungen und 
Verſuche, ihre natuͤrlichſte Verbindung unter einan⸗ 
der, nebſt daraus gezogenen Riſultaten, in kurzen, 
auf moͤglichſt genaue Art beſtimmten, Saͤtzen. 


Eben dieſe Societaͤt fordert zur Beantwortung fol⸗ 
gender Frage fuͤrs J. 1787 auf: Eine auf Verſuche 
gegründete Prüfung der Hppoihefe: die electrifchen 
Erfheinungen durch die wechfeljeitige Muͤrkung 
zweyer einander entgegengefehten electriſchen Mates 
rien, und ihr verfchiebenes Verhalten gegen verfchien 
bene Körper zu erklaͤren. Vergleichung biefer Hy⸗ 
potheſe mit andern, vornemlich der Frankliniſchen. 
Der 
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Der Preid iſt eine goldene Medaille von 24 Ducas 
ten; die Schriften werden an Hrn, Prof, A, W. 
Erneſti in Leipzig eingefandt. . 


8 * 


Hrn. De dues ſchaͤtzbare neueſte Schrift (Idees 
fur la meteorologie par J. A. de Luc. Londres 
1786. 8.), die eine Menge vortreflicher Bemerfungen 
über diefen Gegenftand enthält, und außerdem auch 
noch ein genaueres Hygrometer, als das Saußuͤri⸗ 
ſche, (aus Fiſchbein) augiebt, wird Hr. J. H. Wit⸗ 
tekopf (der Ueberſetzer von Kirwan und Sennebier) 
auf Zurathen und mit Beyhuͤlfe des Hru. Prof. 
Lichtenberg auf Oftern in einer Ueberfegung liefern. 


* Ri * 
Der ruͤhmlich bekannte engl. Chemiſt, Higgins, 
hat fo eben folgendes Werk herausgegeben: Expe- 
riments and obfervations, relating to acetous acid, 
fixable air, denfe inflammable air, oils, and deß 
the matter of fire and light, metallic tedadion, 
eombuflion, fermentation, putrefadion, refpira- 
tion and other fubjedts of chemical philofophy; 
‚ by Bryan Higgins, M.D.: und die beutſche Ueber⸗ 
ſetzung derſelben von dem geſchickten Hrn. Dollfuß 
in London iſt auch ſchon unter der Preſſe. 


—Er—————— 


Ehemifche Verfuche 
und 


Beobachtungen. 


Ehem. Annal. 1786 2. 2, St. i2. 5% 
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Bemerkungen über die Hornſteinkry—⸗ 
fallen; vom Hrn. Leibmed. 
Bruͤckmann. 


—8 iſt verſchiedentlich von den Naturforſchern 


daruͤber geſtritten worden, ob die Hornflein« 
arten, z. E. der gemeine Feuerſtein, dee 
eigentlich fogenannte Hornftein, der Jaſpis, Chals 
cedon, Onyx, Earneol m ſ. mw. einer eigenthumlichen 
Kryſtalliſation fähig feyn. Nachdem ih nun, feit 
geranmer Zelt, viele ber fogenannten hornfteinartigen 
Kryſtalliſationen gefanmlet habe, bin ich. überzeugt 
worden, daß ber Hornflein Feine eigenthümliche Kry⸗ 
fallifation habe, fondern baß er blos in die Stelle 
einer andern Kryſtalliſation trete; daß folche durch 
eine Auflöfung verloren gehe, und die Hornfteintheile 
blos die Form und Bildung des verloren 'gegangenen 
Kryfialld annehmen. Nicht felten nehmen wir wahr, 
daß ber erfte Kryſtall geblieben ift, und die Theile 
des Hornfleins oder Quarzes nur eine bünnere oder 
dickere Rinde über benfelben gebildet haben ; allein Dies 
ſes ift feine große Seltenheit, und wir fehen folche Ers 
Iheinungen bey allen Steinarten. Bald uͤberzieht 
ber Quarz und Horuſtein den Kalk, Schwer = und 
Flußſpath; bald überziehen diefe jenen, und befon« 
ders giebt der Kies oder die Markafiten bier man⸗ 

cherley Abwechſelungen. 
h 2 = Die 
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Die merkwürbigften hornfteinartigen Kryſtalliſa⸗ 
tionen hat Hr. Bergmeifter Beyer zu Schneeberg 
nicht nur zuerfl entdeckt, fondern auch in dem Leip⸗ 
ziger Magazin, im 1. St. ©. 49. bed Jahrgangs 
1784, ald auch in diefen beliebten Annalen im 1. St. 
des Jahrs 1786. ©. 65. fehr ſchoͤn befchrieben. 
Auch ich habe verfchiedene Stuͤcke dieſer feltenen 
Horufteintryftallen der Güte des Hrn. Bergmeifters 
zu verdanken, andere habe ich von Mineralienhänds 
lern erhalten, fo daß ich vielleicht ſaͤmmtliche Arten 
beſitze. Diefe Sächfifchen brechen auf der Grube 
Färftenvertrag zu Schneeberg. An verfchiedenen dies 
fer Kryftallen nehme ich wahr, daß fie hohl, oder doch 
wenigſtens inwendig löchricht oder zelligt, find; als 
woher ich fchließe, daß der urfprüngliche Kryftall 
verloren gegangen iſt, und der Hornftein nur deſſen 
Bildung angenommen hat. Miele diefer Kryſtallen 
find auf ihre Oberfläche daher zaub und uneben, 
weil fie mit zarten, verfchiedentlich gefärbten, Quarze 
kryſtallen befet find. Es hat die Rinde diefer Horn 
fteintryftalle bey vielen eine andere Farbe, als das 
Innere derfelben, und ala der Hornftein felbft, wors 
auf und worin fie fich gebildet haben. Einige aber 
find durchaus einfarbig, fo daß ihre Außere Farbe 
mit der innern überein kommt, auch mit der bes horn⸗ 
feeinartigen Muttergefteind, In keinem dieſer Krys 
fallen habe ich noch Spuren des erften nnd urfprüngs 
lichen Kryſtalls entdecken fönnen; er mogte ganz hohl, 
oder nur inwendig löchericht, oder gänzlicd) ausge⸗ 
fuͤllt ſeyn. Diejenigen Hornſteinkryſtalle, die ihre 
Form von Ei Kall ſpathkryſtallen unleugbar ange 

nom⸗ 
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nommen haben, zeigen inwendig nicht das gerinafle, 
Aufdraufen mit den mineralifhen Säuren; zum Ber 
weile, daß alle Kalkſpaththeile entweder gänzlich vers 
Ioren gegangen, oder doc) wenigflend umgeändert 
find. 

Weil Hr. Beyer dieſe Hornfleintryftallen bereits 
hinlänglich befchrieben hat, auch bey einigen derſel⸗ 
ben der Verbindung mit Speckſtein, in dem Leipziger 
Magazin, gedacht hat, fo wage ich ed, nur blos zu 
beſtimmen, von welcher Kryſtallart diefer oder jener 
feine Bildung entlehnt hat. 

‚ I) Die dopyelt pierfeitige Pyramide 
oder alaunfdrmige Kryftallifation hat 
fonder Zweifel einen alfo kryſtalliſirren Eiſenkies zum 
Orunbe. | 

2) Die würflihten und rhbombotdalis 
ſchen einen Kies, Flußſpath oder Kalkſpath. 

3) Die ſechsſeitigen abgefumpften 
Säulen einen Kalkſpath. 

4) Die fehsfeitigen Säulen, deren 
drey fhmalere und brey breitere li 
chen mit einander abwechfeln, mit brey⸗ 
feitiger Pyramide, einen Kalkſpath. Mon, 
Diefem befie ich ein Stüc, woran auf der Spite 
der Pyramide noch eine ganz Fleine dreyfeitige Py⸗ 
ramıde, von ber Groͤße eines Sandkorns, fiht. Eben 
dieſes ſehe ih auch auf fogeformten Kalkſpathkry⸗ 
ftallen aus Sachfen, worauf diefe Heine Pyramide 
oft Ralkipath, dann und wann auch ein Kleiner Kies 
markafit if. Ein anderes Stud aus braunem Horn⸗ 
ſtein und Quarz gemifcht, enthält viele dergleichen 
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Hornſteinſtryſtallen, welche ſaͤmmtlich theils zelligt, 
theils ganz hohl find, theils aͤußerlich und innerlich 
mit zarten Quarzkryſtallen beſetzt find ; theils find fie 
deutlich blättrich, und beſtehen aus über einander ges 
legten Schichten. Eben diefed Stud enthält aud) 
röhrigten getropften chalcebonartigen Hornſtein. 
Eben diefrs Getropfte, welches bey vielen dieſer Horn⸗ 
fteinfryftallen mit vorkommt, leitet, meined Erach⸗ 
teng, mit auf die Erzengungsart dieſer Kryſtallen. 

5) Die doppelt dreyſeitige flache Phys 
ramide flammt von dem fogenannten Zweckenſpath 
ber, dergleichen in Sachſen und auf bem Harze 
bricht, und befanntermagen kalkartig if. Sch ers 
hielt/fie unter&ber Benennung der hornfleinartigen 
Iryftallifirten Linſe; denn auch die Oberflächen was 
ren mit zarten gelblichen und bräunlichen Quarz⸗ 
kryſtallen überzogen. Das eine Stuͤck, welches ich 
beſitze, iſt ganz chalcedonartig, enthält auch zugleich 
fein getroͤpfelten Chalcedon; auch Kies, um welchen 
der Quarz ſich ſternfoͤrmig kryſtalliſirt hat. Dieſes 
Stuͤck hat zoll große ſogenannte Linſen. Ein andres 
Stück meiner Sammluug bat dieſe Liuſen ungleich 
kleiner und ſaͤulenfoͤrmig über einander gelegt; zugleich 
aber auch. würflichte, rhomboidaliſche bläulihe und 
braune Hornſteinktyſtallen, auch Quarzkryſtallen, 
welche mit Hornſtein überzogen find, und daher ſtume⸗ 
pfe Spigen und Kanten haben; ben mehrfien dieſer 
linfenförmigen Kryſtallen fieht man es deutlich an, 
daß fe Feine urſpruͤngliche Kryſtallen find, fordern 
nur mit Dornflein und Quarz überzogen find; denn 
on den wenigiten kann man Die Flächen, Kanten und 
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Spitzen nö fo deutlich fehen, wie ſie ie ſonſt zuvor der 
Kalkſpathkryſtall hatte. x 

6) Hornfteintryftallen, ale vollfommen 
ſechsſeitige Tafeln, welche auch, fonder Zweit 
fel, den ähnlichen Kalkſſpathkryſtall zum Grunde has 
ben, Die meinigen find graublau, und anf ihrer 
Oberfläche mit feinen Quarzkryſtallen belegt, Diefe 
werden für bie feltenften gehalten. 

Der unermüdete Fleiß des Hrn, Bergmeiſters 
Beyer wird vielleicht noch mehrere Abweichungen 
diefer Hornfteinkryftallen entdecken, und wuͤnſche ich 
nichts mehr, ala def er bald fein Verſprechen, wel⸗ 
ches er in diefen Annalen gethan hat, erfüllen, und 
Diefe merkwuͤrdigen Kryſtalliſationen umſtaͤndlicher 
beſchreiben moͤge. 

Ich will noch einige ſeltene und lehrreiche Stuͤcke 
dieſer Art, die meine Sammlung enthaͤlt, anfuͤhren. 
Das eine iſt eine hohle, braͤunliche Quarze 
druſe, welche aus lauter dreyſeitigen, an einans 
der liegenden, deutlichen und ſcharfen Pyramiden 
beſteht. Die ganze Oberflaͤche dieſer Kryſtallen iſt 
wieder mit aͤußerſt zarten Quarzkryſtallen überzogen 
und gleichfam Fandirt. Die ganze Druſe iſt übzis 
gend hohl, uud niemand wird zweifeln, daß nicht 
eine ahnlisze Kalkſpathdruſe, die hernach durch eine 
Auflöfung verloren gegangen iſt, zur Bildung dieſer 
Duarzdrufe bie Form hergegeben habe, Sie ifl 
auf dem Iſage Exrbftolln zu Rothenfurth in Sachen 
gefunden worden, Ein andres Stück iſt eine Chala 
cedonniere von Oberſtein in der Pfalz, welche inwens 
dig mit Amethyſten beſetzt iſt. Auf diefen Tiegt 
| 9254 ein 
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ein hohler Quarzkryſtall, welcher eine fechafeltige 
Säule mit dreyfeitiger Pyramide iſt. Seine aufs 
fern Slächen find mit ordentlichen Heinen Quarzkry⸗ 
ftallen befetzt, und die innern, worin der Kalkſpath⸗ 
kryſtall ſaß, ganz glatt. Es ift bekannt, daß in den 
Pfälzer Nieren dergleichen gebildete Kalkſpathkryſtal⸗ 
len zum oͤſtern vorkommen. 

Aus Siebenbuͤrgen, von Nagyar Lapoſch, beſitze 
ih ſaphirblauen Chalcedon, welcher mit 
blaͤulichem Quarz vermiſcht iſt, und ebenfalls wuͤrf⸗ 
lichten und dreyſeitig pyramidaliſchen kryſtalliſirten 
Chalcedon euthaͤlt, zugleich aber auch bloße Ein oder 
Abdrüce einer würflihten und dreyſeitig pyramida⸗ 
liſchen Keyftallifation mit getröpfelten Chalcedon. 
Vermuthlich find dieſe Aryftallen auf zuvor befchrier 
bene Urt von verloren gegangenen Kieskryſtallen ents 
ſtanden. Noch ein großes Stück eines fehr feften 
Islaͤndiſchen Chalcebons meiner Sammlung enthält 
auf beyden Seiten viele, 5 Zoll breite und tiefe, Eins 
drücke einer Dreyfeitigen Pyramide, die vermuthlich 
auch von Kies oder Kalkipathiryftallen entftanden 
find. 

Beny diefer Gelegenheit will ih noch eiöe hohle 
Achatkugel befchreiben, welche in der — von 
Freyberg ſoll gefunden ſeyn. Sie iſt einer kleinen 
Fauſt groß, und in zwo Hälften getheilet, inwendig 
ganz mit kleinen Quarzkryſtallen beſetzt, die groͤßten⸗ 
theils wiederum mit zarten, ungleich kleinern, Duarz« 
Irpftallen überzogen find. Zwiſchen dieſen fieht 
man an einigen Stellen glänzenden kryſtalliſirten Ei⸗ 
fenglanz. Das merkwärdigfte aber in biefer Kur 
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gel find vier⸗ und ſechsſeitige Quarzkryſtallen, welche 
aus Außerft dünnen Blättern beſtehen, Deren innere 
Flächen fehr glatt, die äußern aber daher rauh find, weil 
fie mit fehr feinen Kleinen Quarzkryſtallen überzogen 
find. Mer wird hier wohl zweifeln, daß nicht Diefe 
hohlen Rryftallen blos als Ueberzüge andrer, nach⸗ 
her verloren gegangener, vermuthlih Kalk pathkry⸗ 
fallen, zu betrachten find? Es ift befannt, daß bers 
gleichen hohle würflihte Duarzirpftallen in Uns 
garu, dann und wann mit Waffer gefüllt, find gefuns 
den worden, wovon bie Briefe des Hrn, Hofe, von 
Born, au fein Index folilium T. J. S. 21. 
Nachricht geben, 

Fa Betracht der Schneeberger Horns 
fteinfryfiallen wiederholeich nochmals kuͤrzlich die 
Gruͤnde, die mich bewegen, ſolche groͤßtentheils fuͤr 
abgeformte Kalkſpathkryſtallen zu halten. 1) Ha⸗ 
ben die mehrſten die Bildung der Kalkſpathkryſtal⸗ 
len; 2) ſind ſie theils zelligt, theils ganz hohl; 
3) haben verfchiebene eine mehr oder weniger dicke 
bhornfteinartige Rinde, die von dem Innern hornfleins 
oder quarzartigen Kern verfchieden ift; 4) find dies 
fe Kryſtallen ftets mit mehr oder weniger flumpfen 
. Eden und Kanten verfehen; 5 ) an vielen fichet man 

deutlich, daß fie ordentlich mit tropffieinartigem 
Chalcedon oder Hornftein überzogen find: einige 
find fo überzogen, dag man noch kaum die deutliche 
Kryftsllifation an denfelben erkennen kann, Wenn 
man alle diefe Erfcheinungen zuſammen nimmt, fo 
wird man leicht einfehen, daß die Hornfleinfiyftale 
len Feine urfprüngliche Kryſtallen find, Zugleich muͤſ⸗ 
245 fen 
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fen wir annehmen, daß zu Schneeberg und andern 
wenigen Orten, woſelbſt dergleichen Kryſtallen fich 
erzeugen, eine örtliche Urfache diefer Erzeugung vor⸗ 
handen feyn müffe; denn an wie vielen Orten wers 
den nicht. Hornfteine, Chalcebone und Safpis ers 
zeugt, wo doch dergleichen Kıyftalifationen nicht 
sorfommen ? 

Ich wege es hiemit, eine Muthmaßung über die 
Erzeugung diefer Hornfteinkruftillen zu äußern, und 
felze zum voraus, daß über einem Kalkſpathkryſtall 
ſich zuerft eine mehr oder weniger dide Rinde von 
Hornftein- anlegt, und dag hernach, durch eine mines - 
raliſche Säure, der Kalkſpathkryſtall fich auflöft, und 
folglich verloren geht. Nachher füllt ſich auch das 
Innere dieſes Hornfleinkryftalls entweder ganz mit 
Hornſtein aus, oder bleibt ganz, oder nur zum Theil 
hohl und zelligt. Meines Erachtens muß. hiebey 
eben das gefchehen, was bey einer Verwandlung eie 
ner Schnecden= oder Mufchelfpale, oder des Holzes 
: In Hornflein, Chalcedon, u. ſ. w. vorgeht, Frey⸗ 
lid) bleibt uns hiebey noch vieles dunfel, fo lange 
wir nicht in die geheimnißvollen Werkſtaͤtte ber 
tue mit unfern ee blicken koͤnnen. 

Nachſchr. Als ich diefen Aufſotz bereits entwors 
fen und gefchloffen hatte, erhielt ich das 2te Stuͤck 
ded 2ten Bandes der Beyträge zu den Annalen, 
und darin ©. 190. eine gründlide und volls 
ftändige Befchreibung der Schneeberger Hornfteins 
Iryfiallen, von dem Hrn. Bergmeifter Beyer. Dies 
fer einſichtsvolle Mineraloge befchreibt die Hornfteins 

kryſtallen fo gründlich und — daß ich dadurch 
noch 
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‚noch mehr übergeuget worden bin, Haß meine Muth⸗ 

maßung gegründet fey, daß diefe Kryſtallen größtes 
theils durch — ihre Bildung erhals 
ten haben. 

Sollte nicht er kryftal, — Hr Beyer 
N. 2. aufuͤhrt, deſſen ſechsſeitige Säule, fiatt der 
Pyramide, erhaben oder halbkuglicht zugerundet iſt, 
ein ſolcher Kalkſpathkryſtall geweſen ſeyn, deſſen 
flache dry-oder ſechſsſeitige Pyramide fo ſehr mit 
Hornſtein uͤber ſetzt worden iſt, daß die Kanten und 
Flaͤchen der Pyramide dadurch gaͤnzlich unſich bar 
geworben find, und folglich als eine Halbkogel ers 
ſcheinen? Daß bergleigen Übfiumpfungen bey die⸗ 
fen Kryſtallen Häufig vorkommen, habe ich bereits in 
dent Vorhergehenden angezeigt. 
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Ueber einen Rohſtein der — zu 
Poullaouen, (den Saturnit;) vom 
Hrn. Brolemann. 

De Hrn, Haßenfratz und Giroud hatten den 

Gehalt eines Rohſteins zu Poallaouen angege⸗ 


ben; * allein Hr, Monnet behauptete, daß es kein 
Rohſtein, Bi ein beſondres Metall, der ©as 


turnit, fi 2 Seine 6 zruͤnbe find, dag es 1) 
ſehr homogen, EEE ———— ſelbſt am Lichte 
‚wäre; 


* &, chem, Annal. ng D.3 8 48. 
”r Cbendaſ. ©, 304, 
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wäre; 3) daß es fich, nach dem Schmelzen, in Ra» 
deln Erpftallifire; 4) auf der Eapelle ganz ungemein 
ſchuell verflüchtige; 5) nicht mit dem Bley, als in 
fo fern es durch Schwefel vererzt ift, fich vermifche; 
6) daß, fobald ed von dieſem Vererzungsmittel bee 
freyit if, man e8 an der Seite wie Butter fließen 
ſaͤhe. Wegen dieſer Eigenfchaften foll e8 mit dem, 
von jenen Herren unterfüchten, Nohfteine nicht zu 
vergleichen ſeyn: allein ich Halte es für Pflicht, ale 
Lehrer der Koͤn. Vergmwerköfchule, das Gegentheil, 
der Wahrheit gemäß, zu zeigen. 

Das Erz von Poullaouen war bisher nichts, als 
ein bloßer Bleyglanz mit großen und kleinen Spie⸗ 
gelflaͤchen: die Blende und ein eiſenhaltiger Kies bes 
gleiten ed; der Gang beflcht aus Quarz, Schiefer, 
und einem grauen fandartigen Steine, (ber häufig 
bey, an Bley reichen, an Silber armen, Erzen ift.) 
Died Erz wird mit Neverberirfeuer behandelt: man 
ſetzt 22 Eertner auf einmal ein: man braucht 16 
Stusden Zeit, um ed zu röften und zu ſchmelzen: 
bey diefem erſten Schmelzen erhält man > an Bley; 
der leßte > findet fich in ohngefehr 300 Pf. von weiſ⸗ 
fen fhaumigten Schladen, die man am Ende ber 
Arbeit erhält. Diefe Schlacken ſchmelzt man noch 
einmal durch, umd erhält das übrige Bley völlig rein, 
und ohne alle zugeſetzte fremde Materie. 

Ganz anders ift e8 mit den Ergen von Huelgoet, 
die den vom Hrn. Monnet genannten Saturnit lies 
fern, und wovon er fehr irrig behauptet, ‘daß man 
dies Erz bey meiner Zeit nicht angetroffen habe: ich 


babe davon wenigfiens 3 Millionen Pfunde füdern 
i und 
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und Bearbeiten laffen. Jener ift der Nohftein aus 
einem Erze, da3 von dem zu Poullanuen, fehr vers 
fhieden ift, indem es ſowohl ziemlich reich an Sils 


ber, ald auch befonders an Kupfer ifl. Der Rohſtein 


beſteht alfo aus dem Kupferkiefe mit dem Bleyerze 


verbunden. Könnte man’diefen Kupferkies vollkom⸗ 
men von dem Erze von Huelgoet abfondern; fo koͤnn⸗ 


te man es eben fo behandeln, als dad von Poullaouen: 


allein wegen der mitverbundenen Kupfertheile erfore 
bern folche Erze befanntlih Io: 12masliges Röften, 
ehe man reine und abgefonderte Metalle erhält. 
Bey den oben angeführten Kennzeichen des Hrm 
Monnet bemerke ich, wegen Nr. 1), dag die Mas 
terie nicht homogen feyn kann, weil fie gemifcht iſt; 
2) die Leichifläßigfeit iſt jedem Rohſteine eigen; 3) 
die Kryſtalliſation iſt nach dem verſchiedenen Gehalte 
von dem einen oder andern Metalle nicht einerley; 4) ſie 
ſcheint ſich zwar auf der Capelle zu verfluͤchtigen: ſie 
zieht ſich aber vielmehr herein, und laͤßt eine ſchwaͤrz⸗ 


liche Rinde zuruͤck. Denn behandelt man dieſe Capelle 


mit den gehörigen Fluͤſſen im Ziegel; fo belͤmmt man 
den ganzen Gehalt, mit einer geringen Verminde⸗ 
zung. 5) Mit Schwefel verfetst, vermifcht fie fich 
nicht mit dem Bley, fondern ſchwimmt oben auf. 
Wegen 6) muß ich juſt das Gegen: heil ee: 
denn iſt fie von allem Bley befreyt; fo iſt fie völlig 
Metall, und alsdann mit dem Bleye verbunden, 
Um fih von der Wahrheit diefer Augaber zu über 
zeugen, bin ich bereit, einem jeden Kruſtverſtaͤndigen 
von den verſchiedenen Abanderungen dieſes Rohſteins 
Proben zu geben, 
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— 
Ueber das Verfahren, Zeichnungen in 
Glas zu aͤtzen. 
H* Gr. von G — — hieſelbſt, ein Kenner und 


eifriger Liebhaber der Naturwiſſenſchaften, bat 


die der Flußſpathſaͤure eigne Faͤhigkeit, Glas aufzu⸗ 
loͤſen, dazu augewandt, Buchſtaben, Zeichnungen, u. 
d. m. damit auf eine aͤhnliche Weiſe in Glas zu 
aͤtzen, als man mit Scheidewaſſer in Kupfer aͤtzt. 
Eine Platte von Spiegelglas wird mit geſchmolze⸗ 


nem Wachſe, Kupferſtechermaſtix, u. dergl. uͤberzo⸗ 


gen. Nachdem der Ueberzug erhaͤrtet iſt, macht man 
darin die Zeichnungen mit einer Radiernadel, oder 
einem andern ſpitzigen Inſtrumente, faßt die Zeich⸗ 
nung mit einem kleinen Rande von Wachs ein, und 
ſchuͤttet nun eine, ſo eben und ſchnell angeruͤhrte, 
Miſchung aus gleichen Theilen Flußſpathpulver und 
Vitrioloͤhl darüber. Um die Verbunftung zu hin⸗ 
dern, bedeckt man ed mit einem umgekehrten porcels 
lainen Teller, oder dergleichen. Nah ı bis 2 Tas 


gen bringt man alles von der Glasplatte ab; und 


nun erfcheinen darin die Züge eingeaͤtzt. 
* Die Nittheilung diefer finnreichen Methode verdan⸗ 


fe ich der Gefaͤlligkeit des Hrn. Aſſeſſors Klaps 


roch, C. 


— 
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— 
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Leber den Urſprung des mineralifchen 


gediegenen Laugenfalzes; vom Hrn. 
Ritter Lorgna.“ | 


ine Beobachtung, zu ber uns der Zufall verhalf, 
führt uns oft auf den Weg, den wir lange ſuch⸗ 


ten, So gieng es mir auch neuerlich. Als ich vor eis 


nem ber tiefflen Gewölbe der Seflungswerfe von Ve⸗ 


rona vorbey gieng, bemerkte ih einen, mit einem 
falzartigen Befchlage durchaus hberzogenen, Backſtein; 


und als ich etwas davon auf die Zunge nahm, eme 
pfand ich, außer feiner Kalte, noch eine befondre 
Schärfe, und einen fehr unangenehmen harnhaften 


Geſchmack. Sch hielt es für ein fehr reines Alcali; 
es ſchwoll auch auf Kohlen blos auf, und Eschte, Im 
Waſſer aufgelöft, kryſtalliſirte es in vierfeitigen Pris⸗ 
men; an der Luft aber wurde es hernach wieder 


weiß, und zerfiel in ein feines Mehl. Mit Eßig⸗ 


ſaͤure brauſte es ſtark, und gab vollkommene Kryſtal⸗ 
len. — Ich beobachtete von der Zeit an dieſes und 
andre benachbarte Gewoͤlbe: zuweilen enthielt der 


Beſchlag wuͤrflichten Salpeter; aber nur dann, wann 


faulende thieriſche Theile in der Nachbarſchaft wa⸗ 
ren: mehrentheils aber war es ein Salz, das die 


in Saͤuren aufgeloͤſten Erden und Metalle nieder⸗ 


ſchlug, mit dem Alaun, nach gefaͤllter Erde Slaus 


berſalz 


⸗ 


* Sir die ansgezogenen Merkwürdigkeiten aus dem " 


Aufſatze des Hın, Ritters, erkenne ich — Hrn, 
de la Metherie verbunden. €, 
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berſalz machte, und mit Salz- und Salpeter - Säure 
Kochſalz und wuͤrflichten Salpeter bildete: auch er⸗ 
hielt ich mit Baumoͤhl eine gute Seife. Alles dies 
bewies mir, daß es nichts, als mineraliſches Laugen⸗ 
ſalz, war. 

Ich unterſuchte nunmehr die Beſchaffenheit der 
Erde, woraus die Feſtungswerke beſtanden, und die 
Materialien, aus denen die Mauern aufgefuͤhrt wa⸗ 
ren, Der Boden beſtand aus unreinem Thon, der 
mit den Reften der zerflörten Seethiere vermifcht 
war. Der größte Theil bed Gewölbes war aus zars 
ten tufartigen Ctufacde) gelben Steinen aufgeführt, 
welche, mit Seemufcheln vermifht, den Kern des 
Hügels, auf dem ſich bie Feftung befand, ausmachs 
ten. Die Erbe, für fi allein, gab nur fehr wenig - 
Alcali: nicht mehr bemerkte ich in den gepulverten 
Seemuſcheln; am mehrften in dem mufchelartigen 
Zufftein. Ich nahm mit einer Feder dad Salz ab, 
und merkte täglich auf die Art feiner Wiedererzeus 
gung. Sch konnte Feine Aufklärung daraus erhals 
ten, bis ich einige Stückgen eines. befondern, mit 
Seemufchelfchaalen vermifchten, Tufs antraf, worin 
ich verſchiedentlich ſchwarze Fleckgen bemerkte, die 
eingefprengte thieriſche Materie zu ſeyn ſchienen. 
Der hier immer wieder, (gleichſam unter meinen Au⸗ 
gen,) ſich erzeugende Beſchlag belehrte mich, daß das 
Salz keinesweges weder von den bloßen Muſchel⸗ 
ſchaalen, noch von den kalkartigen gemiſchten Maſ⸗ 
fen, fondern von jenen deutlich zu unterſcheidenden 
Theilen herrührte, die mir thierifch ſchienen. IH 
las mis aus dem Tuf jene Theile ans, unb ich bes 
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ſtaͤrkte mich immer mehr, daß das aus ſchlagende Salz 
nur von jener thieriſchen Subſtanz herruͤhre, bie es 
ſehr ſchnell, ſelbſt auf den abgebrochenen Stuͤcken, 
erzeugte. Palverte ich bie Steine, und laugte fie, 
felbft mit kochendem Waffer, aus; fv konnte ich 
doch Feine Spuren von Kochſalz entdecken. Däges 
gen aber fand ic) Pi allen Verſucden, befonbers mit 
den Silber: und Queckſilher-Aufloͤſungen, Fein eins 
ziges Stuͤck, wo ich nicht deutliche Spuren. einer vers 
fiedien Solzſaͤure wahrnahm. 

Da ich alſo nach allen Beodachtungen das Alcas 
li als ein Product der Seethiere anfchen mußte; fo 
wandte ich mich mit meinen Unterfuhungen auf bie _ 
Seetbiere ſelbſt. Ich glaubte bey denfelden mich 
der Eßigſaͤure bedienen zu müffen, da ich mehr zu 
beftimmen fuchte, ob das Alcali frey, als 05 es-übers 
haupt ba wäre. Denn jene Faun die etwa vorhan⸗ 
denen Mittelfalge nicht zerlegen; welches man aber 
von ben mineraliſchen Säuren erwarten muß: und 
beshalb bleiben noch Ausfluͤchte bey Hın. Wieg⸗ 
leb's Beweiſen der alcaliſchen Salze vor dem Vers 
brennen übrig. Ich bereitete mir daher die efige 
faure Soda felbfl, um ihre Eigenfhaft genau Fennen 
zu lernen. Laͤßt man die mittelfalzige Fluͤßigkeit 
bis zur Trockne abrauchen, und fest hernach etliche 
Tropfen beflillirtes Waller hinzu; ſo kryſtalliſirt 
fih das Say völlig in Schuppen, ober fehr feinen 
Blättern. Die ſehr regelmäßige Rryftallifation bes 
fiebt aus Fleinen, laugen, faft fiernfürwigen, und ſei⸗ 
benartigen Büfcheldens, die fchöne Aeſtgen bilden, 
Durch dad Vergrößerungsglas erfcheingn alle Faͤd⸗ 

Chem. Annal. 1786. er 2.5.12. 31 gen 
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gen ald Heine vierfeitige Prismen. — Der Ges 
ſchmack ift weniger ſcharf, als von der gewöhnlichen 
Blaͤttererbe: man kann den fauren und alcalifchen 
Geſchmack zugleich unterſcheiden. Das Salz loͤſt 
ſich ganzlich im Weingeifte auf, und zerfällt an der 
Luft, wie Glauberſalz. Huf ber Kohle verraucht 
die Säure wit einem empyreumatifchen Geruche. 
Die Efigfäure ſchickt ſich deshalb zur Entdeckung 
eines würklichen Alcali's in gallertartigen, mit ans 
bern Salzen vermifchten, BERN weil es tbeils 
Seine mineralifchfaure Mittelſalze zerflört, theils 
auch von ben übrigen, durch bie Aufloͤs barkeit im 

Weingeiſt, getrennt werden kann. | 
Sch unterſuchte zuerft die Schaalen ber Adriati⸗ 
ſchen Seethiere, als Auſtern, Meereicheln, Krebſe, 
u. a. m. Einen Theil derſelben ließ ich au der Sons 
ne trocknen, einen audern ließ ich nach üfterm Abs 
waſchen im beißen Waſſer verfallen. Die erftern 
pulverte ich, ließ fie in reinem Maffer digeriren, die 
filtrirte Sauge bis zur Trockniß abrauchen: indeſſen 
erhielt ich Fein Alcali; nicht einmal Kochſalz. Das 
erdigte Ruͤckbleibſel fättigte ich unter Aufbraufen mit 
Eßigſaͤure: die Durchgefeihete Lauge ließ ich an ber 
Sonne gänzlich verbampfen, und übergoß bad ges 
trocknete Salz mit Weingeift. Die Anflöfung rauchte 
ich aanzlich ab, und that etwas weniges deſtillirtes 
Waſſer hierzu, und feßte ed am einen Fühlen Ort, um 
zu Erpftallifiren, Bon den Schaalen ohne befondre 
Berbindung mit den Thieren, wie bey den Auſtern, 
erzeugte ſich eim feibenartiges, bem Seolith ahnlich, 
ſehendes, Salz, Kalk. ) Hergegen die 
Krebs⸗ 
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Krebs zund diefen ähnliche, mit bem Thiere genauer 
verbundene, Schaalen, bildeten leichter und ordents 
licher Salzkryſtallen, van Denen einige felbft prisma⸗ 
tifch = rhomboidaliſch waren; fie gaben alſo einige, 
wlewohl nicht völlig entſchiedene, Anzeigen auf mis 
neralifches Alcali. — Ich wicberholte auch noch Dies 
ſelben Verſuche mit den alten bald zerflörten Mus 
ſchelſchaalen in unfern Feſtungs werken. In keinem 
konnte ich Kochſalz, in allen aber deutliche Anzeigen 
einer verſteckten Salzſaͤure autreffen; am mehrſten 
jedoch au ben uncalcinirten. Da keine Salzſaͤure in 
den gewoͤhnlichen Kalkerden merkbar iſt; ſollte man 
daher nicht mit Unrecht ihren Urſprung von zerſtoͤr⸗ 
ten Thieren herleiten wollen? 

Ich entſchloß mid, unfer Alcali in den Seethieren 
aufzuſuchen, wozu ich beſonders ſowohl die Schaalthie⸗ 
re, als die eigentlichen Fiſche waͤhlte. Ich will mein 
Verfahren, das ic) bey. mehr als 50 Verſuchen, bina 
nen 2 Sahren, beobachtete, Hier kurz befchreiben, 
Ich wuſch fo oft Das Thier in wermen Waffen, bis 
es keinen Geſchmack noch Farbe mehr annahm. Sch 
ließ es im Moͤrſer ſtampfen, und lleß einen Theil 
in heißem Waſſer maceriren, e) den andern an ber 
Sonne trodaen, f) um ihn hernach langſam zu cals 
einiven. Sch ließ den macerirten Teil durch einen 
leinenen Seihetuch ganz durchpreſſen, bie das Waſſer 
gaͤnzlich mit der extractiven Materie geſaͤttigt war, 
und goß auf das Seihezeug hernach noch friſches 
Waſſer. Ich rauchte die Aufloͤſang bis zur Trock⸗ 
niß ab, und digerirte ſie mit ſtarken und warmen 
Weineßig; und bemerkte ‚gleich vom Anfame an, ein 
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merkliches Aufbrauſen. Sch dunſtete alles wieder 
langfam ab, uud goß immer friihen Eßig, bie zum 
Aufhören aller Effervefcenz, nah. Die filtrirte Auf⸗ 
löfung ließ ich an ber Sonne trodien werben, und 
goß einige Tropfen deftillirtes Waſſer hinzu, um an 
‚einem kühlen Orte zu kryſtalliſiren. Diefe Kryſtalli⸗ 
fation war immer unordentlih, theils in Blättern, 
theils in burchfichtigen, deutlich prismatifchen Kry⸗ 
fallen. Diefe Maſſe digerirte ich fo lange mit fris 
ſchem Weingeifte, bis er nichts mehr herauszog: 
bieranf Dampfte ich ben Weingeiſt oom Salze wieder 
ab. Das Nefnltat biefer Verfuche war, daß ich im⸗ 
mer mineralifches Zaugenfalz erhielt, entwerer als 
efigfaure Sode; oder wenn ich Diefe durch die Mike 
zerflörte, ald freges Alcali, oder Durch Salpeterfäure, 
ald wuͤrflichten Salpeter. 

Den andern Theil E) verkalkte ich im freyer Luft 
bis zu einer braunlichen Afche, ohne Geruch. Sch 
kochte fie im Waſſer, und rauchte die durchgefeikete 
Slüßigkeit ab, Das Salz zerftiel an ber Luft in 
Mehl, und verhielt ſich mit dem Eßige, und Weingeiſt, 
wie ich eben erwähnte, 

Unleugbar findet ſich alfo das Alcalı in den Thies 
ven: aber ift es ihnen wefentlich, oder zufällig? 
Aus dem Kochfalz kaun es nicht entflanden fepn, weil 
jenes durch den bloßen Efig, aus noch lebendig 
im Meere gefangenen Thieren gezogen wurde, Man 
braucht daher deffen Dafeyn in den vnlcanifchen Pros 
ducten, und ſelbſt in unfern Veftungegewölben, nicht 
durch erfolgte Zerfeßung durch Feuer, oder andere 
unbekannte Urfachen zu erflären, Zufällig fcheint es 
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in den Thieren nicht zu fen, weil es denn doch in ei« 
nigen nicht müßte gefunden werden: allein ich traf 
es in allen an. Es ſcheint auch) nicht, daß eine fo 
feſte Bereinigung, als die der Säure mit dem Alcali 
im Kochſalze, durch bie Organifation Tonne getrennt 
werden. Jadeſſen konnte ich doch Feine merkliche 
Spuren eines freyen Alcal’3 in den Fiſchen ober 
Schaalthieren des ſuͤßen Waſſers wahrnehmen. Koͤn⸗ 
nen wir alſo die Frage über Die Entſtehung dieſes Alcali 
gleich nicht mit aller Strenge beautworten; fo ifl 
doch fo viel unleugbar, daß unfer Alcali zu der Nas 
turder Seethiere gehörig, und ihnen alfo natürlich 
ſey. 

Ich bemerke noch, daß im Ueberreſte der Salze, 
nachdem ich die eßlgſaure Sode durch Weingeiſt aus⸗ 
gezogen hatte, nach Verhaͤltniß der Maſſe, nur eine 
geringe Menge von Kochſalz anzutreffen war. 40 
Theile thierifche Subſtanz gaben ohngefihr 6 Theile 
Aſche: der Tor Theil derfelben war falgatia; und 
hievon nur Kochſalz. Das Kechſalz machte alfo 
von denen Thieren,, die ih unterſuchte, kaum z50 
aus. Der naffe Weg der Anslaugung gab mir im: 
mer, bey einerley Thier, mehr Laugenſalz, als der 
andre burch bie Berdrennung. Sch alanbe alfo, daß 
durchs Teuer ein Theil gerfiört, ein Theil in eine une 
auflösliche Exde verwandelt wurde, 

Diefe erkannte Bildung des Alcsh’3 in den hier 
ren erklaͤrt das Daſeyn deffelben in fo großer Menge, 
in fo manchen mittägigen und nördlichen Gegenden, 
au ben Ufern bes Caſpiſchen Meers, ın Siberien, ber 
Zatarıy u. ſ. w. — in den mineralifchen Waſſern, 
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in ben vulkaniſchen Producten, und in allen Subftan⸗ 
zen ber verſchledenen Naturreiche und in allen Boden, 
die vormals Meeresgrund waren, Mir ſcheints da⸗ 
ber blos Zufall, daß en manchen Orten, wo dies 
Alcali eusichlägt, keine ſichtbare Reſte zerflörter thie⸗ 
riſcher Theile zu finden ſind. Uebrigens erklaͤrt ſich 
auch daher, warum man dieſem Laugenſalze oft fluͤch⸗ 
tiges Alcali zugeſellet findet? warm in den Gegen⸗ 
den der Tatarey, neh Hrm Georgi, dies Alcali 
Aus Freibenartigen, mit zerflörten Schaalihieren ges 
mifchten, Erben erhalten wird? Hieraus läßt ſich 
auch gleichfalls Die häufige Gegenwart von derglei⸗ 
en falzartigen Ausfchlägen an den Serfüften ſehr 
wohl erlaͤutern. 

Ich hatte mir zwar auch vorgenommen, die Men⸗ 
ge dieſes Laugenſalzes gegen die Maſſe dir Seethiere 
zu beſtimmen, allein bey meinen deshalb angeſtellten 
zahlreichen Verſuchen fand ich eine ſo große Ver⸗ 
ſchiedenheit in dieſem Verhaͤltniſſe, daß ich meinen 
Vorſatz fahren laſſen mußte. | 





V. 


Unterſuchung des angeblichen Tung⸗ 
ſteins, und des Wolframs aus Cornwall; 
vom Hrn. Aſſeſſ. Klaproth.* 


ie Angabe von zwey ordentlichen, ſehr maͤchti⸗ 
gen, Gaͤngen einer beſondern Erzart in Corn⸗ 


well, 
x Bofiftändigere Unterſuchung des Hrn, Verf, mir 
man 


+ 





wol, die Hr. Raſpe für Arten von Tungflen 

hielt, * war mir zu merkwuͤrdig, ale daß ich mid) 
nicht ſelbſt davon zu überzeugen geſucht hatte, Aech⸗ 
ter Tungftein giebt befauntlich, mit microcoſmiſchem 
Salze auf ber Kohle geſchmolzen, eine reinbiaue Glas⸗ 
perle; er wird noch, weit ſicherer durch Bas Gelbs 
werben mit Salpster = oder Salz - Säure, erkannt. 
Jenes Für Tungſtein überfandte Foßil beſtand aber in 
dieſer Pruͤfung nich 

Eine andere, nicht weniger ſichere, Probe, wahren | 
Tungſtein vom Schweripath, Quarz u. a, Steinsrten 
zu unterfcheiden, giebt bie hydroſtatiſche Wange, Auf 
dieſer fand ich die ſpecifiſche Schwere bes Tungſteins 
in reinen derben Stuͤcken, (welche ehemals zu Schlak. 
kenwalde und Schoͤnfeld brachen,) wie 6015: 1000; 
an dieſe Schwere aber reichte — Sopil lange noch 
nicht. 

Tungſtein war ‚alfo jene — nicht; ſeine ei⸗ 
gentliche Natur auszufinden, machte ich folgende 
Verſuche. Ein von aubhaͤngendem Eiſenocher befreye⸗ 
ter Theil deſſelben wurde mit gleichem Gewicht Wein⸗ 
ſteinalcali gemiſcht, und ſtark geglühet, und «ld ein 
Pulver aus dem Ziegel g luͤhend gefhüttet, welches 
bey dem Erkalten eine —— dunkelgruͤne Farbe, 
gleich dem chemiſchen Ehamaleon, annahm, Mit 
Waſſer übergoffen, zeigte es auch has nemliche Far⸗ 
benfpiel; denn die Ausflöfung farbte ſich fogleich gras⸗ 
grün, | bald nachher aber violet in verſchiedenen Ab⸗ 

Si ftuffuns 
man in den Schriften der Berlin, naturf. Freunde 
finder. €. 

“So, chem, Annal. J. 1785. B. 1. S. 546. 
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finffungen, Als fie nach dem Filtriren mit Vitriol⸗ 
fäure gefättigt wurde, gieng die Farbe in klares Cars 
moiſinroth uͤber, und es fiel ein geringer branner Nie⸗ 
berfihlag, welcher, gefammelt, ſich als Brauuſteinkalk 
erwies. Nachdem das bey Aufloͤſung der calcinirten 
Maſſe im Seihezeuge gebliebene ſchwarzbraune Puls 
ver abgeſuͤßt, getrocknet und durchgegluͤhet wurde, 
zog es der Magnet gaͤnzlich. Dieſer Verſuch war 
zum Beweis hinlaͤnglich, vaß dieſes Mineral ein 
braunſteinhaltiges Eiſen ſey. 

Der Wolfram hingegen, ben ich unterfuchte, und 
der von Poldice in Cornwall war, verdiente biefen 
Kamen. 4 Unzen bavon, in reinen Stücen, mwurs 
den zerrieben,, mit gleichen: Theilen Weinfleinslcalt. 
gemifcht, und gefchmolgen. Es kam bald in Fluß, 
wobey ein Arfenifgeruch bemerkt wurde. Die aus⸗ 

gegoflene Maffe, welche ein dunkelgraues ſchlackigtes 
Aunſehen hatte, ward zerrieben, mit beftillirtem Waſ⸗ 
fer im Kolben übergoffen, und nach hinlänglicher Dis 
geftion filtrirt. a) Der in einem lockern ſchwarzen 
Pulver beftchende Rücftand, pon ro Queutchen, 
wurde abermal mit gleichen Theilen Weinfteinalcalt 
gemifcht, und ins Feuer gebracht. Es Famaberjeßt - 
nicht in Fluß, fondern glühete blos als eine pulverigte 
Maſſe; auch nahm das Waffer, womit es hiernachft 
übergojfen wurde, außer dem alcalifchen Salze nichts 
merkuches in ſich. Dieſer wieder getrocknete Ruͤck⸗ 
ſtand gab ſich als phlogiſt ſirter Eiſenkalk zu erken⸗ 
nen, indem es ſchon fuͤr ſich vom ug ohne Rüde 
Rand gezogen wurde, 
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Die farbenlofe Auflöfung a) wurde mit Salpetere 
fäure gefättigt, wodurch die Wolframfäure in Ges 
ftalt einer zarten weißen Erde niederfiel, welche, abs 
gewafchen und getiocnet, ein gelbweißed und bes 
trächtlich fchweres Pulver von 15 Du. darftıllte 
Schreitet man fogleich, wenn die Auflöfung des als 
caliiirten Wolframs roch warn ifl, Zur Nieberfchlas 
gung der Säure; fo nimmt bie Mifchang eine blaue 
Farbe an, die aber während dem Erkalten wieder Ä 
verſchwindet. 

Das Betragen dieſer Saͤure fand ich groͤßtentheils, 
wie der verewigte Scheele es uns angab. Wenn 
er aber feine Wolfram = ober Tungflein: Säure in 
30 Theilen Waſſer aufldsbar fand; ſo trift dieſes 
nur zu, fo lange fie noch naß und breyartig it: iſt 
fie aber im Zuſtande eines getrockneten Pulvers; ſo 
find kaum 150 Thelle Waſſer zur Auflöfung hinlängs 
lich. She Geſchmack ift mehr unangenehm metaBifch, 
als fauer. Mit ghlogiftifirtem Alcali entſteht Keine 
merkliche Veränderung, Mit Kalkwaſſer, Kalt: und 
Schwererden: Unflöfung in Salzfäure, entſteht eine 
Dpalfarbe, und ſodann ein weißer Miederfehlag. Ku⸗ 
pfersund Cifenauflöfungen werden nicht verändert; 
hingegen werben Silber, Quecfilber, Bley und Zinn 
aus ihren Uuflöfungen fogleich weiß gefällt, Der 
Zinuniederfihlag neigt ſich nach einiger Zeit auf eine 
blaugrase Farbe; trockne Wolframſaͤure aber in ſalz⸗ 
ſaure Zinnaufloͤſung geworfen, macht ſolche ganz 
blau. Mit aufgeloͤſter alcaliſcher Schwefelleber ents 
ſteht eine graue, mit fluͤchtiger Schwefellebee aber 
eine reine blaue Sarde, und in beyden ſetzt ſich ein 
— Niederſchlag. 

Ji5 Unze 
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4 Unze ber trocknen Wolframfüure, mit 2 Unzen 
reiner Salzſaͤure ſtark digerirt, erhielt eine angenchs 
me dunkle fchmefelgelbe Farbe, am Gewicht aber vers 
lor fie 1 Du. Die davon abfilirirte Salyfünre ſaͤt⸗ 
tigte ich mit Weinſteinalcali, wodurch die Fluͤßigkeit 
traͤbe wurde, und einen ſchleimartigen Niederſchlag 
abſetzte, welcher getrocknet 2 Gran wog, auf. der 
Kohle zum Theil mit Arſenikgeruch verdampfte, und 
eine kleine eiſenhaltige Schlacke zuruͤckließ. Jene 
weiße Wolfreinfänre enthielt noch Arfenik, welches 
auch weitere Verfuche beſtaͤtigten. Sie zerfließt nems 
lich auf der Kohle vor dem Löthrohr unter Verdam⸗ 
pfung des Arſeniks, und erhielt das Anſehen einer 
ſtahlgrauen kryſtalliniſchen Schlade; dahingegen bie 
durch Digeſtion in Salzfaure gelb gewordene Wolf⸗ 
ramfaure nichts arſenikaliſches verfpüren laßt, aber 
auch gar Feine Neigung zum Schmelzen zeigt, fons 
dern blos die gelbe Farbe in eine bläulichte verändert. 

Als ich 2 Qu. A) praͤparirte Kiefelerde, eben ſo 
viel calcinirten Borex, 15 Gr. trodae Wolframſoͤure, 
und I Qu. B) praͤparirte Kieſelerde, 2 Du. gefloſſe⸗ 
ne glaseriige Anochenfäure, Io Gr. trockne Molfe 
ramfaure, vermifchte; fo fand fich, nach der bey ges 
hoͤrig ſtarkem Fener geſchehenen Verglafung beyber 
Fritten, in A) ein ſchoͤnes, Erpftallhelles, oder ganz 
farbentofes Glas; in B) Hingegen ein ebenfalls kla⸗ 
res, helles, aber dabes ſchoͤn fapphirblan gefärbtes 
Glas. Da alfo der Kobold nicht mehr die einzige 
Subſtanz iſt, wodurch Glas blau tingirt werben Fann; 
fo verdient dieſer Umſtand (bey dem Streit über das 
Material, welches die Alten zu blauen Blade 
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fluͤſen wohl moͤgten angewendet haben, — wenn 
man ihnen nemlich die Kenntniß des Kobolds nicht 
zugeſtehen will, —) nicht uͤberſehen zu werden. 

Nach dieſen Eigenſchaften iſt die Wolframſaͤure 
metalliſcher Art. Muͤßte daher aus jeder Sabſtanz 
von metalliſcher Natur auch durchaus ein König erfol⸗ 
gen; ſo haͤtte man dergleichen auch aus dieſer Saͤure 
zu erwarten. Die Bereitung beſſelben ſcheint bis jetzt 
einzig nur dem Hen. d' Elhuyar gegluͤckt zu haben, 
Mir hingegen find die Verfuche, wodurch ich mich 
felbft von diffen Exiſtenz überführen wollen, bisher 
noch fehlgefihlagen, ob ich gleich diefe Reduction uns 
ter verſchlebenen Veränderungen der Berfahrungsart 
und mit Reducirmitteln von allerley Art beſchickt, 
theils in gewöhnlichen Schmelgöfen, theils auch in 
dem Porcellainofenfener der hirfigen Koͤnigl. Percel⸗ 
lainfabrike verfucht habe. SH habe zu Biefen fehle 
geſchlagenen Verſuchen allemal bie gelbe en 
fäure angewenbet. 





VL 
Ehemifche Linterfitchung des Holz⸗Zinns 
(Stannum ochraceum cornubienfe) ; 
vom Hrn. Aſſeſſ. Klaproth. * 
al bie merkwuͤrdigſte Gattung ber Zinnerze gen 
hoͤrt unſtreitig das glas kopfaͤhnliche Erz, 
na 


® Auch hievon findet fih mehrere Nachricht in. der 
Berl, naturf. Freunde Schriften, €, | 
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noch Analogie der englifchen Benennung (Wood- 
Tin) Holz-Zinn gu nennen wäre. Es wird nur in 
einem Heinen Reviere in Cornwéll, in bregen neben 
einander liegenden Kirch/pielen, St. Colomb, Roc, 
und St. Denis, ſparſam gefunden; und Hr. Bruͤn⸗ 
nich het es fowohl in feiner Mineralogie, ald auch 
in den Schwer. Akad. Abhanbl. J. 1776. erwähnt. 
Es iſt, wie die Zinnerze gewoͤhnlich ſind, ſehr ſchwer 
aufloͤslich. Die einfachen Saͤuren vermochten das 
wenigſte. Golbſcheidewaſſer a) zeigte einen merk 
lihern Einariff; doch hatten 60 Gran bed aufs 
feinfte zerriebenen Holzzinns, durch auhaltende flaıfe 
Digeftion in 3 Unzen deffelben, nur 5 Gran verios 
wen. Ich verfuchte daher die von Bergmann ems 
pfohlne Virfahrungtart. b) 2 Qu. fein pulveriſir⸗ 
tea Holzzinn übergoß ih mit I Unze concentrirten 
Vitrioloͤhls, und bigerirte es eine Zeitlang kochend; 
hiernaͤchſt goß ich vorfichtig 2 Unzen flarker Salz 
fäure Hinz, bigerirte ed abermal, verdünnte es hier⸗ 
auf mit Waffer, und goß von dem auf bem Boben 
fi@ geſetzten Ruͤckſtande die are Solution ab. Mit 
dem Ruͤckſtande wirderholte ich dies Verfahren noch 
zweymal, jedesmal mit der Hälfte des gedachten Ges 
wichts der Sauren. Das unauflöslicdh gebliebene 
wog aber noch 95 Gran, und hatte noch fein voris 
ges Urfehen. Die zufammengegoffene Auflöfung 
hatte eine ſchwache goldgelbe Farbe. Etwas davon 
mit phlogiflifietem Alcali verfucht, verrieth Durch 
blaue Zarbe den Eifengehalt, Sämmtliche Auflös 
fungen wurden mit vegetabilifchem Alcali gefättigt, 
woben ein — weißer Niederſchlag entftand, 
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der getrocknet 27 Grau wog, Auf der Kohle zeigte 
foldyer eine Neigung, zum metellifchen Korn zu 
ſchmelzen, das ſich aber gleich wieder calcinirte. Mit 
microcofmiichern Salze geſchmolzen, entfland Feine 
graumeiße porcellainartige Schlade Mit Borayı 
alas wollte fie ih nicht anflöfen, fondern es blieb 
in Glaskuͤgelchen zerſtrenet. Der noch übrige Nies 
berfchlag wurde mit Salzſaͤure uͤbergoſſen, worin er 
fich ſchnell auflöfte, ans welcher Auflöfung, nachdem 
fie mit Meffer verduͤnnt worden, fih Zinublaͤttchen 
an einen darin geffellten Cylinder von Zink anſetzen. 

c) Um zu erfahren, ob das Holzzinn durch eine 
vorhergehende Schmelzung mit Laugenſalz zur Auf⸗ 
löfung in Sauren geneigter wurde, ſchmolz ich 1 Om 
beffelben mit 3 Qu. Weinſteinſalz im Tiegel zuſam⸗ 
men, Die hellsiezelrorhe Meſſe mit Waffer aufges 
weicht, gab eine Lauge, welche klar durchs Filtrum 
lief, und durch Säuren fih nicht veränderte. Das 
ausgefüßte und getrocknete Pulver, welches hievon 
lockerer und röther geworden war, bewies ſich aber 
um nichts auflöslicher, ald vorher d) 1 Qu. 
Holzzinn wurde mit 3 Qu. Salmiak gemifht, und 
n einem Kölbchen fublimirt. Der Sublimat war 
ſchwach graugelb. Der Ruͤckſtand, abermalmit 3 Qu. 
Salmiak fablimirt, wurde wie erflerer gefärbt, Das 
uͤckſtaͤndige Holszinn hatte aber nur wenige Orane 
erloren. Die Auflöfung der Sublimate im Waller 
arbte fih durch Blutlaugenfalz blau: das fire Als 
ali aber gab einen geringen, lockern, hellgrauen Nie⸗ 
jerfihlag, der fich als ein unreiner Zinnkalk erwies. 
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Aus diefen Verſuchen ergab fich zwar, daß dieſes 
Foßil ein, den gewöhnlichen Zinnfleinen gleicher, abs 
foluter Zinnkalk feg, mit einem geringen Eifengehalt 
verbunden; zur Erforſchung bes Gehalts aber blieb 
die Rebuction zu verfuchen übrig. Da aber vorzüge 
lich bey Zinaproben der Ausfchlag fehr von Neben« 
umftänden abhängt; fo wurde die Reduction unter 
folgenden Veränderungen verfucht. 

a) 1 Qu. Holzzinn, 2 Du. weißes Glas, 1 Im 
ealcinirter Borax, Io Gran Kohlerftzub, gemiſcht, 
und in einem, mit Kohlenftaub ausgegoſſenen und 
bederften, Tiegel bey ſtarkem Feuer J Stunde lang 
geſchmolzen, gab eine ſchmutzige oliwenfarbene Schlafs 
fe, in ber die reducirten Zinuförner zerfirenet lagen, 
welche durch Pochen und Schlämmen gefammelt 
105 Gran wogen. 

b) Da ich bey anderweitigen 
das Sedatioſalz oft als einen vorzuͤglichen Fluß be⸗ 
funden habe; ſo wandte ich ſolches auch hier an, 
und miſchte 1 Du. Holzzinn, 3 Du, Sedatioſalz, u. 
10 Gran Kohlenſtaub. Dieſe Miſchuug ebenfalls 
1 Stunde lang geſchmolzen, gab eine ſchwaͤrzliche, 
blättzige, pordfe, mit Kohlenſtaub vermiſchte Schlacke, 
und die dazwiſchen befindlichen, dur) Wochen und 
Schlaͤmmen abgeſonderten, Zinnkoͤrner wogen 10 Gr. 

c) Ich hatte Grund zu vermuthen, dag ein ſtuͤn⸗ 
Diges Schmelzen zu viel fen, indem Fein Theil bes 
rebucirien Zinus, bey zu langer Einwürfung der 
Hitze, fh aufs neue wieder verkalft, und in Die 
Schlacke geht, Ich wiederholte deswegen den vori⸗ 
gen a ade mit den Unterſchiede, A die 

Probe 
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Probe nur z Stunde im Feuer ließ; und der Erfolg 
zeigte, daß ich dem rechten Zeitpuncte naher gefoms 
men wart denn jeht erhielt ich 305 Gran ganz reis 
ne filbesfarbene Zinnförner, auf welche der Magnet 
feine Würfang außerte, 

d) Endlich verſuchte ih noch die Reduction blos 
durchs Phlogifton, ohne Zuſatz eines Flaſſes. 1Qu. 
Holz ziun miſchte ich mit gleichen Theilen Kolophonium, 
beſchuͤttete es im Tiegel noch mit etwas Kohlenſtaub, 
und ließ ed 5 Stunde im Schmelzfeuer. Hier fand 
ih am Boden des Tiegeld einen egal gafloffenen Zinns 
Tonig von 26 Gran, und aus dem Kohlenpulver ſame 
melte ich Durchs Schlämmen noch 11 Gran in Eieis 
sen Körnern, nebſt 4 Gran ſchwarzer Flocken, Die 
ber Magnet ſchaell anzog. Die innere Fläche des 
Tiegeldedeld war mit verfluͤchtigten, aͤußerſt feinen 
Zinnkoͤrnchen befaet, die nicht wohl zu ſammeln was 
ven, deren Menge ich aber auf I Gran fchäßte, 

Diefer durd) das bloße Brennbare bemwerkftelligte 
Neductionsverfuch behält alfo den Vorzug, und be⸗ 
weift, daß das Holzzinn feinen Platz unter den reiche 
fien Zinuerzen behaupten kann, denn felten wird ein 
andres Zinnerz in ber Probe 635 yon 100, wie bien 
ſes hier, geben. 

‚Das erhaltene Zinn fühlen jedoch etwas fpröder 
und harter, als reines Zinn, zu feyn. Bey Auflds 
fung in Salsfäure hinterließen 25 Gran beifelben eis 
nen aus fchwärzlichen „glänzenden Schuppen efien 
henden Ruͤckſtand von 3 Gran. Hiervon gieng auf 
der Kohle ein Theil in aefenfeafifchen Dimpfen das 
von, und hinterließ 35 Gran Eifen, welches der Das 
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gnet anzog. Mon der ſalzſauren Aufldſung wurde 
die Hälfte niedergeſchlagen, wodurch der Zinnkalk 
weiß, hie und da mit einer Spur von blauen Flecken, 


niederfiel. Aus der andern Haͤlfte, mit luftleerem 
— Alcali geſaͤttigt, fiel der Zinnkalk ebenfalls 
ganz weiß, nad) einiger Ruhe aber hatte ſich darüber 
eine. Kleine Wolke von geldem Eifenocher hergelagert. 








VII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen, 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. de la Metherie in Paris. 
r. Bertholet ſetzte dem Sonnenlicht eine zur 
Hälfte angefüllte Flaſche mit dephlogiftifirter 
Salsfäure aus, und verband damit eine pneumatiſch⸗ 
chemifche Vorrichtung. Es entband fich viele reine 
(Lebens =) Luft, und die Säure trat, in den Zuftand 


der gewöhnlichen Salzfaure zuruͤck. Aus einer aͤhn⸗ 


lichen Flaſche, die aber mit Papier bedeckt war, und 
fo der Sonne ausgeſetzt wurde, entband fich feine 
Luft, Eine dritte ſolche Flafche wurde in Waffer ges 
felst, das man bis zum Kochen erhitzte: es entwik⸗ 
kelte ſich gleichfalls Feine Luft; fonbern jene wurde 
in ai verwandelt. Hieraus folgert Hr Ber⸗ 
tholet, daß im erfien Verſuche dad Sonnenlicht das 
Waſſer zerlegt habe; Die reine Luft fey weggegans 


gen: die brennbare aber habe fich mit der Säure vers. 
engl und habe fie in den Zuftand der gewöhnlichen 
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Salgfäure verſetzt. Dahingegen habe bie bloße Wäts 

‚me die Zerſetzung des Waſſers nicht bewürfen koͤn⸗ 
nen, Er glanbt, daß die reine Luft, welche die Pflans 
zen im Sonnenfchein von ſich geben, von einer 'gleis 
‚chen Zerlegung bed Waſſers herruͤhre. Die ſchwachen 
gelblichten Schuͤſſe der Pflanzen, wenn fie des Sonn 
nenlichts beranbt find, haben Feine andre Urſache, 
als daß jenes das Waſſer der Pflanze nicht zerlegen 
koͤnne; daher bie Pflanze Der brennbaren Euft aus 
dem letztern beraubt werde, die zu ihrer Ernährung 
fo nothwendig ſey. Der Zuftand der thieriſchen Wes 
fen, die des Lichts beraubt find, (z. B. Menſchen in 
unterirrbdifchen Gefängniffen,) ift in gewiſſem Be⸗ 
trachte (nach Hrn B's und aud) meiner Meynung) 
mit den Zuſtande der obgedachten Pflanzen zu vers 
‚gleihen: es läßt fih von demfelben aber auch eine 
ganz andre Erklärung, ald bie aus — — * 
Waſſers, geben. | 


Don sn er und Leibmed — zu 
Wertheim, | 


Die Bereitung der wefentlichen Heinfeinfure iſt 
bekannt; ebenfalls hat auch Retzius, Paeken und 
Hr. Leonhardi (in den Anmerkuugen zu Macquer's 
Lericon) die Würkungen dieſes Salzes auf die Mer 
talle genau beftimmi; ich babe aber verſchiedenes 
nicht fo gefunden, wie fie es angegeben haben, Dies 


fed Salz ift auch in dem mebicinifhen Fache no) | 


nicht genug befannt, und verbient wegen ſeiues ge⸗ 
meianuͤtzigen Gebrauchs bekaunter zu werden; und 
ich habe ſolches in verſchiedenen Zafaͤllen mit beſon⸗ 
Chem. Annal. 1786. B. 2,St. 122. Kkherm 
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derm Nutzen gebraucht. Mit 2 Theilen Magnefls 
vermiſcht laͤßt ſich bie fire Luft am allerbeſten in dem 
Körper bringen, Zum Gebrauch auf der See muß 
es ald eine concentrirte vegetabilifche Säure ein vors 
zugliches Medicament feyn; nur Schade, daß man 
Feine dauerhafte Gefäße hat, worin man ed in Menge 
‚und mit wenigen Koſten verfertigen, und um billige- 
Preiſe erhalten Tann. Die Glafur von Flußſpath 
und Gyps wäre wohl die befte; allein, ich habe fie 
noch nicht auf das irrdene Gefchies ober auf Kupfer 
bringen können, wie ed boch in deu fchmebifchen Abs 
handlungen behauptet wird. Die Glafur von Zinns 
Fall hat noch am beiten gehalten; doch ſchwitzt es 
‚auch bald durch. Doch verfertigt ed darin Hr. Apo⸗ 
theker Neuber hieſelbſt in ziemlicher Menge, und 
am billige Preiſe. Mit Eitronenöhl vermifcht, kann 
es zu vielfältigem Gebrauche (nach einem befonders 
ausgegebenen Adertiffement) mit Nuten und Vortheil 
angewandt werden. Eben dieſer Hr. Neuber hat 
auch jetzt die Verfertigung der Weinſteinkryſtallen, 
ſtatt des Hrn. Muͤnzmeiſter Eberhardt, uͤbernommen. 


Vom Hrn. D. Hermbſtaͤdt in Berlin. 
Die Eutdeduns des Hm. Exſchaquet (ſ. Ro⸗ 
zier's Journ. J. 1786. u. Auswahl d. N. Entdeck. 
B. 4. 9,55 f. ) daß dad Sedativſalz blos eine 
phosphorfeure Alaunerde fey, iſt mir Boch noch ete 
was bebenklich, wenigitens iſt es noch nicht ewident 
erwiefen; beun das, was Hr. Exſchaquet erhielt, 
war nach ſeinen eigenen Worten nur ein Salz, das 
mit dem Gebatinfalze viel — hatte, — 


? 
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Din jeßt damit befchäftigt, mehrere Berfuche dauͤber au⸗ 
zuftellen, die mich erft analytiſch und ſynthetiſch übers 
zeugen müffen, beuor ich etwas darüber beſtimmen wers 
de, Warde falysterfaure Alaunerde mit Phosphor im 
aufgelöiten Zuſtande aus einer Reiorte behandelt; fo 
gieng ber Phosphor unzerſetzt in das vorgelegte Waſſer 
in lenchtenden Daͤmpfen über, und ed entbindet ich nur 
wenig nitroͤſe Luft. Der Ruͤckſtand coagulirt zum 
Theil, und liefert etwas phesphorſaure Alaunerde. 


Seht mache ich mir die phosphorſaure Alaunerbe file 


gendermaßen: ich fchlage gewöhnlichen vitrioliſchen 
Alaun mit ſchmelzbarem Harnſalze nieder; und fers 
nee Verſuche werben num Ichren, wie ſich biefe vers 
halten wird. "Einige Faͤhungsverſuche, die ich Türze 
lich mit metalliſchen Auflöfungen durch andre Mes 
talle anftellte, in weldhen das Brennbare leicht gebun⸗ 
ben if, lehrten mich, daß man, fo wie durch die 
Niederſchlagung des Bleyes durch Zink, auf dieſem 
Wege auch eben fo leicht einen Zinnbaum machen 
Tann. Man bereitet fich eine gefättigte, ſehr vera 
bünnte, Auflöfung von ſalzſaurem Zinn, und fett 
einen Eylinder son gegoffenem Zink darein. Die 
Entfichung eines metalliſchen Zinnbaumchens, wels 
ches ein angenehmes glänzendes Unfehen hat, erfolgt 
bier weit fchneller, als beym Bley: es nähert ſich 
aber auch eben ſo geſchwind ſeinem Untergange. Auf 
dieſe Art erhielt ich auch ſowohl aus der vitriolſau⸗ 
ren als eßigſauern Kupferaufloͤſung ein Kupferbaͤum⸗ 
chen, welches jedoch nicht in Zweigen, ſonders in 
dicken rothen Lagen, wie Wolle, anſchießt. Die 
eßigſaure Eiſenaufloͤſung lieferte auf dieſem Wege 

sitz durch 


a. 


sı6 = „22 
durch Zint ſo wenig eine Auswachſung ‚als bie vie 
triolfaure Eifenauflöfung, · 


WVom Hrn. D. Gren in She 


Don der Vermehrung des abfoluten Gewichts ber 
‚Metalle, beym Verkalken, felbft beym Verglaſen, habe 
ich mich jetzt wieder durch neue ®erfüche überzeugt. Sch | 
nahm 4 Unzen Bley und 2 Ungen Zinn, (weil ſich beys 
de zufammen leichter. verkalken); ich erhielt an Kalk 
6 Ursen 5 Du. Ser. ch caleinirte ben gemifchs 
ten Kalk ın einem Tiegel, der 7 Ungen 23 Scr. wog, 
bey einem ſtarken Feuer, — brachte ihn eudlich vor 
das Geblaͤſe, wo ich ihn 5 Stunde im Weißgluͤhe⸗ 
feuer erhielt. Alles zufammen wog jeht 13 Ungen 
6 Qu. u ,4 Ser An dem unterflen Theile der 
Maſſe war aber nur eine anfangende Verglafung zu 
fehen. Ich frage jeden, mir zu erklären, wie eine 
Yuftförmige Fluͤßigkeit eine fo anhaltende Hitze ause 
ſtehen Fünne, ohne zu entweichen? und wie bey ber 
Verkalkung, die bey jenem Gemifche unter dem Gluͤ⸗ 
ben geſchieht, fich die — ble Luft in das gluͤhende 
Gemiſche einhaͤngen ſolle? — Wird meine Theorie 
beſtaͤtigt, die ich im Begriffe bin, Ihnen umftänblis 
her für die Annalen mitzutheilen; fo — ich in 
derſelben die ſicherſte Schutzwehr gegen Hrn, Lavoi⸗ 
ſier s Angriffe auf das Phlogiſton zu finden. — 
Waͤre mur nicht der Phosphor fo koſtbar, um auch 
damit überzengende Verfuche anftellen zu Tonnen! 
Man müßte ein beftimmtes Gewicht davon zerfliefe 
fen laffen, (denn beym Verbrennen wird ſchon ein 
Theil, Säure mit —— die erhaltene Saͤure 
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abdampfen und verglaſen laſſen, um auch daun aus⸗ 
findig zu machen, ob dies ſogenannte Phosphorglas 
mehr woͤge, als der Phosphor. Daß man in meh⸗ 
vern Metallkalken, wie in der Mennige, Lebensluft 
angetroffen hat, beweift nichts gegen mich, weil alle 
dieſe Kalke nicht Frifch aus dem Feuer kamen, fondern 
eine Zeitlang an der Atmofphäre gelegen hatten, 


Vom Hrn. Weſtrumb in Hameln. 


Hr. de la Metherie und Fontana mögen über 
den Waffergehalt der Luft fagen, was fie wollen: ich 
kann ihnen nicht beypflichten; denn ein fo eben bereis 
teter, noch glühender, Zinkkalk giebt in meinem Ge⸗ 
raͤthe Mailer, (das faft wie Scheele'ns Berliners 
blau= Säure riecht,) fire Luft und wenig reine. Ente 
hielte die Luft wuͤrklich Waſſer, und würbe es zus 
gleich mit diefer vom Kalt angezogen; fo fehe ich 
nicht ein, wie dieſes Waſſer während einem 6ſtuͤn⸗ 
digen Glühen beym Kalte bleiben konnte, wenn dies 
ſes Waſſer nicht aus Luft und Breunbarem extftand, 
und zum Wefen des Kalks gehörte — Ich wünfhs 
te, daß dieſe Bemerkungen einen Muße habenden zur 
fernern Unterfuchung reizen moͤgten. — Da ich bey 
meinen Arbeiten fehr oft zur Auflöfung bes phos⸗ 
phorfauren Eifend mehr Säure nehmen mußte, als 
ih, um dad Syderum durch Waſſer ſcheiden zu koͤn⸗ 
nen, billig nehmen durfte; fo fand ih, daß ſichs 
dann burch Fein Halfsmittel gut und rein ſcheiden 
lieg. Set fchlane ich es nun durch Weingeiſt erſt 
aus feiner erſten Auflöfung nieder, füfe es banı wies 
der mit EUR auf, und ſcheide es num buch 
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Waſſer. — Saft mögte ich vermuthen, daß bie fo 

beruͤchtigte Tungfteinfäure Phosphorfäute, Zinn und 
Eifen ſey. Sollte vielleicht nicht eben fo das Se 
dativſalz eine Phosphorfäure ſeyn, an irgend eine 
Bofin gebunden? — — Die Luft aud Braunftein 
iſt, fo viel ich habe erforfchen Finnen, rein, und frey 
von Luftſaͤure und phlogiſtiſcher Luft. — Juͤngſt 
habe ich aus gemeinem rothem, auch einmal für ſich 
gegluͤhetem, Queckſilberkalk etwas Waſſer erhalten. 
Waſſer ſcheint alſo doch Beſtandtheil der natuͤrlichen 
und der auf trockaem Wege entſtandenen Metallkalke 
zu ſeyn; den auf naſſem Wege entſtandenen wirds 

niemand abſprechen: nur Daß dieſe, nach Beſchaf⸗ 
Tenheit des Niederſchlage mittels, Luftſaͤure führen, 
oder nicht führen. Künftig wird man alſo einen 
gewiffen Unterfebtsd unter den Metallkalken in Ads 
fiht auf ihre Beftandtheile machen muͤſſen. 


Vom Hrn. Hoyer in Braunfchweig. 

Die fogenannte Tungſteinſaͤure kanm ich bis jeßt 
noch nicht wohl für eine Säure erkennen, weil fie 
ſich, wenn fie von allen Salzen entblößt iR, in Waſ⸗ 
ſer nit merklich auflöf. Denn ich babe 2 Gran 
mit 2 Pf. deſtillirtem Waſſer z Stunde gekocht, ohne 
daß ich Abgang daran bemerkt hätte: mit Salzen 
hingegen verbunden, löft fie fi leicht auf: mit vis 
trioliſirtem Weinſteine macht fie, trecken und feucht, 
das Eifen blau, welches fie für ſich nicht thun will; 
der Zink wirb auch etwas blau davon. Die blaue 
Farbe, bie ich aus derfelben erhalten habe, ift wohl 
reducirtes Metal des Tungſteins: an der Luft ver⸗ 


geht 


geht fie, und mit Alcalien ifE fie wieder zum Bora 
ſchein zu Bringen; auf Zink und Eifen habe ich gläns 
zende Metalltdrner gefunden, die ich num noch, fo wie 
das Metall ſelbſt, zu unterfuchen habe, Das Mes 
tall, fo ich in einer Schmiedeeſſe davon erhalten, 
fieht dem gleich, So ich aus den Wolfrem mit bephlos 
giftifirter Luft geſchmolzen habe. Es iſt blaͤulich 
ſtrahligt, wie Spiesglas, faſt noch zerrekblicher, als 
ſolches, aber ſehr ſtreugfluͤßig. 


Vom Hrn. Hofapoth. Harßleben in 
Potsdam. 

Sch fand in den chemiſchen Annalen (St. 3. S. 
229.) Hrn, Scheelens ſehr wahrſcheinliche Mey⸗ 
nung, daß nemlich bie £ustarten zufammengefeßste 
Subſtanzen ſeyn; deß das Salzweſen der Feuerluft, 
(welches ich Licht oder Materie der Hitze, oder Feuer⸗ 
weſen nennen mögte,) die brennbare Luft anziehen, 
fobald fie zufemmengebracht würden; daß die men 
tallifehen Kalke vom Waffer, fo fie aus ber Luft am. 
ſich ziehen, fehwerer werben, und biefes Waſſer wien 
ber ſchwer von fich laffen; daß bie Luftarten Waſſer 
in ihrer Miſchung fuͤhren, u. ſ. w. Dieſes habe ich 
an einem andern Orte zu erweifen mich bemuͤht, auch 
angegeben, daß ich das Phlogiften für ein zuſammen⸗ 
gefettes Wefen halte; und wie ih Kichtmaterie und 
Brennbares unterfcheide, Uebrigens mögten wir 
wohl die Beſtandtheile der Lichteoder Hitzmaterie, 
und eben fo die des Phlogiſtons, vieleicht nie genau 
kennen lernen: ihren Unterfchieb von "einander koͤn⸗ 
nen wir nicht anders, als durch bie Wuͤrkungen, be⸗ 
merken. * und Materie der Hitze, deucht mir, 
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ſind nur in ihren Graden — ; und ich mögs 
te hierin nicht wohl des vortreflihen Scheele'ns 
Meynung beytreten, "Daß, wenn nemlich das Salzs 
wefen der Zeuerluft das Phlogifton der brennbaren 
Luft an fich ziehe, Licht und Hitze hieraus erft zus 
fammengefett würden. Wir dürfen nur den Brenns 
ſpiegel auf einen nicht brennbaren Körper richten: 
wir fühen aldbann den Brennpunct oder das Licht; 
und halten wir die Hand in denfelben, fo brennt ed und. 
Wir haben alfo hier im Brennpuncte Licht und. Mike 
ohne Phlogiften: bringen wir aber etwas Brenuba⸗ 
res in den Brennpunct; fo entzündet ſich das Brenne 
bare: und alsdann heißt es Feuer. Wenn alſo 
Feuer-Luft mit brennbarer verbunden wird; ſo ent⸗ 
ſteht nicht Hitze erſt, ſondern ſie war ſchon in der 
Feuerluft vorhanden; ſie trat nur hervor, und ent⸗ 
zuͤndete die brennbare Luft, und hieraus entſtand das, 
was wir Feuer nennen. Die Feuerluft hat alſo, wie 
mich duͤnkt, Feuerweſen in ſich: das Brennbare aber 
‚die Materie, woraus erfi wahres Feuer entfteht, 
/wenn es entzündet wird, ober Feuermaterie. 


Vom Hrn. Wittekop in Goͤttingen. 
Neuerlich machte Hr. Prof. Lichtenberg auch hier 
die dephlogiſtiſirte Luft aus Braunſtein: er erhielt 
aus 6 Unzen 9 Quartier: der Ruͤckſtand war ſchwarz; 
ed wurbe Vitriolfänre darauf gegoffen, und es gien« 
gen zuerſt ſchweflichte Dämpfe, und ſodann noch bes 
phlogiftiftrte Luft über, und das Ruͤckbleibſel war 
nun merklich weißer, und ſchmeckte ſaͤuerlich. Durch 
das Eudiometer ergab fich folgendes Verhältnig der 
Güte verfchiedener Luftarten: Die Güte der gemei⸗ 
men Luft war 90, der dephlogiftifisten Luft aus Sals 
piter 
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peter 376, aus rothem Praͤcipitat 243, und aus 
Braunſtein 400. Letztere iſt alſo Die reinſte, wenige 
ſtens im endiometrtfchen Verſtaende. Bekanntlich ind 
dergleichen Verſuche ſchon Scheele'n und Prieſtley 
nicht unbekannt geweſen: indeſſen iſt es immer eine 
reiche und wohlfeile Quelle der beſten Luft. Hr. 
Prof. Lichtenberg bat auch die Phosphorluft wieder 
gemacht: In einen Keinen gläfernen Kolben, welcher 
der Norficht wegen mit Diath überzogen war, wurde 
karſtiſche Lauge mit Phosphor gethan, an dem Halfe 
eine gekruͤmmte Röhre befefligt, welche unter Queck⸗ 
filber gieng, und der Kolben über Kohlen gehalten, 
So wie die Luftblafen aus dem Queckſilber fliegen, 
entzundeten fie fih, und zeigten bie bekannten Era 
fheinungen : zugleih war etwas ungerlegter Phoss 
phor übergegangen, und in. der Retorte war gleiche 
falls dergleichen, wovon ein Theil foft bie Bildung 
des Hombergifchen Salzes hatte, Bey Betrachtung . 
des Braunfteing fiel mir ein, ob man denfelben zum 
Machsbleichen nicht anwenden Fünne, damit er das 
färbende Wefen, das vom Brennbaren herruͤhrt, in 
fi nehme. — Folgende artige Methode, einen Diss 
nenbaum zu machen, bie ich bey Hru, Lichtenberg 
fabe, theile ih Ihnen mit: Dan befeuchtet cine hal⸗ 
be gläferne Kugel inwendig mit dilgirter Silher⸗ 
Solution, und ft:llt eine von Kupfer: oder Di-Eings 
drath gemundene Spirale hinein, fo zeigt fi an der 
innern Glasflähe ein Dianenbaum mit den feirften 
Ramificationen; um ihn fihibarer zu machen, kann 
man die innere Flache vom Rienrauche aniaufen laͤſſen 
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VL. 
Savoifie er uͤber einige Fluͤßigkeiten welche 


man bey einer Wärme, die wenig über die 


— 


— 


mittlere Temperatur der Erde geht, in eis 
nem. Iuftartigen Zuſtande erhalten 
Fann. * 


ch habe in einer andern Abhandlung — 


daß viele Weſen in ber Natur, z. B. Kreide⸗ 


ſaͤure, Kuͤchenſalzſaͤure, fluͤchtiges Laugenſalz 
u. a. gewoͤhnlich und beſtaͤndig in einem luftartigen 
Zuſtaude find, bey einer Waͤrme, bie weit unter der 
mittleen QTemperatar der Erde iſt; in dem Grade 


der Wärme und des Drucks, in welchem wir leben, 


koͤnnen fie nur in Luftgeftale feyn, und nur dann. im, 
einer fianlichern, winn man fie mit. Waffer oder mit 
einem andern Körper, mit welchem fie verwandt 


find, verknuͤpft; fo iſt Salzgeift nichts anders, als 
Waſſer mit Kochſalzluft geſchwaͤngert, Talkartiger 


Salmiakgeiſt Waſſer mit laugenhafter Luft gefchwäne 


gert; man muß alſo luftartige Kuͤchenſalzſaͤure von 


der iiaen — fluͤchtiges Laugenſalz von 

dem 

— ® } Memoir. de V’Acad, roy. des Scienc. a Paris, 
ann. 1780. ©, 354: 343. 


dem flüßigen, Inftartige Rreidenfäure von ber füßiges 
unterfcheiben. 
Beynahe in ber Waͤrme in ie wir leben, 


nehmen Aether, Meingeift und Waſſer Ruftgeftelt am. 


Nah Berfuchen, die ich mit Hm. de la Place 
anſtellte, verduuſtete der Aether, als das Queckſilber 
in einem Waͤrmemeſſer, worin es vom Schmelzen des 
Eiſes bis zum Kochen des Waſſers in 85 Theile ge⸗ 
theilt it, auf 32 bis 33°, und im Barometer 28 


Sole hoch fand. Nun mar es leicht, ihn auch in 


Luftgeſtalt zu erhalten. Ich verfuhr auf fols 
gende leichte Reife, 

Ich laſſe das Waſſer in ber Tenne, wordt ich nach 
Prieſtley's Urt arbeite, bid 35 236° nach meinem 


Waͤrmem eſſer warm werben; in einem Moffer von 


diefer Waͤrme kann man die Hände giemlich lang 


halten, Sch fälle damit auf bie gewoͤhnliche Art Glolh⸗MU·B 
en oder Gläfer, die ich umſtuͤrze; aber flatt fie auf — 


ein Brett zu feßen, das 1 ober 13 Zoll tief unter 
Waſſer fleht, halte ich fie ganz unter Waffer und bas 
mit bedeckt, damit fie immer beynahe eine gleiche 


Wärme mit dem Waffer erhalten, Nun bringe ih 


Aether in einer fehe Heinen Phiole mit gelruͤmmtem 
Halie unter dad Waffer, fo daß das andıe Exde bes 
Saifes unter dee Glocke ift; fo. wie ber Nether ben 
Eindruck der Wärme zu empfindenianfangt, fängt er 
an zu kochen, und gebt in Luftgeſtalt unter Die Glocke, 
fo def man weit wenigem Aether nach und nach meh⸗ 

rere Glocken anfüllen kann. 
Statt der Glocken kann man ihn unter Biefer Sa 
Kalt auch i in einem Glaſe wit engerer Mündung auß 
fongen; 


& 
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fangen; hält man es nachher mit der Hand zu, und 
wieder bie Oefnung in die Höhe, fo daß der größte 
Theil des Glaſes immer im Woſſer ſteht, und bringt 
dann ein Licht nahe, fo zeigt fih im Augenblick eine 
Slamme, die, mie die brennbare Luft, zuhig auf der 
Oberfläche abbrennt. 

Vermiſcht man diefen Aether in Luftgeftalt mit 
gemeiner, ober noch beffer, mit dephlogiftifirter Luft, 
fo eutzuͤndet fie ſich plößlich; geſchieht dieſes in eis 
ner Stafche, fo entfirht im Augenblick der Entzuͤn⸗ 
dung ein ſtarker Knall. 

Diefe Bermifchung eines folchen Aethers * mit 
andern Luftarten verdickt ſich nicht mehr, wenn auch 
die Waͤrme weit unter 320 iſt. 

Bringt man, fo lange der Aether in Luftzeflalt in 
der Flaſche brennt, Kalkwaſſer hinein, fo wird es ſo⸗ 

gleich trübe; die Verbindung des Aethers mit des 

phlogiftifirter Luft bildet alfo Kreideſaͤure. 

Diefer Hether in Luftgeflalt taugt nicht zum Ath⸗ 
men; Ihiere, die man darein bringt, flerben im Aus 
genblick. 

Es iſt alſo nahe dabey, daß der Aether nur im Zue 
ftande von brennbarer Luft auf unferer Erde ſeyn 
Tann, und man kann ihn nach Belieben flüßig oder 
in Ruftgeftalt haben, nach dem Grad der Wärme, 

worein man Ihn bringt. 

Mäse die Schwere unferd Laftkreiſes fo, daß das 
Duedfüber, wenn es auch noch fo hoch Im Baromes 
ter fteht, nicht über 20 bis 24 Zoll body fände; 
fo koͤnnten wir ihn nicht Im flüßigen Zuftande erhals 
ien; aller, ber fich bildete, würde beſtaͤndig in Luft⸗ 
geſtalt und eine befondre Art brennbarer Luft feyn. 

Die 
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Die Bereitung des Aethers in den gewöhnlichen 
Geräthfchaften würde daher auf etwas hohen Bergen 
unmoͤglich feyn; er würde, fo wie er fich bildete, zu 
brennbarer Luft werden, wenn man nicht: fehr ſtarke 
Ballons gebrauchte, und, um ihn zu verdicken, aus 
fammendräcken, mit Kälte vereinigte, ee, 

Da der Aether bey ber Waͤrme des menfchlichen 
Bluts zu Luft wird, fo kann er in der thieriſchen 
Hauspaltung nur ald brennbare Luft ſeyn; es hängt 
alfo wahrſcheinlich ein Theil feiner beilfenten Wuͤr⸗ 
fungen von dieſem — — in den a einer 
Luft ab. 

Da biefer Mebergang immer mit * Heträchtlis 
hen Kälte verknüpft it; fo hat dieſe Kälte in den 
erften "Wegen flatt: daher kommen wahricheinlich 
die ſtillenden Kräfte des Aethers. Ä 

Der Aether muß alfo ein herrliches Mittel. Bon 
Winde und mephitifche Unsdänflungen aus den erften 
Wegen zu vertreiben : und daher die Wauͤrkungen, wenigs 
ſtens gewiſſe Würkungen ber Trunkenheit zu verhuͤten. 

Alles, was ich vom Aether geſagt habe, laͤßt ſich 
eben fo auf Weingeiſt anwenden; auch ihn kann 
man, nur bey etwas verſchiedener Wärme, in dem 
Zuftand einer Luft verfeßen, und dann die gleichen 
Verſuche damit machen; das Waller muß beynahe 
Kochen, und das Quedfi (ber in meinem Waͤrmemeſ⸗ 
fer auf 30° ſtehen. 

Sobald ber Weingeift in eine folche Warme kommt, 
fängt er an zu Fochen, dehnt fi auß, wird zu 
Dampf, endlich zu Luft, die fih unter Glocken auf 
fanzen, aber in Waſſer auflöfen läßt; er verhält 
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fich übrigens wie brennbare Luft; * it er nicht fo 
verbrennlich, als Aether in Luftgeſtalt if. 
Da der Uebergang des Waffers aus feinem fiuͤßi⸗ 
gen Zuftande in den Zuftand einer Luft, nur durch 
eine Hitze bewuͤrkt werden Tann, bie weit flärfer if, 
als die Hitze des Fochenden Maffers; fo Fan der 
Verſuch nur in Queckſilber oder in Waffer, das fehr 
Far? mit Salz beladen if, ald z. B. Salpetermutters 
lauge, zerfloſſeues Weinſteinſalz u. dergl. augefellt 
werden. Treibt man die Hitze in einem ſolchen 
Bade auf 95 bis 100° nach meinem Wärmemeffer; 
fo kann mar dem Waſſer Luftgeftalt geben: allein 
unfee Geräthfchaft mußte dazu anders, als zu den 
vorhergehenden Verſuchen, eingerichtet ſeyn. Wir 
fuͤllten daher ein Glas mit Queckſilber, und ſtuͤrztru 
es auf eine, gleichfalls mit Queckſilber gefuͤllte, Un⸗ 
testaffe um; wir ließen unter dieſes Glas etwa z 
Loth Waſſer gehen; nachher brachten wir das Glas 
und die Taſſe, worauf es ſtand, in einen Keſſel voll 
Salpetermutterlauge, der bid 95° warm war; bald 
darauf verwandelte ſich das Loth Waſſer, das oben 
im Glaſe nur wenig Raum einnahm, in eine luftar⸗ 
tige Fluͤßigkeit, die es ſo ſehr ausfuͤllte, daß das 
Queckſilber im Glaſe ein wenig unter der Flaͤche des 
Queckſilbers außen in der Taſſe ſtand. Sobald wir 
das Glas aus der Lauge herausnahmen, zog ſich das 
Waſſer wieder zuſammen, und das Queckſilber ſtieg 
hinauf; brachten wir es aber wieder in den Keſſel, 
ſo zeigten ſich wieder die gleichen Erſcheinungen. 
Fixe Luft, aͤtzendes fluͤchtiges Laugenſalz, Kuͤchen⸗ 
ſalzfaare, u dergl. find alſo im Stande, in ber ges 
woͤhn⸗ 
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wöhnlichen Wärme und Druck unſers Luftfreifes in 
Luftgeſtalt zu bleiben; Aether geht nur im einer 
Wärme, beyuahe wie fie das Blut hat, in Luft übers; 
Weingeiſt erſt bey 7 1° nach unferm Wärmemeffer, und 
Waſſer nur bey 85° und daruͤber. 





Dieſe Beſtimmung der Wärme trift nur in einem 


Luftkreiſe zu, Der dad Queckſilber im Barometer 28 
Zoll hoch hält: aber das Verdunſten geſchicht bey 
einer ſchwaͤchern Wärme auf Bergen und in allen 
Fällen, wo. der Druck anf bie Oberfläche der Fluͤßig⸗ 
keiten dyrch irgend ein Mittel vermindert If, 

Man begreift alfo, daB unfer Luftkreis ans allen 
gläßigfeiten, und vornemlich aus allen feflen usb 
flüßigen Mefen, die in ber Wärme und in dem Druck, 


worin wir und gewohnlich befinden, verdunſten, zu⸗ 


ſammengeſetzt iſt. 
Was muͤßte mit den mancherley Koͤrpern auf un⸗ 
frer Erbe vorgehen, wenn ſich plößlich eine merkliche 


Veränderung in ihrer Temperatur 'ereiguete? wenn 
fie in eine viel wärmere Gegend des Sonnenfoflems 
verſetzt wuͤrde, in eine Hitze, bie viel ſtaͤrker iſt, als 


diejenige von Fochendem Waſſer? Bald würde das 
Waffer, alle Slügigfeiten, die im Stande find, in ei⸗ 
ner flärfern Hige zu verbampfen, und das Quedfils 
ber felbfl Fochen, zu Dampf und zu Luft, und fo ein 


Theil des Luftkreifes werden. Diefe neue Arten Luft 


würden fich mit ben bereits vorhandenen vermengen; 
es würden daraus gegenfeitige Zerlegungen, neue 
DBerbindungen erfolgen, bi endlich, menu die mans 
cherley Unziehungskräfte genug gewuͤrkt haben, die 
Stoffe, welche dieſe Bee Luftarten bildeten, 


wieder 


* 
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wieder in Ruhe kaͤmen. Allein, dieſes Verdunſten 
wuͤrde ſeine Grenzen haben; fo wie die Menge elaſti⸗ 
{cher öhhgigfeiten zunaͤhme, würde der Luftkreis auch 
verhaͤltu ßmaͤßig ſchwerer werden: da nun jeder 
Druck eine Hindersif des Verbunftend tft, und da 
noch fo leicht duͤnſtende Flügigfeiten, ohne zu verbüns 
ſten, einer fehr ſtarken Hi ie widerſtehen fönnen, wenn 
man auf ihre Oberfläge verhaͤltnißmaͤßig noch ſtaͤrker 
druͤckt; fo begreift man, daß ber neue Luftkreis fo 
> fchwer werben müßte, daß Waſſer, wenu es bisher 
‚noch nicht verdünftet ift, zu kochen aufhören und flüfs 
fig bleiben würde, Harte Körper würben weich were 
: den und ſchmelzen. | 
Mürde die Erde aber auf einmal in eine fehr kalte — 
Gegend verfeßt, fo würde das Waſſer, das jetzt unfre 
Ströme und Meere bildet, und wahrfcheinlich die 
meiften, uns befannten, Slüßigkeiten zu dichten Vers 
gen und ſehr harten, anfangs gleichartigen- und kry⸗ 
ſtallklaren, Zelfen werden, die mit der Zeit durch Vers 
miſchung mit Körpern verſchiedener Art undurchſich⸗ 
"tige, mannigfaltig gefärbte, Steine wuͤrden. Ju 
dieſer Vorausſetzung wuͤrde bie Luft, oder wenigſtens 
die luftartigen Weſen, aus. welchen fie beſteht, aus 
Mangel hinreichender Waͤrme, ohne Zweifel ihre 
Schnellkraſt verlieren, fläßig werden, und ſo eine 
neue Urt von Fluͤßtgkeiten bilden, von welcher wir 
noch keinen Begriff. haben, | 
Dieſe beyden eutgegengeſetzten —— 
zeigen deutlich, 1) daß Feſtigkeit, Fluͤßigkeit, Schnell⸗ 
kraft drey verſchiedene Zuſtaͤnde des gleichen Stoffs 
find, durch welche nach und nach faſt alle Weſen ge⸗ 
‚ben koͤnnen, und die allein von der Hitze, ber ſie bloß ge⸗ 
ſtellt, 
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ſtellt, oder von der Menge des Feuerweſens, von wel⸗ 
chem ſie durchdrungen ſind, abhaͤngen; 2) daß ſehr 
wahrfcheinlich die Luft von Natur in Dunſtgeſtalt, oder 
daß unfer Luftkreis aus allen Fluͤßigkeiten zufammenges 
ſetzt iſt, welche im Stande find, in dem bey und gemöhns 
lichea Grade der Wärme und bes Drucks Dunftzoder 
beftändige Laftgeftalt anzunehmen; 3) daß es folglich 
nicht unmöglich ſeyn wuͤrde, in unſerm Luftkreiſe aͤuſ⸗ 
ſerſt feſte Weſen, ſogar Metalle, anzutreffen, und daß 
ein Metall, das nur etwas fluͤchtiger, als Queckſilber, 
waͤre, in dieſem Falle ſeyn wuͤrde. 

Unter deu befannten Fluͤßigkeiten laſſen ſich einige, 
Weingeift-und Waſſer in allen Berhältniffen, mit eine 
ander vermifchen; andere hingegen, als Queckſilber, 
Waſſer, Oehle, hängen hoͤchſtens auf Augenblicke zus 
ſammen, trennen fich bald wieder von einander, und lies 
gen nad) ihrer eigenthumlichen Schwere auf einander, 
Allem Anfchein nach verhält es fi) eben fo mit den 
mancherley Iuftartigen Weſen; brennbare Luft z. B. 
ift beynahe ſechsmal leichter, ald gemeine Luft, und 
vielleicht giebt e8 eine noch leichtere; es ift alfo moͤg⸗ 
lich, ich will noch mehr fagen, wahrfcheinlich, daß über 
der Luft, die wir einathmen, in der Gegend des Norde 
[heins anderer Meteoren, vielleicht des elektrifchen 
Stoffs felbft, verfchledene Schichten Luft von einer eis 
genen und noch unbekannten Art find. Die eleftrifchen 
Erſcheinungen, bünft mich, find nur die Würkung einer 
Zerlegung der Luft; elektriſches deuer ift nur eine Art 
vom Berbrennen, bey welchem, wie bey dem gewühnlis 
hen Verbrennen den Stoff bed Feuers und Lichte, die 
Luft den ——— Stoff hergiebt. | 
Chem. Annal 1788. 3.2.8612. 8 An 
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Anzeige Pe Schriften. 


D. Earl Abr. Gerhard's, Kön, Preuß. Geh. Berg, 
raths ꝛc. Grundriß des Mineralſyſtems zu Vorlen 
ſangen. Berlin 1786. 8. ©. 310. 


Nie Veranlaſſung dieſes ſchaͤtzbaren Grundriſſes 
war, zu einem feitfaden bes Unterrichts für 

die Kon, Bergeleven und Bergcabets zu dienen. Die 
Elaffen, Ordnungen und Abtheilungen find nach den 
chemiſchen Beftandtheilen gemacht, und die Außern 
Kennzeichen nur bey Beflimmung ber Gattungen, 
höchftens der Geſchlechter, zu Hülfe genommen, In⸗ 
Deffen find doch nicht immer die Körper nach ber 
geößten Menge. der Beflandtheile einer Art gebrdnet, 
fondern mehr nach denjenigen, die ihnen audzeichnens 
de Eigenfchaften geben. Hr. ©. hat übrigens die 
Eintheilung und die von ihm eingeführten neuen Nas 
men in feinen ruͤhmlich belannten vorigen Schriften 
auch hier behalten, und noch ein neues Gefchlecht bes. 
Schreibſteins eingeführt: Die Mineralogie verſtat⸗ 
tet Feine vollfländige angeführte Unterfuhung der 
Körper, fondern nur ihre Refultate, die fehr häufig 
aus Hrn. G's eignen Arbeiten’ erfolgt find: dabey 
bat er aber bie Kleinen Bepmifchungen von Materien, 
die nicht über 2 bis 3 pro Cent betragen, als unwe⸗ 
fentlich übergangen. Bon Synonymien und Geburtds 
orten der Mineralien hat er foft nur immer die von 
Wallerius, und von den letztern Die aus den Koͤ⸗ 
niglichen Ländern angeführt, Die Namen und Chas 
ractere der Geſchlechter und Gattungen ſind (außer 
der lateiniſchen Benennung) alle auch in der fran zoͤ⸗ 
ſi ſchen 
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ſiſchen Sprache aegerrdett, weil blos dieſe, einige 
der Zuhoͤrer allein verſtanden. 

Nach vorangeſchickter Einleitung werden bie 
Erd: und Steinarten in gleichartige und uns 
gleichartige eingetheilt. Die erftern machen 
fünf Ordnungen aus: die glasartigen, 
(die in vier Gefchlechter, Quarz, Horuflein, Prafer, 
Kiefel, getbeilt werben, ) die alcalifhen, und 
zwar die Ealfartigens (unter denen Hr. G. drey neue 
Geſchlechter, den Blätter:, Waſſer-, und Faben⸗ 
Stein, aufführt:) die bitterfalzigen, bie alaunerdigs 
ten unb fehwererdigten — die Gypsſteine, die 
Flußſteine, und .endlich die fetten Steine, 
Die leiten theilt Hr. ©. wieder ab in fette alaun⸗ 
erbigte, (Thon, Selfenftein, Opal, Jaſpis, Glim⸗ 
mer,) fette bitterfalgige, (Trippel, Speck⸗ 
fein, Schreibftein, Talk, Amtanth,) alaunig-kalk⸗ 
artige, (Schiefer, Edelgeftein, Granat, Schdel, 
Zurmalin, Zeolith, Feldfpath, Pechkein,) u. a la u⸗ 
nigebitterfalgige, (Killas) Die ungleich— 
artigen Öteinarten find entweder kry ſtall i⸗ 
niſch, (Granit u. Gnenf,) ungeformt, (Pors 
phyr, Ophit, Feld: Pechflein, Schiefer = Felöftein,) 
oder zufammengekfüttet, (Breecia und Sande 
fein.) Hierauf folgen die Salze, (faure, Lau 
gen =, und vollfommene, erdigte und metallifche Mit« 
tele Salge,) bie brennbaren Mineralien, 
(Diamant, Schwefel, Reißbley, Bergoͤhl, Erdharz, 
[ Sagath und Bernftein, welcher letzte urfprünglich 
in der Erde liegt, und vom Meer nur ausgefpühlt 
wird,]) Den — machen die Metalle; 

el 4 | Canter | 
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(unter denen fich auch der Nickel, Kobold, Braunfleine 

König, und das Schwer: Metall findet.) Nach vor 

angefchickten Characteren des Geſchlechts folgen bie 

Charactere der Gattungen, oft auch die Nbänberuns 

gen : darauf kommen jedesmal Anmerkungen, die den. 

Kern und die Refultate der Unterfuchungen und Bes 

merfungen des Hrn, ©. enthalten, und ganz vorzuͤg⸗ 

lich ſchaͤtzbar find, Am Ende finden fih noch drey 

Anhänge; der erfie von ganz neuen entbedten 

Mineralien: als Upatit, (zwey Stuͤtkchen badten 

im Kohlentiegel zuſammen, wurden undurchfichtig 

und ſchwarzbraun; ſie gehören alfa wenigſtens nicht 

zu den Schörlarten: ) der Luxſaphir von Telcos 

banya, (im Feuer ſchmilzt er wie die Lava: und 

würde man ihn daher dahin rechnen, wern man ihn 

nicht in aufgelöften Graniten und Porphyren, wie 

den Opal, in abgefonderten einzelnen Stücken fände: 

er ſcheint alſo ein neues Gefchlecht unter den fetten, 

alaunig = Falfartigen Steinen auszumachen.) Wafs 

ferbley, (weder Hr. G. noch Hr. Klaproth haben 

jemals, irgend etwas Metallifches herausbringen koͤn⸗ 
nen: daher hat Hr, G. Bedenken getragen, ihm eis 
nen beſtimmten Ort anzumeifen;) neue Kryftallis 

fationen von Hornzund Fenerftein, (nad 

Hrn. Bergm, Beyer in den Chem. Annal.) Sibts 

riſcher Aquamarin-Schoͤrl: (er ſchmilzt 

für ſich in einem Kohlentiegel im heftigftdl Feuer 
nicht, wird aber weiß und undurchfichtig : ‚er kann 

alfo nicht zum Schörl gerechnet werben.) Der zwegs 

te Unhang betrift die Verſteinerungen; und 
der dritte die vullanifchen Producte und 
* 
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Bafalte; von benen lebtern ed Hrn. ©. am wahre 
ſcheinlichſten ift, (wie er auch ſchon in ben Beytr. zu 
den Chem. anal, äußerte, ) daß einige durch das 
Feuer, andre durch das Waſſer erzeugt ſeyn könnten. 
— Hr. Geh. BR. ©. ift bereits, als einer der erfien 
hemifchen Mineralogen durd) mehrere vortrefliche 
Schriften befaunt: die gegenwärtige bedarf alfo gar 
Brines Lobes, am wenigften des unſrigen. | 
Kleine phufilalifa > chemiſche Abhandlungen; von 
Roh. Friede. Weſtrumb, Apothek. in Hameln. 
2tes 9: — Leips. 1786. 8. ©. 232. Be 


Schon lange haben gewiß die Freunde der Eher 
mie, und bie kefer des erften Hefts dieſer Abhands 
lungen, ſich nad) dem zweyten gefehnt ; und nunmehr 
wird ed gewiß ihrer Erwartung entfpreihen. Die 
I. Abhandlung enthält Chemifche Verſuche mit ver 
Salzfäure, in Nückficht auf ihre Berfüßung und 
der Verfertigung einer wahren Naphtha Galis: 
nebft vorausgefchickter kurzer Gefchichte der das 
bin gehörenden Entdeckungen. Die karze Ges 
ſchichte diefer Naphthe verräth fehr viele litterarifde 
chemiſche Kenntniffe, und tft meifterhaft; die Ab⸗ 
handlung felbft zeigt ausführlicher bie Urbeiten an, 
aus denen die Refultate erwuchfen, mit denen unfre 
Leſer ſchon (St. 2. ©. 113.) bekannt find. IF Kur: 
zerinkeitung zur Pruͤfung eines Mineralwaſſers. 
Mit einer De loben sSwürdigen Beſcheidenheit 

fogt und Hr. W ., er verbanfe beynahe Alles über 
Ba Gegenftand dem verewigten Bergmann, ob 
213 man 
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man gleich auf fo manche trefliche, Hrn. W. eigne, 
Bemerkung flößt, die die ganze Abhandlung fehr 
brauchbar und lefenswürbig machen. II Chemi⸗ 
ſche Unterfuchung des Meinberger Mineralwaf 
fers. Hiervon enthalten Io Pfund 35 Gran Eiſen, 


155 Gran vitrioliſches Bitterſalz, 185 Gran Bittere 


kochſalz, 6 Gr. Wunderfalz, 16 Br. Kochſalz, 5 Ör. 
Selmit, 57 Gr. Kalferde, 35 Er. Biitererde, 3 Or. 
Extractivſtoff. Was den Schwefelaehalt betrift; fo 
find dle an ber Duelle ſelbſt angeftellten Berfuche 
demfelben durchaus nicht guͤnſtig; indeffen will Hr, 
W. den Schwefelgehalt nicht fo gaͤnzlich ableugnen. 


IV. Ehemifche Unterfuhung des Meinberger 


Schwefelkieſes. Man findet dort einen graulichen 
Stein von locferm Gefüge: hin und wieder iſt auch 
etwas Schwefellicd eingefprengt; aber weit reicher 
ift er mit. Glimmertheilchen verſehen. 100 Gran 
deffelben enthalten 16 Gr. Eifen, 34 Gr. Kalkerde, 


31Gr. Kiefelesde, 17 Gr. Alaunerde, etwa 2 Gr. 


Schwefel und Salmiat, V. Chemiſche Unterfus 


mont. Hiervon enthalten 55 Pf. an Eifen 4, Gr., 
Kochſalz 42 Gr., Bitterfalz 134 Gr, bittererbiges 
Kochſalz 25 Gr., brennbarleeren Eifensitriol 45 Gr., 
luftgeſaͤuerten Kalk 43 Gr., luftgeſaͤuerte Bittererde 
13 Gr., Kieſelerde 13 Gr., Extractivſteff 3 Gr. 


In 16 Kubilz. des Waſſers findet man 20 Kz. Luft⸗ 


fänre. VI. Verſuche zur Beantwortung der Frage: 
Enthält der Eßig Zuckerſaͤure? Die Beranlafs 
ſung 35 dieſen Verſuchen gab eine Rau dla des 
u, O. eh (Chem. Annal. J. 1785. 

B. Ir 


EZ 


u. 


hung des fogenannten Neubrunnens zu Pyr⸗ 
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B. J. © 122.) . Hr W. fand, daß fo wenig der 
rohe Eßig, als ber deftilliste, er werde nun nach der 
Vermiſchung mit Saugenfalz gebrannt oder nicht, bie 
Zuckerſaͤure enthält, und daß fie fih nur aus dem 
ertvactartigen Ruͤckſtande von der Deflillation des 
Eßlgs bereiten laffe, weil faft fein Eßig nicht etwas 
rohen Weinftein enthalte, VIL Einige Eleinere Auf⸗ 
ſaͤlze. 1) Etwas vom deſtillirten Wafſer. Laͤßt man 
Biefed nur 4 Wochen im Keller, ober 14 Tage am 
Lichte ſtehen; fo erleidet auch das reinfle eine Art ber 
Berberbung: denn nun trübt es die Silber = und 
Bley = Auflöfungen, und zeigt ſchwaͤche Spuren von 
fluͤchtigem Raugenfalge, weiterhin aber von Säure; 
wodurch alfo bie Schläffe von den Reagentien fehr 
erſchwert werden. - Woher rührt die Verderbang? 
etwa vom Brandigten, das auch dem forgfällig de 
ſtillirten Waſſer eigen ift, und.das in eine Gaͤhrung 
ober Faͤulniß übergeht? Weder wiederholtes Abzies 
hen des Waſſers uber Pottaſche oder reine Kalkerde 
hat daffelde verhüten koͤnnen; und Hr. W. frägt bey. 
allen Chemiften an, ob fie dergleichen Verderbung 
auch ſtets bemerkt haben, und ob fie fie nicht abzu⸗ 
halten wüßten? 2) Ueber bie wohlfeilfte Bereitungs⸗ 
art des eßiggeſaͤuerten Weinſteinſalzes. Mifcht man 
Bleyzucker und vitriolifirten Weinftein zuſammen; 
fo erfolgt ein Bleypitriol und Blaͤttererde. Indeſſen 
zerlegt ber nitriolifirte MWeinflein, auch felbt im Her 
bermaaße, den Bleyzucker nicht ganz; denn aus der 
Miſchung wurde ſowohl durch freye Vitriolſaͤure als 
freyes Laugenſalz, noch viel abgeſondert. Wählt 


man — erſte Art; ſo iſt zwar alles Bley ausgeſchie⸗ 
£la ben, 


I 


den, aber ed bleibt etwas Vitriolſaͤure zuletzt; daher 
iſt der Zufak von Kaugenfalz beſſer; allein man muß 


bie Bermifchung erwärmen, und bar ef filteirem. 


Die völlige Reinigkeit von Metall würde der Zufak 
von Schwefelleber entdecken. Hr W. fordert die 
Chemiften auf, itre Meynung über den ganzen Pro« 
ceß in den Unnalen anzuzeigen. 3) Weber die Reis 
nigung der wefentiichen Weinſteinſaͤure vom Selenit. 
Gewöhnlich enthält jene noch 10 bis 20 pro Eent 
von diefem, wie die Sauerkleeſalzſaͤure brweift. Man 
muß jene daher in fehr wenigem Weffer auflöfen, 
und dann fie wieder Irpfiallifiren, 4) Etwas von ben 
Wuͤrkungen der Electricitaͤt auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
per: der Fall einer gluͤcklichen Herſtellung, deſſen wir 
hier aber nicht weiter erwaͤhnen. 5) Etwas von 
dem ſauren Beſtandtheile des faͤrbenden Weſens der 
ſogenannten Blulauge, nebſt einigen Vorſchlaͤgen, 
wie man über bie Natur dieſer Säure zur Gewiß⸗ 
beit kommen kann. Das Welentliche hiervon iſt 
fon aus den Benträgen zu den Annalen (St. I. 
B. 1.) und aus den Annalen felbft (St. 3: ©. 195.) 
bekaunt. VIII. Einige Berbefferungen und Zufäße 
zum erfien Hefte. Nach ihnen it Scheele, aber 
nicht Hr Retztus, Erfinder der Weinfteinfäures 
and Hr, Klaproth, nicht Hr. v. Paͤken, Erfinder 
des Knallſilbers und Nualiqueiffilbers; fo wie auch 
jener der Verfaſſer der gangen Differtations De fale 
acido eflentiali tartari.. Eben Hr. Klaproth iſt 
au Miterfinder der Gleichheit ber Zucker = und 
Sauerkleeſalzſaͤnre. — Da Hr. W. durch dreymo⸗ 
natliche Digeſtion von 1 Theil Weinſteinſaͤure und 
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8 Th. Waſſer, und 8 Th. Weingeiſt, ſchoͤnen Eßig 
erhielt; ſo wollte ein andrer Chemiſt daraus folgern, 
der Shin wuͤſſe mehr Brennbares enthalten, als die 
Meinfteinfäure, Dies giebt Hr. W. von der rohen 
Eßigſaͤure zu, leugnet es aber mit Recht von derſel⸗ 
ben gereinigten Säure. — Mir wünfchen die bale 
dige Forifeßung diefer Hefte unfers freundfchaftlis 
hen Mitarbeiters, deſſen Verdienſte nicht bios von 
unfern Landalenten, fondern felbft ſchon von Auslaͤn⸗ 
dern gekannt und gefchäßt wire & 


Verſuch einer Schmelztunft mit Beyhuͤlfe ber am 
Inft; von Sriedr. Ludw. Ehrmann, d. Rechte 
Licent., Lehrer der Phyſik zu Straßburg ıc. Mit 
einer Rupfertafel, Strasb. 1786. 8: ©. 252 


Hier haben wir nieder ein Werk, das durch die, 
große Menge wohlausgebdachter Verfuche, den Talen⸗ 
ten und Kenntniffen, ber Genauigkeit und Beharr⸗ 
lichkeit chemiſcher deutſcher Naturkundiger wahre 
Ehre macht. Hr. E. traͤgt erſt die Geſchichte der 
Erfindung und Verbeff: ‚rung der Schmelzkunft durch) 
die Feuerluft vor. Diefe erhalt man am beſten aus 
Salpeter, und zwar in einer wohlbeſchlagenen langs 
haͤlfigten Heßiſchen Retorte, Der Befcjlag verhütet 
ſowohl das Durchſchwitzen des Salpeters, als auch 
der Luft ſelbſt, durch die Retorte, Das Gebläfe iſt 
oft von wortreflihem Taten, und treibt alte Luft here 
aus; worauf alsdann das Ruͤckbleibſel grasgruͤn ers 
ſcheinen muß. 1 Rubilz. gereinigter Salpeter muß 
= 600 bis goo Kz. Luft geben; "Eine ſolche Hefe 
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ſiſche Kite kann 8 mal hinter einander beat 
werben. Vielfache, mit andern Gefaͤßen augeſtellte, 
Verſuche gelangen Hm, E. mit: auch fand er den 
Verſuch mir Salpeterfäure nicht fo gut und rathſam. 
Nach Beſchreibung ber Vorrichtung Andrer, zu guter 
Anwendung der geſammleten Luft, beichreibt Hr. €, 
einige eigne, die uns fehr gut ſcheint. Er läßt die 
Luft unmittelbar anf die angebrannten Kohlen gehen, 
welches beträchtliche Vorzüge vor der Art bat, fie 
durch die Flamme ber Lampe zu leiten. Das blen⸗ 
dende Feuer ift ben bloßen Augen nnerträglih: um 
baher etwas zu unterfcheiden, muß man gefärbte 
Brillen gebrauchen. Die Verſuche feldfl find fo ge⸗ 
ordnet, daß zuerft die Mi: ie dann die metallifchen 
Kalke, die vererzten Metalle, die verfchiebenen Erd⸗ 
und Steinarten, (alle nach Hm. Kirwan's Metho⸗ 
de geordnet,) vorgenommen werben. Die Verſuche 
find faft alle innerhalb 1 Minute vollendet, viele noch. 
früher: daher nennt er in 15 Secunden geſchmolze⸗ 
ne, ſehr leicht fohmelzbare, in 15 bis 30 Sec. 
leicht, in 30 bis 60 ©, ſchwer, in 60 bid 120 
Sr fehr ſchwer zu ſchmelzen. Um alles merke 
würdige von dieſen Verfuchen anzuführen, müßte 
man beynahe bad ganze Buch abſchreiben: wir were 
den Daher nur einiges ausheben, 

Im gewöhnlichen Feuer findet man leicht = und 
ſchwerſchmelzige Metalle; vor dem Apparate mit 
Feuerluft ift kein erheblicher Unterfchied : die Platie 
na, der Braunftein und das Eifen fchmelzen faft 
eben fo. gefchwind, als das Gold, Silber und Kupfer. 
Alle verfluͤchtigen, oder wenigſtens zerſtaͤuben ſich: 
| Doch 


or 
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doch find blos die unedlen Metalle im eigentliche 


fen Verftande flüchtig: Won den urfprünglichen 
Erdarten ſchmelzen alle durch jene Borrichtung; sonur 
die veine Kalferde allein ausgenommen; auch die 
fonft, und vor dem Loͤthrohre unſchmelzbaren, zuſam⸗ 
mengeſetzten Erdarten fchmelzen hier. Die Öteins 
Arten von verfchiedenen Farben ſchmelzen niemals im 
eine völlig aleichfarbige Maſſe. Jene Verſuche has 
ben fehr viele Aehnlichkeit mit denen, bey dem Son⸗ 
nenfeuer angeftellten. Alle Metalle verfluͤcht gen ſich 
bey beyden: bie eblen zeigen ſich jedoch unverändert in 
ganz feinen Troͤpfchen ober Kuͤgelchen, die wenigſtens 
durchs Mieroſcep am Kohlentiegel oder den Aufſatz⸗ 
roͤhrchen eutdeckt werden, Gleichfoͤrmig iſt auch bey 
beyden das Herumſchlendern der geſchmolzenen me⸗ 


talliſchen und andern Subſtanzen, und die farbigten 


Kreiſe an der ausgehoͤhlten Kohle Bey dem Golde 


befchlägt der Rand der Kohle purpurfarbig, nah 6 


Minuten zeigte ſich um das Korn eine weißlichte 
Schlade: nah dem Erkalten erhält ed ſelbſt eine 
bläffere Sarbe, Gold Fann man vom Kupfer reinis 
gen, wenn man ed mit Borar langfam fo treiben 
laͤßt. Eifenhaltige Platina ſchmelzt zu 3 Gran fehr 
leicht zu einer ſchwarzen Schlade, worin inwendig 


Das helle-filberfarbige Platinakorn liegt: ı Gr. vom 


dieſem zerfläubt in ı Minute, Platine mit Eifew 
laßt ſich nicht gut zufammenfchmelzen. Silber giebt 
nah 1 Minute emen ſichtbaren flarfen, mit einer 
violetten Farbe begleiteten, Dampf, von dem ba 
Rohe ſchmutzig gelb beſchlaͤgt, und verſtuͤchtigt fich 
ganzia 3 Minuten — Eiſen ſchmilzt in — 
| | es 
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Secunden, und fehleudert rings umher wie ein Feu⸗ 
erregen. — Zimm brennt mit einer hellblauen Flam⸗ 
‘me, und ber ſtarke Dampf färbt die darüber gehals 
tene Rohle blau. Der Koboldkoͤnig verbreitet einen 
Arfenifdampf, brennt mit einer violetten Flamme, 
‚wirft rothglühenbe Funken heraus, und wird mit cis 
ner Eifenrinde bedeckt, in der ber dichte feinkörnigte 
Körig liegt. Alle metallifche Kalte werden fehr leicht 
rebucist; bie durch Salmiak gefalte Platina wird 
zu einem ſtreckbaren Kuͤgelchen, von dem ſich mehrere 
zuſammenſchmelzen laſſen. Die vererzten Metalle 
verlieren ungemein geſchwind ihr Vererzungsmittel, 
und ſtellen ſich her. — Alle Eiſenerze ſchmelzen ſehr 
leicht im ein eiſen-oder ſtahlfarbiges Korn, bes ſich 
wie Gußeiſen verhaͤlt; natuͤrliches und kuͤnſtliches 
Berlinerblau gehen ſehr leicht in eine ſchwarze ma⸗ 
gnetiſche Kugel uͤber. Wolfram ſchmelzt mit einem 
ſtarken Wallen zu einer braungelben Kugel, bie end⸗ 
lich zerplatzt, und eine duͤnne Schaale zeigt, welche 
aus lauter glänzenden eifenfarbigen und ſich kreuzen⸗ 
den Nadeln beftcht, und es bleibt bald ein metallis 
ſches, bald ein glasartiged Korn zuruͤck. — Zinnu⸗ 
fpath, weißes Sinnerz von Schlackenwalde, fchmilzt 
gleich zufanımen, und benält feine fett anzufühlende 
Dberfläche: darauf erfolgt eine weißblaue Kugel, ein 
Merkmal des vorhandenen Zinns, welches ſich aber 
allein nicht heraus ſchmelzen laßt. Mit Zufchlag von 
Borax oder Geigenharg zeigen fi) im Bruce der 
geflsffenen grauen Maffe, und im Kohlentiegel Zinu⸗ 
Förner, die man in ein Korn bringen kaun. Bey 
BR Proben erfolgte lein Korn, aber das Rohr be⸗ 
ſchluz 
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flug unten mit einer Zinnrinde; oben blau, zum 
Beweife des Metalie. — Der fogenannte gebiegene 
Zink von Naxos ift ein in braunen Ocher eingefprengs 
tes Kobolderz. — Der Kupfernicel ift ſonſt aus 
dem Erze ſchwer darzuſtellen: vor ber Maſchine zeigt 
der König fich bald in feiner wahren Geftalt. — Der 
ftrehligte Braunftein von Slefeld und Simenan bilden 
bald einen König, der fi) dem vom Hrn, Ilſe mann 

befchriebenen nähert. Das Wafferbiey fließt zuletzt 
in eine hohle eiferne Kugel, die au) der Magnet 
309. — DaB Reißbley gab Nügelchen, die wie Guß⸗ 
eifen ausfahen, und dem Magnet folgten, — Unter 
den Erbarten ſchmolz die Kalkerde nichts fo wenig 
der Doppel- als andrer Kalkſpath, und die Stalaktis 
ten; als felbft der Kalkmergel, Kreibe, Garrarifche 
Marmor m ſ. w. Schwererde fchmilzt leicht: auch 
der Schwer= oder Tungſtein. — Das Bitterfalzs 
Geſchlecht flog, jeboch mit Mühe: das Thongefchlecht 
etwas leichter; allein das Kiefelgefhlecht am allers 
ſchwerſten unter allen Steinarten. — Der Diemant 
war nach) 3 Minuten an einer Ecke gefchmolzen, hatte 
das Anſehn eines mildhigten Quarzed, und wurde 
bald verfluͤchtigt. Erglänzte wie phofphorefeirender 
Quarz: am obern Theile des Rohlentiegeld fahe man 
Heine Diamantkügelchen Hängen, Der Rubin ſchmolz 
zur undurchfichtigen, metallweißen, porcellainartigen 
Kugel, — Straßburger und Reaumur. Porcillain 
ſchmolz zu Glafe. — Ebenfalls bie Veſuviſchen 
Producte, Bafalt, Trapp, Lava. Auch die Sands 
fteine, felbft die Geflellfteine und Granite, und Gneis 
ſchmelzen gleichfalls, — Nach erhaltener Bekannts 
ſchaft 


, i iS 
2 en 
ſchaft der ſchoͤnen Verfuche des Hrn. E. wird gewiß 


jeder Scheidekünftler ihm 2% den — Dank ab⸗ 
ſtatten. C. 


\ 


Verſuch einer natürlichen Gefchichte des Spiesgla⸗ 
ſes, deffen chemiſcher Zerlegung, arzneylichen und 
. bonomifchen Gebrauchs; von D. Georg Friedr. 
Chriſt. Fuchs, außerorbentlicher hffentlicher Leh⸗ 
rer. ber Arzueykunde zu Jena ꝛc. nebſt deffen fel. 
WVaters Ötreitfohrift von den Beſtandtheilen des 
. Spiedglafes, und den Tinchuren deffelben; aus 
dem Latein. überf. Halle 1786. gr. 8. ©. 388. 


Die Abſicht diefer Schrift zeigt ber Titel, Das 
Spies glas verdient eine ſolche Geſchichte, da ed for 
wohl von jcher bey Aerzten, Chemiſten und Alchemi⸗ 
ſten viel Aufmerkfamfeit erregt hat, auch nicht leicht 
von einer arzaeylichen Subſtanz fo viele Mittel in 
die Apotheken gelommen find, ald von diefem. Man 
muß den auf dieſes Werk verwandten großen und 
unverlenntlichen Fleiß und Beurtheilung in der Aus⸗ 
wahl Hın. F. fehr verdanken. Denn es iſt ges 
wiß fein Vergnügen, in fo vielen beftaubten alten 
Schriften fo manches überfligiges, unbedeutendes 
und ermüubendes zu lefen, um etwa eine brauchbare 
Bemerkung heraus zu fiaden: wodurch aber bey der 
Kenninig, was ſchon gefchehen if, die kuͤnftigen Are 
beiten über denfelden Gegenſtand ungemein erleichs 
tert werben. Man findet bier auch manche Belege 
zu dem Satze, daß die Alten ſchon vieles Fannten, 
* won die Neuen aus Unkunde oder prahleriſcher Ehr⸗ 

| ſucht 


— 3 


ſucht für eigne Erfindung ausgaben. Hr. F. traͤgt 
im erſten Capitel die natürliche Geſchichte des 
Spiesglafes var, fo wie fie von den Alten angefans 
gen, und von den Neuern fortgefigt iſt. Das 
zweyte Cap. handelt, von der chemifchen Zerles 
gung; und zwar der erſte Abſchnitt von den 
Beftandtheilen des Spiesglaſes; fowohl den erbichs 
teten alchemiſtiſchen, (deſſen Queckſilber und Salz,) 
als den wahren, (Schwefel und König.) Zweyter 
Abſchin. Verhalten bes Spiesglaſes im Teuer ges 
gen das Brennbare, ben Schwefel, die Erden und 
bas Waffe, Dritter Abſchn. Verhaͤltniß des 
Spiesglafed: gegen die ifauren Salze; vierter 
Abſchn. gegen alcaliſcheßSalze; Fünfter Abſchn. 
gegen die Mittelſatlze. Sechſter Abſchn. Vers 
halten des Spiesglaſes gegen den Weingeiſt. Si 
benter Abſchu. gegen andre Metalle und Halb⸗ 
metolle; (auch gegen deren Producte, wie z. B. ges 
gegen den Öublimai, wm am) Das dritte Ca» 
pitel handelt vom mediciniſchen und oͤkonomiſchen 
Gebrauche des Spiesglaſes; (vom rohen Spiesglafe 
an, bis zu allen mannigfaltigen Präparaten hindurch.) 
Unter den dfonomifchen Gebrauch rechnet Hr. F. auch 
den metallurgifchen, und die vorgeblige Anwendung. 
zur Ulchemie,) Den Beſchluß macht die Ueberfezs 
zung ber Streitfehrift des Vaters vom Hrn. Verf. 
Se. Aug. Fuchs: Bon den Beſtandtheilen 
des Spiesglafes, und deſſen Tincturen, 
unter Vorſitz von ©. P. Hilſcher 1743 zu Jena 
gehalten; welche Schrift der Hr. Prof. F. eigentlich 
mit Anmerkungen herausgeben. wollte, die aber fo 
zahl⸗ 


a en 


zahlreich wurden, daß daraus zedenwäͤrtiges Merk 
entfland. Wir dürfen vom Hrn. F., als unferm 
Mitarbeiter, nicht mehr fagen, als baß, wenn mehres 
ve Metalle, oder andre dem Chemiften wichtige Koͤr⸗ 


‚per, fo behandelt würden, als hier bad Spiesglas, 


wir dadurd) zu unferm großen. Vortheil nach und 
nach mit alle dem bekannt werden wuͤrden, was je⸗ 


mals die Chemiſten mit ſolchen Koͤrpern vorgenom⸗ 


men haͤtten. Wir wuͤrden ſodann nicht mehr zu dem 
ſo muͤhſamen und zeitraubenden Leſen der aͤltern 
Schriften ſo genoͤthigt ſeyn, und doch die noͤthigen 


Aufſchluͤſſe uͤber viele Gegenſtaͤnde erhalten: wir 


wuͤnſchen daher Hrn. 5. viele Nachfolger, 


% 


Die natürliche Magie, aus allerley belufligenden und 
nuͤtzlichen Kunſtſtuͤcken ieh zuſammengetra⸗ 
gen von Joh. Chriſt. Wiegleb. Zweyter Theil. 
Mit Kupfern. Berl, 1786. 8. ©, 406. | 


Seit dem erfien Theil diefer fo wohl aufgenoms 


mienen Schrift, (welche im chem. Journ. Th. 2. © 


224.) angezeigt wurbe,) haben die Freunde derfelben 
recht lange auf die Fortfeßung warten müffen: um 
deſto mehr Urfache haben fie jetzt, mit der Erfcheis 
nung berfelben zufrieden zu feyn. Hr. W. wurde 
dazu durch den immer weiter greifenden fchwärmes 
rifhen Glauben an das Wunderbare veranlaßt, da 
Diefer um fo mehr geſchwaͤcht wird, je offenbarer bie 
natürlichen Gründe deſſelben ons Licht geftellt wers 
den. Es find in diefem Bande unter 8 Hauptabe 


theilungen von ae magnetiſchen, optiſchen, 


chemi⸗ 
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chemiſchen, mechaniſchen, Sfonomifchen, Rechen⸗, u. 
Karten = Kunſtſtuͤcken, 202 dergleichen, in ihrem Efe 
fect ſehr auffalleuden, Erſcheinungen umſtaͤndlich und 
deutlich beſchrieben, und erklaͤrt. Um nur von den 
chemiſchen etwas anzufuͤhren; ſo macht den Anfang 
das erdfuete Heiligthum der Alchemiſten, 
ein aͤußerſt nüglicher Artikel, dee ſchon allein das 
ganze Werk empfehlen Eönnte, da er fehr umftänds 
lich) die fo mannigfaltigen und oft verſteckten Taͤu⸗ 
ſchungen betruͤgeriſcher Alchemiſten darſtellt, wodurch 
fie habſuͤchti ge und unaufgeflärte Leute vonihrer vor⸗ 
geblichen Kunft überzeugen wollen. Und da ber 
Hang zur Goldmacherey noch immer fo groß: fo find 
die Warnungen überhaupt, und die Darftellung fo 
mannigfaltiger Arten von Betrügerey ſehr heilſam. 
Wir erwaͤhnen der aus den A nnalen oft genom⸗ 
menen Kunſtſtuͤcke nicht; ſondern nur einiger andern. 
Ein kleines phoſphoriſches Feuerwerk — Feuer und 
Knall dich Vermiſchung zweyer Fluͤßigkeiten — 
Chemiſches Wetterglas — ein beſonderes feſtes Me⸗ 
tall — Lackfirniſſe — rothe Fluͤßigkeit an bloßer Luft 
in blaue zu verwandeln — Weiße Mahlerfarbe, die 

an der Sonne nicht ſchwarz wird, u. ſ. w. — Auch 
Diefer zweyte Theil wird gewiß, (fo wie ber erfie . 
kräftig gewürft hat,) zur Daͤmpfung des Aberglaus 
bend das feinige begtragen, und außerdem Lefern als 
ler Art Vergnügen und Belehrung gewähren, 


Chemifche Neuigkeiten, 
Um alte faft verlofchene Schriften wieder leſerlich 
Chem. Annal. 1786. B. 2. St —— Mm zu 
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zu machen, iſt folgendes Mittel das ſicherſte. Man 
reibt 5 bis 6 Galläpfel, unk uͤbergießt fie mit einem 
Noͤſel weißen Wein. Diefe Mifchung läßt man 2 Tas 
ge in der Sonne ſtehen. Will man ben Aufguß ans 
wenden; fo überfährt man die Schrift, die man wies 
der leferlich machen will, mit einem Pinfsl, ber das 
mir getraͤnkt iſt. Iſt der Aufguß zu ſchwach; fo 
wirft man ı oder 2 Gallaͤpfel mehr herein: iſt fie 
au ſtark; fo ſetzt N a etwas ——— Wein Atze | 


Die Koͤn. Bi Societät zu Ebinburg hat des 
goldene Medaille von 2ı Pf. Sterl. auf die beite 
Beantwortung folgender Frage gelegt: Wie viel Urs 
ten der Gahrung giebt es? Wie it die Ratur einer 
‚jeden befchaffen? und von welchen Befchaffenheiten 
Der Körner hängt ihre Neigung zur SGaͤhrung oder 
beren Hemmung ab, Die Schriften werben an D. 
Duncan oder Stewart bis zum ıfen Jam 1787 
eingefandt. 
3 i % — 

Die Koͤn. Academie d. Wiſſenſch. zu Dijon hatte 
eine Preisfrage fuͤrs J. 1786 ausgeſetzt, um darch 
aus zeichnende Eigenſchaften den weſentlichen Unter⸗ 
ſchied des Phlogiſtons, und der Materie der Wärme 
zu beflimmen. In den eingelaufenen Schriften 
hatte man Feine Ruͤckſicht auf die Erfahrungen ker 
Herren Black, Wilke, Cramford, Lavoiſier, de 
la Dlace, und Kirwan genommen, wie man bach 
hätte thun muͤſſen. Sie hat deswegen den Preis 
verdoppelt, und, wegen bed großen Umfangs von bies 
ſem Gegenftande, wird fie bie Schriften, (die an den 
Sen, Canzler und beftaͤndigen Secretair, De Morveau, 


zu 
> 
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‚zu fendes ET. bis zum * PN 17 19 anneh⸗ 
men. Der Preis ie 600 ihr. 
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Die Kin. Acad, d. Wifrenfeh. "zu Tonlonfe Bat die 
auf das Jahr 1784 feſigeſetzte Preisfrage: Ueber 
die Wuͤrkungen ber Luft und luftfoͤrmiger Fluͤßigkei⸗ 
‚ren, welche in Ben Körper gebracht oder darin erzeugt 
werben, unb Ihre Beränderungen in ber thleriſchen 
— nochmels fürs Jahr 1787 ai ng 

Dir Preis iſt 100 Piſtolen. 


Beſchluß des ERFAHRENEN 

zeichniſſes. | 

Herr J. A. Alis, K. K. Dber Bergverwalter zu Przibram. 

s Berker, der Pharmae. Def. aus Kopenhagen. | 
de la Blancherie, General; Agent der Geſellſch. ꝛc. 

34 Dee x 

s Brofeil, Gadolin zu Abo in Schweden. ı 
Apoth. Günther in Kopenhagen. 
Hofapoth. Harfleben zu Potsdam. 

- Slmann Ruß. Kayſ. Collegien-Aſſeſſ. cchelachute 
Kaufmann Keber in Berlin. 2:2 | 
Keffel, der Arzu. a ‚in BER, | 
Apoth. Kohl in Ha 
Apoth u. fell — in Halherſladt 
Mandenberg, d. Pharmac. Bei. in Berlin. 
J. N. Mayer, d Av Kon. Pohln. Hofr. 5 
HR. Mießl, K. K. Hberzehendner ——— 
Oberfactor Nauwerk zu Dresden. 

Nicolai, Buchhaͤndler in Berlin. 

Piel, Apoth. in Kongsberg. — 
Dr. Richter in Halle. RE 
Sim en d. Hharm. Befl. in Berlin, and 
Silend Pharm. Beil. aus Schleswig... 
Vieweg, Buchhändler in- Berlin, 

Wendland, Apoth. in Berlin. 
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Verzeichniß 

der im zweyten Bande der —— 

len 1786 enthaltenen Abhandlungen und an⸗ 
gezeigten Schriften. 


—9 uͤber die Wuͤrkung, welche verſchiedene Koͤr⸗ 
per durch ihre Beymiſchung auf den Grad der Hitze 
haben, den das Waſſer durch das Kochen annehmen 
fann. VII 12 Beſtimmung der atmofpbärifchen Luft 
an verfchiedenen, in dem Bezirf von 26 Meilen von 
Berlin gelegenen, Dertern. VOL 98 Verſuche, um 
ſich zu verfichern, vb der Grad des reinen en 
Waflers ein firer fen. IX. 196. Kl ısı Brief. I 
238 de EHEM des Torfs. XL. 
d'Arcet Brief. X 
Darif oni Phyſ. — ae des Gaſteiner 
Wildbades. VIII.177 
Beccaria’s Schreiben an Hrn. Lavpoiſier. VII. 85 
Bertholet über vie aͤtzende Eigenſchaft metalliſcher 
Salze. VII. 65 über die Bereitung des kauſtiſcheu 
Alkali's, feine Kryſtalliſation und Wuͤrkung auf den 
Weingeiſt. IX. 211 
— Brief. VIL 44. VII. 139. IX. 239. 
Blondean über die Platira. VIL 68 
Boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wilfenfihaften Ab; 
bandlungen, J. 1785. VIII. 180 
Brißon über den Torf von Beauvaifi 8, und den Dir 
triol, den man daraus sieht. VIL. 70 
Brolemann über denRohſtein zuponllaonen. XII.491 
Bruͤckmann quarz und hornfteinartige feltene Krys 
ftallifation. VOL. 111 über eine feltene antife Mo⸗ 
faife. XI. 287 Bemerkungen über die Hornſteinkry⸗ 
ftallen. XII. 483 
Brugmäns Diff. de puogenia, five ar gibs 
natura utitur in creando pure. X. 3 
Ducholg hemifchelinterfuchung einer —— bey 
einer er Waſſerſuchtigen. IX. 205 Brief. X. 330 — 
e 


Y 


— 


de Be ä * hiftoire naturelle des mineraux, — | 


de 3 u = Nr n uͤber die Urſache der geiſtigen Gaͤhrung u. 


ihre Vervollkommnung. XI. 403 


Canmcerin's Beſchreibung eines ale, Hfens. VIIL 176 


Candida fullaformazione de »|molibdeno. VIIl.ı82 


‚Carere catalogue raifonne des ouvrages fur les 


eaux minerales. IX. 275 

Cavalini memoire per fervire alla ftoria de’ poli- 
‚pi marini. IX. 27 / 

Claus Lebensbefchreibung J. A. Cramer. X. 376: 

Eornette tiber die Wuͤrkung der Vitriolſaure auf die 
Oehle. X. 437 über die Wuͤrkung der Kuchenſalz ⸗ 
ſaͤure auf die Oehle Ebend. 446 über die Veraͤn— 
derung, welche die weſentlichen und fetten Oehle von 
der Wuͤrkung der Salpeterſaͤure erleiden. Ebend. 453 

Demachy, der Liqueurfabrikant. IX. 279 , 

Dollfuß Derfuche über die aus dem Schwefel ent 
bundene Bitriolfänre, in Ruͤckſicht der a euthals 
tenen Salpeterfäure. IX. 208 Brief. X. 334 

en de über das Auflöfungsimittel der Galenftei 
ne 5270 

Ehrmann Verſuch einer Schmelzfunft mit Beyhuͤlfe 
der Feuerluft. XIL 637 

de la Folie über eine neue Art, durch Vermittelung 
des Salpeters die Säure im Großen, ohne Uhaele 
genheit ver Nachbarn, ang dem Schwefel zu ziehen. 
VIL zı ad ap einer grünen Erde von Pont⸗ 
audemene. Eb. 

Fuchs über die Barren des Ditterfüßes. XT. 422 Ber: 
fuch einer natürlichen Geſchichte des Spiesglafes, 
deſſen chemiſcher Zerlegung, arzneylichen und oͤkono⸗ 
miſchen Gebrauchs XI. 542 

Gr, v. — das Verfahren, Zeichnungen in Glas iu. 
aͤtzen 

Gerhards — des Mineralſyſtems XI. 630 

Gmelin, J. F. Beytrag zur Geſchichte des Wolframs. 
VI. V | 

— Chr. G. Hiftoria et examen chemicum 


fontium Sulzenfium. IX. 272 
rm 3 Gren 


ren Brief. VII. s3. VI. * XI 516 
Guettard mem. fur differentes feiences. IX. 277 


ten — uͤber den ſalzigen Anflug der Torfkohlen. 


X 

— Brief. XII. 519 

Haffe fiber das Berhalten Ber rauchenden Salſſaure 
gegen die fetten und aͤtheriſchen Oehle, als auch fluͤſ⸗ 
ſigen Balfame. VII. 33 : über das Verhalten der 
rauchenden Vitriolſaͤure gegen die fetten und aͤtheri⸗ 
ſchen Oehle, wie auch fluͤßigen Balſame. VIIL 128 

Haßenfratz über die ee Säuren. X. 305 

Helwig :Brief VII. 

„ermbfiädt Brief. vl so phyſikaliſch chemiſche 
Verſuche u. Beobachtungen. X1.473 Brief. XIL. 514 

Heyer Brief. VOL 147. — 518 

Ilſemann Brief. IX. 24 

Ingenhonuß über die — Luft, wie man 
fie befomme und einathme. X. 340 

Jugel, die vollfommene Bergwerkskunſt. IX. 274 

Kaldewey Brief. VIL 47 

Karftens phyſiſch— chemiſche Abhandlungen. XI. 467 

- Anleitung zur gemeinnäglichen Kenntniß der Natur, 
befonders für angehende Hergte, Sameraliften u Ar 
konomen. Eb. 470 kurzer Entwurf der Raturwiß 
— vornemlich ihres chemiſch⸗ mineralogiſchen 

Theils Eb. 471 

Kels Bemerkung bey der Bereitung der weſentlichen 
nn, Hi weiße Farbe dieſes Salzes be⸗ 
treffend. VII. 

Kirwan Brief. Im. 141. XI. 426 

Klaproth Unterſuchung des angeblichen Tungſteins, 
und des Wolframs aus Cornwall. XII. so2 Chemi⸗ 
ſche Linterfuchung des Holz. Zinne. Eb. 507 

dv. Landriani Brief. VIL 43. VIH. 140 ' J 

de Laſſone und Cornette über eine von ſelbſt er⸗ 
folgte Entzuͤndung des Phoſphors, mit einigen Be⸗ 
merkungen A nal die Natur feiner Säure. XI. 261. 

Lavoiſter über einige Slüßigfeiten, weldhe man bey 
einer Waͤrme, die wenig hm die — es 

ur 





tur der Erde geht, in einem luftartigen Zuſtande er⸗ 
halten kann. XIB 522 

Leske Reiſe durch Sachſen in Raͤcſicht auf Raturgp 
ſchichte und Defonomie, ate&Heft. VII 97 

Lihtenfiein Uuföcharkett der Holzkohlen. IX. 217 
Bereitung des Alkohols von Kornbrandtewein X: 306 

Lorgna über den Urfpräng Des ren gediege— 
nen Laugenſalzes. Xi; u 

M.. über das Waſſereiſen X, 300 

Macquer's Cadet's ꝛc. Bericht uͤber die Dart 
tion. Vi, 66 

Maret über das beſte Mittel in Kranfenhäufern die 
Luft rein und gefund zu erhalten IX. 251. über die 
Luft aus dem Kalfrahm u. aus der Mennige. Eb 263 

Martins etwas über den weißen Queckſlber Nie⸗ 
derſchlag. VIII. 136 

de la Metherie eſſay analytique für Pair pur ‚et 
les differentes efpeces d’air. VII. 92. VII. 174 
Brief. X. 328. XI. 429. XIL sie 

Meyer Brief. VOL 132 

Monnet über die Charaftere der Erden iberhaupf; 
und die Mittel, ihren Fehlern, in Abficht auf den 
* ar abzuhelfen. VII. 69 Aber den Saturnit. 


X. 303 

de Morvenu fiber die rt, Corivrg Mörtel zu 
machen. VIE 83 Brief. VII. 137 Verſuch, die 
Frage von den natuͤrlichen Auflöfungsmitteln "des 

- Dvarzed zu erörtern. Eb. iss Unterſuchungen, um 

die Bereitung der Meablerfarben  vollfummener zu 
machen. Eb. 167. IX. 245 Über das Befrieren’con: 

centrirter Vitriolſaͤure. Eb. 259: uͤber den Unter⸗ 
ſchied des Kupfer: Gruͤns und — Eb. 201 über 
den ſchweren Spath. Eb. 2606 Sn. XL 7° 

Muple Brief. VID. Fr 

Nauwerk Brief VI4 : 

Niedt ———— * Hm Erik. Friedn 
Sielebein. IX Ye 

Pearflon esperiments on the — ſprings of 


Buxton. VIII! 184 
Mm 4 Delle | 


Helletier über. den Göigäther,u und. ein befondreg, den 
Beaetabiliichen tefentlichen Salzen ähnliches, Salı. 


323 
de F — e uͤber den natuͤrlichen Braunſteinld⸗ 


0.X. 3 
Biel ber ga Nutzen und Einfluß der Chemie auf 
Das Wohl eines Staats. IX. 277 
Viepenbring Brief. IX. 434 | 
Pitiskus Drief. XI. 433 L: 
Razoumowsky effay d’un fyfteme —* tranfi- 
tions de la nature —* le regne mineral. VII. 90 
Remler Brief. XI. 4 
Reuß kurze und ——— — wie man auf 
Glas allerhand Farben bringen und einbrennen koͤn— 
ne. VII. 23 über das gediegene Bitterfalz bey Wit: 
ſchitz X. 314 
( Semler) von ächter hermetiſcher Arzney: wider 
falſche Maurer und Roſenkreuzer. VIIL 178 
Schönwald Brief, VO.48 
Öennebier Brief. IX. 240 
Sigaud de la Fond effay fur differentes efpe- 
ces d’air fixe ou.de gas. VII. 181 
Sp — nn über die Salzſaͤure als Bererzungsmit 
te 
Succow Sref. XI. 429 Anfangsgruͤnde der. öfos 
nomifchen und technifchen Chemie. Eb. 472 
v. Trebra Brief. X. 327 
Tychfen Unterfuchung eine Dlafenfteins. XL 407 
V Burn. Chemie, herausgegeben von 3. ehr. Wieg 
le 278 
Voigt Stier, VII. 45. IX. 241 
Weber Anweifung für Anfänger in der Chemie. IX. 
283. über die gemeine und durch Anfidſung aus Koͤr⸗ 
pern entwickelte Kuft. X. 373 | 
Wedderkop Brief. X. 332 ' 
Weſtrumb Brief. VIIL 145. IX. X. 
XII z17 kleine vbufalifh- wemiſe open 
gen. Eb. 533°. 
kei (Carol. Henr. Bernh.) differt. in- 
34% auf. 


nn & 
—— 
aug. fiftens experimenta chemica et inftrumenta 
chirurgica emendata. XI. 465 
Weigel (Chrift. Ehrenfr.) programma prae- 
mittens hiftoriae barylliiorum rudimenta. XI. 466 
Wiegleb nathrlihe Magie. Zweyter Theil. XII. 54 
Wittekop Brief. XII. 520 
Zobel Brief. XII. 613 | 


Zweyhytes Verzeichniß | 
der in den beyden Bänden der chemifchen An⸗ 
nalen 1786 vorkommenden Sachen. 


chat: ‚Gebirge bey Ilefeld, nebſt andern Gebirgarten, | 
III. 238 Niere, worin eine, feltne Kryſtalliſation. 

VII. ını 

Yepfelfänre, was fie ſey VII. s2. XI. 478 

Aether befteht nicht immer aus Phlogiſton und Sig, 
fäure, VIE sı deſſen Entftehung. VII. 153 

Aetzſalz, Schwierigkeit, es rein zu — IV. 360 

Alaunerde, Verglaſung mit Salzen. J. 8 

Algarottiſches Balver fen am beſten zur — des 

Brechweinſteins. IE 168 

Alkali, ——— wird durch Saͤuren nicht zer⸗ 
legt, 1.91 Vorſchlag, es zu zerlegen, Eb. 92 ſalz⸗ 
ſaures kann nicht zur dephlogiſtiſirten Luft gebraucht 
werden, I. 136 phlogiſtiſirtes und Kalkerde giebt 
thieriſche Erde, Eb. 180 vegetabiliſch- kauſtiſches, 
V. 479 wird vom Weingeiſte aufgelöft, IX. zıı 
Lange aus Weinſteinſalz und Kalk Ebendaſ giebt 
en Eb. 212. 215 mie andre Salze durch 
Weingeiſt zu Erpfiallifiren. Eb. 216 

Alkohol aus Kornbrandtewein und Kalkwaffer, X. 307 
zündet Schiefpulver, Eb. 309 aus Kornbrandtewein 


and ungelöfchtem — Eb. 312 giebt mehr Ale 


hol, ats gewöhnlich. E&b. 313 
Amalgamation der Gold: und Silbererze. V. 479 
Arſenikſaͤure, Eifen darin ı ji! elöft. IL. 164 


tg | Aufe 





uni der Metalle in ei aͤuren, wie zu erllaͤren 


J 

Bafalt, vl 87 fäufenförmiger 11. 239 wird vom 
Magnete gezogen. Ebend. 

Baumwolle, Unterfchted derſelben, V. 473 BADRERER 
zeigt von Eifen. Eb. 

DBerberisbeerenfaft, Säure ang demfelden IT. 22% mit 
Kreide, Ed. 2265 Beſtandtheile, Eb. 227. III. 229 
verfüßter Geiſt, Eb. 230 Naphthe, Eb. 231 Cal; 
daraus zu erhalten, Eb. 232 giebt ABeingeif, V. 418 
Kryſtallen. Eb. 419 

Bergkryflall und Quarz werden auf naffem Wege er— 


zeugt, VI. ı58. die vornehmflen Urſachen ihrer | 


YAnfidfung, Eb. 160 Verſuche, fie aufzuloͤſen, &. 

163 ein nenerzeugter. Ebd. 166 

 Berlinerblau aus den Macquerſchen Blutl auaenfelg, 
1. 64 Entfärbung deſſelben, IV. 371 auf eine leichte 
Art zubefommen, VL.488 » Säure, woraus fie beftche, 
Eb. 488 aiebt dem Efen — Sarben, Eb. 
489° enthält Phoſphorfaure, Eb. »Dinte, Xi 436 

Bernſteinſaͤure. XL. 449 

Bitterfalz aediegened, X. z15 ob ed von Thon ſchiefer 
herzuleiten? Eb 316 Unterſuchung — 5 Eb. 
317 Behandlung mit Laugenſalz und mine Lliſchen 
Säuren. Eb. 319 AH on 1, &D. 320 
Deraleihung nit den kuͤnſtlichen. Eb. 321 fi > 

Bitterfalzerde ft immer mit Alaun perfekt, Vrass'fie 
mit Salpeter — Kuͤchenſalz⸗Saͤure innig zu ver⸗ 
binden. Eb 471 

Bitterſuͤß, feine Dellandtheile, XI. 422 Berfuche mit 
den Beeren. Eb. 423 3* 

Blaͤttererde aus Bleyzucker u. vitr. Weinſtein. XI. 435 


* 


Bley und ande: zerſtoͤren im Schmelzen | 


Siegel. I. 8 
Bleyerz sure) hhorbhor vererät. IL. 157. VL sig | 
Bleykalk loͤſt ſich im Waffer auf. V. 440 


Blehſpath löft ſich im Scheidewaffer auf, IL. 176 ent: 


hält keinen Arſenik, Eb. durch Phoſphorſaͤure ver⸗ 
erzter, Eb. 156. wird durch Schmelzen vor dem Loͤth⸗ 


rohre polyedriſch, Eb. blauer, mas er iſt. Eb. 60 


Blut⸗ 


En 


Blutlauge ift * Beſtimmung des Metallgehalts ſehr 
truͤglich, III. 195 verſchiedene Arten derſelben, und 
die beſte darunter, Eb. 196 ihre Saͤure, Eb. 197 
iſt nicht metallfrey Eb. 242 

— 3, Macquerſches, wie viel Blan es ent— 

aͤlt 64 

Brandtewein aus Getreide, woher der üble Geſchmack? 

J. 63 ⸗Brennerey, beſte Geraͤthſchaft dazu AX, 
279 aus Zreſtern Eb. 280 Brenzlichkeit deſſelben, 
Eb. he Binzund Aepfelwein, €. 281 nee | 


I} 


Eh. 

—— Saft iſt empfindlicher gegen Sabren und 
Alkalien, als Lakmus, IL. 147 probeflößigteit daraus. 
Eb. 148 f. 

Braunſtein, Fosfaljgefünertn, ober zum verfüßten Salss 
geift zutraͤg is II. 128 für fid) deſtillirt, giebt die 
befte Lebensluft, IV. 317 mit Bitriolfänre, Eb. 318 
macht das Eifen hart und fpröde, Eb. 358 Erze Are 
vielem Braunſtein dienen am befien zu Stahl, Eb. 

Braunſteinkoͤnig, natürlicher. X. 302 

Brechweinſtein, Bereifung ans dem Algar. Pulver und 
andern Präparaten, 1.73. H. 165° and Spiesglas⸗ 
Tönig mit Weinſtein erfol gten Salzkryſtallen, Eb. 167 
ihn ganz gleichfoͤrmig in ſeiner Wuͤrkung zu erhalten, 
Eb. 161 beſte Bereitung deſſelben. Eb. 170 

Brechwurzeh amerifanifche, I 68 Verſuche damit, Eb. 
69 loͤſt zaͤhe Feuchtigteiten im Magen und Gedaͤrmen 
auf. — 70 Extracte daraus, Eb. 71 Syrup dar⸗ 
ans, Nutzen im Keichhuſten, Eb. 72 wird verſtaͤrkt 
durch geſtoßenen gebrannten Kaffee, Eb. 

Breſchen. II. 222 ganz beſondre, Eb. va durch 
Quarz verbundene. I 224 Fr, 

Bohnenſtein. IT. 23 

Buchfernen, deſſen Seh taugt zu 1 Orhlfarben, V. er 

Buttermilcherz, was * 1.7 

Buxtonwaſſer VELL 

Cajoput⸗ Oehl, ob vie * ihm natarl ich ſey? 
VER 143 Vitriolſaͤure nimmt ihm die Farbe, BL 
verlupfert alsdaun Ein. Eb, rg 

Chal⸗ 


> 


Ehalcedon, fapbirblauer. XIL 488 

une ift eleetrifch, IV. 326 nicht ohne Reiben. 
Eb. 327 

Denvdriten auf Blenfpath, eniftchen vom Braunſtein, 
II. 175 mit Borar, hyacinthgelbes Glas. Eb. 176 

Dephlogiftifation der Saljfäure. IX. 241 

Diamant, Berfuche damit. V. 477 

Dianenbaum, ihn zu machen. XI. 521 

Dinte, Inte ihre Schwärze hängt von der Säure 
der Galläpfel ab, I. sa blaue fompathetifche aus 
Kobolbvitriol u. u w. DI. 234 

Edelgeſteine, ihre Grundſtoffe, VII. 161 ihre Aufloͤ⸗ 
fung. Eb. 162 f. 

Eiſen, mit Sedativfalz geſchmolzen, aiebt eine Schlacke, 
1.82 Gefchichte deff. und Anwendung für Gewerbe, 
IL 277. IV. 357 Verſuche mit den Feilfpänen, 
VII. 191 über Eifen und Stahl. XI. 430 

Eifenfäure. X. 305 

ER 335 neue Bereifung. VI. s27 
Eisöhl, I. 88 woher die Eisgeftalt. Eb. 89 

Eiter, Verſuche mit demſelben. X. 375 

Electricitaͤt, durch Erſchuͤtterung electrifcher Körper, IV. 

. 328  beym Talg. Eb. 329 

Electrifcher Funken, in gemeiner Luft durch Kalkwaſſer 
aelaffen, truͤbt daffelbe nicht, II. 102 auch nicht 
kauſtiſches flüchtiges Alkali, Eb. gleiche Theile des 
phlogiftifirter und gemeiner Luft verfchwinden ganz 
dadurch, Eb. 104 Verſuche in depblosiftifirter und 
gemeiner Luft, Eb. Seifenlauge abgeraucht, giebt et; 
was Salpeter, Eb. Silberauflöfung giebt einen Nie 
derſchlag, Eb. 105 woher diefer fomme, Ebd. 

Erde, grüne, von Pontaudemene, VIIL 74 Verſuche 
damit, &b. 75 woher die grüne Farbe, Eb. Der 
fuche über die Farben verfchiedener Pflanzen. Eb. 78 

- Erden, vegetabilifche und — und ihre Ber: 
glafung mit Metallkalfen, I. 86 einfache. VIL. 69 

Erdharz im Meerwafler, V. 457 kommt aus thieris 
fchen Sallerten. Eb. 458 


Erze werden noch täglich gebildet. I. 77 ER 
Eßig 


eu 


Eßig auf Weingeift und dephlogiſtiſirter Salzfänre, I. 
45 it vom Weingeiſte abgefhirden, Eb. 46 aus 
Braunſtein, ——— und weſentlicher Weinſtein— 
ſaͤure, I. 129 aus Zucferfänre, Bitriolfäure und 
Braunftein, Eb. 130 aus rauchendem Öalpetergeift 
und Weingeiſt, Eb. 133 Ruͤckſtand aiebt Zucker: und 
Eßigſaͤure. Eb. Aether, u. deſſen Miſchbarkeit mit 
dem Waller. X. 325 f 

Eudiometer. I. ss. VII. 102. 106 

Sarbe, weiße, Erforderniffe einer guten m ablerfarbe, 
VII. 169 Unterſuchung, welche Die beſte ſey, Eb. 

170 f. zuſammengeſetzte Erden. Eb. 171 

Sarben in Glas zu brennen, die dazu nöthige Geräthe 
ſchafk, VIL 24 Zubereitung der verfchiedenen Far⸗ 
ben, &b. tt, — ſie aufzutragen, Eb. 31. das 
Einbrennen. Eb. 

Felskieſel mit Zeldfparhorufen. ill. 246 

Sertfäure if Zuckerſaͤure ——— 

Feuchtigkeit von einer Wafferfüchtigen, IX. 206 Ver⸗ 
fuche, woraus fie befanden, Eb. 206 gab Berliner; 
blau. Eb. 207 

Feuer fey Fein Element, V. 458 wie es hervorgebracht 
wird, Eb. 469 Feuer und Wärme, Eb. 460 der 
Sonne hat feine Nahrung nöthig. Ebd. 463 

Feuerluft, deren Würfung auf ſchmelzbare Körper, Ve 
438 reducirt die Maalle. Eb. 439 

Feuermaterie. II. 138 b mehr in einem minder flüßis 
gen Körper enthalten, oder umgekehrt, Eb. 142 

Slintglas. VII 192 

Btahjnatherder fie su befommen, J. 4 wird durch Schmel: 
zen klares Glas, Eb. 9 flüchtige, ift nicht alfalifch, 
auch keine einfache Erdart, Eb. 10 bringt alle Me 
talle in Fluß, und ‚giebt mit Kalkerde topasgelbes | 
Glas. Eb. 85 

Slußfpathläure, fie ohne andre Säure zu fcheiden, I. 5. 
ı2 hält Bleyerde auch im Feuer fe. Eb. 14 ff. 

Gallaͤpfel, Berfuche darüber. I. sı f. 

Hallenfteine, — durch Vitriolnaphthe und Ter—⸗ 
penthingeiſt, IX. 270 Behandlung ihrer Rinde mit 

Saͤuren, 





Sqauren, ED. 409 vor dem Blasrohre, Eb. ‚410 05 
er auflögbar im Waffer fen, Eb. grı mit aͤtzendem 
Laugenſalze, Eb. 412 Merhalten beym Schmelzen, 
Ed. 417 ob er flüchtiges faures Sal; — Eb. 
418 Beſtandtheile. Eb. 420 

Gaſteiner Wildbad, was es enthält. VIII. 17 — 
a Schwediſche, ihre Beſtandtheile, tn 247 f. 

— Entſtehung. Eb. 250 

Gebir— ——— bey Bern. III. 220 f. 

Geiſt, brennbarer, über feine Entfiehung. V. 444 f. 

Ge yieht, abfo olufes, J. 8o Vermehrung defjelben beym 
Verkalken der OR etalie. XII. 516 

Blimmer, BETH (mica fguamofa —— 
Cronſt.) V. 309 aus dem Schaume des Waſſers, 
Eb. 315 Br es nad Eb. 

Goldſchwefel, gewoͤhnliche Bereitung deſſelben, ——— 
iſt in ſeiner Wuͤrkung ungleich, Eb. ihn beſſer zu 
bereiten. Eb. 

Srasit; Kluͤfte und Gaͤnge darin ſi adWaſſerbehaͤlter. 1.77 

Grauwacke, Beſtandtheile. J. 78 

Grunopräfer, Beſchreibung deffelben. III. 256 

— in — zeigen von vorgehenden Zerlegun⸗ 


17 
| — Ve dudtheile, I. 82 nadelfoͤrmige Kryſtallen 
durch Salpeterſaͤure, Eb. 83 und rohe Seide und 
Baumwolle — die Luft beym Sonnen⸗ 
und kuͤnſtlichen Fichte. VIII. 139 
Hanf, fehmwarzer, woher die Farbe. V. 474 ° 
Heriflon radieus, ein Stein, deſſen Beſchreib. VIL-os f.. 
Hitze fey dephlogiftifirte Laufe mit Phlogiſton, IL 138 
macht die Körper leichter, Eb. 161 f. des Eochenden 
Waſſers, wie fie zu — IX. 196 ob der 
Grad verfelben fir fein? Eb. 197. XI. 299 Würs 
fung der bewegten Luft darauf. Eh. 197. 199 Hitze⸗ 
' grad, welchen das Waſſer bey Zumifchung verfchieder 
ner Salze im Kochen annimmt, V.3 befonderes Thers 
mometer dazu, V. 385 Inſtrument zu den DBerfur 
chen, &b. 389 Gebrauch, Eb 390 MWerhalten der 
verſchiedenen Salzartın dabey, Eb, 391 fr VE sooff. 
| “ rn 


Ss 





in Gefaßen von verſchiedener Materie, IX. 200. X, 
292 und Form, IX. — X. 293. 295 Verſchie⸗ 
denheit koͤmmt von äuferer Luft. X. 299 

Holz zkohlen, ihre ————— Il. 233 f. Um 
ferfuhung berfelben durch Huͤlfe ber Salpeterfäurg, 
IX. 219. 222 ff. löfen fih im Waffer auf, Eb 220, 
227 brennen aber nod, Eb. 221 find von Säure 
frey, und foheinen ihrem Aufſoͤſungsmittel Brennba— 
res entzogen zu haben, Eb. Behandlung der aufge 

loͤſten, Eb. 228 bekommen einen laugenbaften Ge 

ſchmack, Eb. 229 werden wieder unauflöslih, Eb. 

“geben durch Auslaugen ein Sal;, Eb. 230 nehmen 

der an ihr Brennbares, Eb. 233 zerflö, 

fee 2 

Hol : Zinn (fannum ochraceum Cornubienfe) iſt 
ſchwer aufloͤs lich, XI. 508 mit verſchiedenen Saͤu⸗ 
ren zeigt ſich ein Eiſengehalt, Eb. iſt Zinnkalk mit 
Eiſen und wenig Arſenik, Eb. so Peine: es zu 
reduciren. Eb— 

Hornerz, Siberiſches. V. 437 

Hornſteinkryſtallen, verfchiedene Geſtalt und. — der⸗ 
ſelben, J. 63 geht in Chalcedon und Iafpis über, Eb. 
find nicht eigenthuͤmlich, XII. 483 yon welchen Sry: 

> Hallarten ihre verſchiedene Bildung. Ch. 485. 490 

Hygrometer. L, sg. 

Indig bat feine Farbe vom Eifen. VII. 81 

Kalkerde macht depplogiftifirte Salpeterfäure phlogis 
ſiſch, J. 30 mit Alaun und: Bitterſalzerde im Schmelz 
feuer. Eb 97 

Kalfwaff er, Wörfung der Eleetricität darauf in gemei⸗ 
ner und in vephlogiflifirter Luft. IL 102 

Kampferfänre, VII 138, 

Kermes, deſſ. Bereitung, V. 44 Spiesglasſchwefel 

daraus Eb, 442 

Kieſelerde, ſie rein zu erhalten, J. ss mit falzigen und 
erdisten Mittelfalgen im Schmelifeuer. Eb. 86 

Kirſchenſaͤure, Schalt derfelben. TIL. 242 ‘ 

Knall Gold; 1.90 » Pulver, woher das Knallen IV. 267 

Kochſalz, fruchtloſe Berfuche, es zu zerſetzen. J. — 

— 23109) 
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‚Kohle, Derechaung der dephlogiſtiſirten Luft, die zu ih: 
rem Verbrennen erfordert wird, und der fixen, welche 
fie beivorbringt. IL. 141 
Seide iſt unficher, als reine — zu gebrauchen. 
227 
Kreuzkryſtallen 1.7 
Kryſtalliſation des Fübers. VII.4 
Küchenjalsfänte wuͤrkt heftig auf "ie Hehe, XI. 446 
Terpenthinöhl, Eb. 447 — Ebe 448 Lein— 
bhl/ Eb. 449 Baumoͤhl. Eb. 
Kubfer Blau und-Gruͤn, deſſen —— IX. 261 
erfolgt vom brennbaren Wefen. Eb. 262 
Kupferkohle, Eigenſchaften derſelben. J. 62 
Labradorſtein, Arten deſſ. IV. 336 
Lackmusaufloͤſung wird durch electriſche Funken roth, 
„II. 102 wird dadurch verbrannt oder zerſetzt Eb.ire 
Lampentochte, bandfoͤrmige, IH. 257 mit Wallrath 
uͤberzogen, Eb. 258 mit Unſchlitt und Wachs, Eb. 
woher ihr geringer Dampf, Eb. 260 taugen zur Er; 
wärmung der Luft in aeroftatifch. Maſchinen. Eb. 263 
Raugenfalz, fenerfeftes mit firer Luft gefättigtes, wuͤrkt 
noch auf den Veilchenſaft. VI. 547 f. mineralifc) 
gediegenes an den Feſtungswerken zu Verona, XIL. 
495 Unterfuhung der. e8 enthaltenden Erde, Eb. 496 
rührt von thierifchen Subflanzen her. Eb. 497°. 
Laugenſalze, Fauftifche, kryſtalliſirte. X. 372 
Lebeasluft aus Salpetergeift, Wuͤrkung der Sonne dars 
auf, IX. 243. XI. 476 aus Braunffein, IX. 242 
aus andern Metallfalfen. Eb. 243 
Rebensbefchreibung Joh. Andr. EN vom 
Hrn. Dber: Factor Claus. X. 376 
Libavs rauchender Geift, Wirkung deſſelben auf Ters 
— XL 451 auf Lavendel⸗ Lein⸗ u. Baum⸗ 
Oehl. Ed. 452 
Euft, und Wafler, Meynung über bie Beflandteile der⸗ 
ſelben. U. 13 
Luft, reine, phlogiſtiſche, Ruftfäure, VI. 826° die befte 
zum Einathmen, VILL 100 ihre Güte und Beſchaf⸗ 
fenheit an verfchiedenen Dre Eb. 107. f. —— 
egend 


— —— 
Gegend die beſte athembare Luft gebe, Eb. 108 f. 
Zugluft kann fie in Krankenhaͤuſern verbeſſern, Eb. 
IX. 262 ff. beſte Figur der Zimmer dazu. Eb. 25% 

aus Kalkrahm, Eb. 263 aus Mennige, Eb. 265 
Moraftluft. IV. 365 | 

Luft, brennbare, ftellt bey verdichteten Sonnenſtrahlen 
die Metalle wieder ber, I. 23 iſt reines Phlogiſton 
in Euftgeftalt, Eb. 24. II. 203. V.443 mit des 
phlogiftifirter giebt nicht immer Waller, I. 26 fie zu 
entwickeln, aus Zink und Queckſilber, II. 162 aug 

Waſſerduͤnſten nnd Eifen, II. 203 aus Phlogiſton 
und Waſſer, Eb. 204 aus Stroh, VI. 56: aus Wol⸗ 
le, Steinfohlen, Naphtba, Kampfer, Pech, Terpen⸗ 
thin, Eb. 562 aus Schwefelblumen mit trockener 
Soda, Judenpech, Bernſtein, Hirſchhorn, Thran, 
Eb. 363 die leichtefle. Ed. sea |, 

Luft, dephlogiſtiſirte, mit Phlogiſton ſey Waffer, I. 59 
iſt des Phlogiſtons beraubtes Waſſer, II. 100 mit 
phlogiſtiſirter verbunden, giebt Salpeterſaͤure, Eb. 
mit gemeiner leidet Durch Electricitaͤt eine Vermin⸗ 
derung, Eb. 109 aus metallifhen Kalken, Eb. 136 
aus Begetabilien von dem fih dephlogiftifirenden 
Waſſer, Eb. 137 wie viel brennbare Luft noͤthig fey, 
um Wafter zu erhalten, Eb. 140 verliert an Feuers 
materie, wenn fie fir wird. Eb. Krankheiten, worin 
fie vorzüglich nüßt, X. 340 Pflanzen, welche viele 
enthalten, Eb. 342 fie zu entwickeln ans Salpeter, 
Mennige, grünem Vitriol, rothem Bräcipitat, Eb. 
343 die aus dem Salpeter iſt nicht immer gleich 
rein, Eb. 344 Reſultate von den Pruͤfungen der Luft 
ans dem Salyeter, Eb. 345 aus kubiſchem Salpen 
ter, I. 35. X. 346 aus rothem Präcipitat; Eb. 346 _ 
aus Mennige mit Ditriolfäure, kuͤnſtlichem Eifenvie. 
triol, Eb, 347 aus Braunftein in Phosphorſaͤure 
aufgelöft, IL. 136 aus verfchiedenen Pflanzen, Eb. 

348 Methode, fie zu befonimen, Eb. 348 f. Ders 
fuch bey einem Kraufen damit, Eb. 352 fie einzu: 
athmen, Eb. 353 wie viel fie durch das Athemholen 
verliert, Ebd. 355 mie viel ein Kranker täglich zu 

Chem, Annal, 1786. 8... St. i. Dn ge 


— — Neaumur, über. die Natur deſſelben. 
Vi 44 f. er 
Porphyrarten, feltene, mit blätfrigten Chalcedonkugeln, 
| 1. 491 mit weißen Feldſpath und Chalcedonför 
nern. Eb. 
Präcipitat, rother äßender. VI. 
Produkte, vulkaniſche, von nicht oulfanifchen durch Ele 
etricität zu unterfcheiden. 1. 95. 11.163 _ 
Duarz, fein Derhalten im mit Euftfänre gefättigten 
Waller, Xl. 437 Kuyfiallifation. Eh. 428 
Queckſilber, Behandlung mir dephlogiſtiſirter Salpeter: 
fäure, J. 32 gefrornes, -IV. 333. Unterfchied des 
gemeinen und weißen Bräcipitats, Vil. ss 
Queaſlberniederſchlag, ihn recht weiß zu erhalten. 
l. 136 
Sratfihen fublimat, unter — Bedingungen er zur 
Salgnaphthe anwendbar fey. IL. 127 
er fteinerne, ihr Zerberfien gu verbüten. V. 433 
en Erde aus, verfchiedenen Rinden und Wur— 
zeln 
Roheiſen, hr fung des Mogneten darauf iſt geringer, 
ald auf anderes Eifen, Il. 278. wird durch Schecks 
jean mit dem Schwefel vermindert. Eb. 
Rofſtan zu Bonllasuen ſoll Saturnit ſeyn, XII. 491 
Gruͤ AR dazu, Ebd. 492 iſt wuͤrklicher Rohſiein. Eb. 
492 far 
— daraus entwickelte Luft, 1.36 muß ſehr rein 
ſeyn zur dephlogiſtiſirten Luft, II. 143 wie ſie aus 
ſalpeterſaurem — zu erhalten, Eb 144 aus 
ambrofifehen Gaͤnſefuß und Taubenkraut. V. 443 
Salpetergeiſt giebt durch Sonnenhitze reine Feuerluft, 
N: ‚332 wie er die fill dugen Oehle entzuͤndet. Al. 


—— Bereitung derſelben, 1. 37 wie die 
Ze fprengung der. Gefäße dabey zu verhuͤten. ll. ıst, 
R 416 

Salpeterſaͤure, Warkung anf Terpenthin⸗ Lavendel⸗ 
Lein⸗ Ws Oehl, Al, 453 fr am Bleiben 
des Wachſes 461 

In Salje, | 


| Salze — ndben in Her-Dläe-depkleatliined - 


Luft, U..136  metallifche, woher die Aetzharkeit, VL. 
550, VIl. 55 thierifche Körper ändern den atzenden 
Sublimat in vgrfühten, VI. 553 im äßenden Sub— 


limat iſt entbrennbarte Salzſaͤure, Eb sy aus 


dem Ruͤckbleibſel des Eßigaͤthers. X. 324 ur 

Salzäther, aus Saßzſaͤure und TEN 1. rıg f, 
Verſuche durch Zufag metalli (her Salze, Eb 120 ff. 
mit falsfauren Erden, Eb. 126 mit Mennige, Hals 
men, Eb. erfolgt nicht aus allen oben — — 
Dingen. Eb. 


Salzfaͤure, dephlogiſtiſ. aus Braunfein, . 5 Bir 


* 


füng des Sonnenlichts Darauf, VL. 148 las 


theile derſelben. Eb. ı 52 
Salzfäure, rauchende, ihr Verhalten gegen Balſame 
Oehle. Yil, 34 


| ——— Er maucherley Steinarten hergenommen. 


VIII. 

Saturn Deſtandtheile deſſ efben, vl. 45 Eigenſchaß⸗ 
fen. A. 304 

Sauerfleefah, Verſuche damit. 1. 66 

Säuren, dephlog. , und dephlog Erden aeben, .. 
phlogiſtiſ. Säuren, 1. 30. f. Nutzen der vegetab. bey 


— mineral. Waffer, J. 57 mineral. Waͤrkung 


auf thierifehe Körper. VII. 6: 

Schiefer, vieler enthält Bitterſalzerde V are 

Schillerſpath, X. 227 ans Ingermannland IL 160 

Schwefelleberluft, Zerleguna darf. V. 433. X. 426 

 Schwerfpath, Zerleaung, Xl. 432  : Erde, nicht vom 
Blutlaugenfalze gefält. VI. 743 

Sedativſalz, was es ſeyn mögte? XII.518 

Seethiere, Behandlung mit Eßigſaͤure, XH. 498 mi 
netal. Alkali darin, Eb. 499 ob es wefentlich im 
ihnen ſey Eb soo 

Eilber, vorgeblich in Gold verwandelt, Il. 241 

Silbererz, gaͤnſekoͤthiges, Queckſilber Daraus. IV. 331 

— 5 mit Wangan, Vil.6o in der Luftge⸗ 
raͤthſchaft. Eb 6ı 

Smirgel, deſſen Beſtandtheile, VI. 493 eifenaraner, 


Ed. 404f. enthaͤlt Kieſelerde, bu 497 Eifen. Eb 499 
un Spies 


Spiesglas, phnfphorfaures, IV. zor f. völlige — 
kalkung nimmt ihm das Aetzende. VII. 66 _ 
Stahl und Eifen, Unterſchied derf. XL. 426 
Steinpapier, Eigenfchaften veffelben. IV. 331 — 
Steinfohlen, Alichtiges Alfali und Theer daraus X. 335 


Sternftein, Befchreibung def. VII ı87 f. wird vers 


mwittert zu Raßenaugen. &b. 189 
Eublimation des Eifenfalzes. IV. 335 
Syderum, blänlicheg, 111. 199 weißes, Eb. 200 aus % 

Berlinerblau. VI. 486 
Thierifche Stoffe, als Seide, Wolle, Schnen, Fleiſch, 

yweiß, Eppotter, enthalten Zuckerſaͤure und at 
1.539: 542 Unterſchied von Pflanzenfioffen. Eb. 543 
Torf, ohnweit Berlin, Unterfuch. mit Säuren, mit 
Waſſer, Weingeift, kauſtiſchem Beinfreinfahl Ter: 
penthinöhl, Salpeter ſaͤure und Salzſaͤure. Xl. 391 ff. 
Torfkohlen gehen einen —— Anflug von nicht erſt er⸗ 

zeugtem Salmick. X. 339 
Topas, fähfifcher, S Serfuche durch Schmelzen mit Al⸗ 

kali, U. 112 giebt Alaunerde, Eb. 113 Behand—⸗ 

lung des Ruͤckſtandes mit Salzfäure, Eb. giebt Kie⸗ 
felerde, Eb. 114 enthält etwas Eifen und Ralferde, 

Eb ug bat die grüne Farhen vom Braunſtein. Eb. 

117 * 
Traubenmoſt XI. 403 
Zrefiern, verbrannt geben viel Laugenſalz. x. 407 
Zungitein, vorgeblicher aus Cornwall, Berfuche darüber, 

X, 503 ifein brannfteinhaltiges Eifen, Eb. 504 

- Säure, IN. 207 , Meynung Über ihr, Weſen, XI. 
518 Fann nicht für eine eigne Säure gehalten wers 
den. &b. 
Turmalin, ſchweizeriſcher. VL. 322 5 
Violen, der rötgliche Aufguß davon ift eine empfindliche ' 
Probefluͤßigkeit, 11. 149_ aber nicht lange. ED. 
Vitriolſaͤure, Wuͤrkung auf verfchiedene deftilivte Oehle, 
XL. 439 f. „auf Rein : und Nußöhl, Ed. 441 auf 
— Fett, Eb 444 f. macht mit Oehlen Sei— 
fe, Eb. 446 wie fie ans dem Schwefel zu ziehen, 
Vll 72 f. ob die aus Schwefel gezogene, a 
ure 


* 


äuve enthalte, IX. 209 friert zu Kryſtallen, V. 440, 
Il. 140. 1X. 259 Grad, bey welchem fie friert. 
Eh. 261 rauchende, ihr Verhalten argen deſtillirte 
SDehle, VIII. 128 ff. gegen ausgepreßte Dchle. Eb. 


— i | | ' 
Vitriolaͤther, warum er Feine Zuckerſaͤure gebe, 11. 131 
Dulkanifche Produkte durch Electricitaͤt zu unterfcheis 

den, ift unficher. Vl. sog ff. a 
Wage zur Beſtimmung des Gewichts de Feuers, 1. 62 
aid, Zerlegung deffelben. V. 466 
Wake, woraus fie befiehe. IX. 242 
Wärme, eigenthümliche, worauf fie beruhe, I. 264 f. 


vom Schnee ftark eingefogen, Ed, 268 Verminde⸗ 


rung der fühlbaren durch Kochſalz, 272 ff. der Vi⸗ 
trioffäure, IV. 341 ff. in welcher verfchiedene Körper 
Ruftgeftalt annehmen. XII. 23 f. Zn. 
Waͤrmegrad des Fochenden Wallers, bey Zumifchung 
verfchiebener Körper; VL. 12 ff. Nefultate bey Zu— 
mifshung der Metalle, Eb, 16 metalliſcher Kalte, 
Yuflöfungen u. |. w. Eb. ı7 mineralifcher Körper 
und Steinarten, Eb. 18. Wurzeln, Barzigter und 
öhligter Körper. Eb. 19 ff. 
Wailer, des Phlogiftons berandt, ift dephlogift. Ruft, 
l. 57. 59 „in brennbare Luft verwandelt, V. 442 
Zerlegung deſſ. VL. z17 ſcheint ein natürlicher Bes 
ſtandtheil der Metallkalke. ZU. 518 — 
Waſſerbley ſoll ſehr verwitterter Granit ſeyn, VIII.182 
. » Säure. 1.95 En | 
Waflereifen, Gehalt def. im Eifen, X. 301 Zerfeßung 
| Dill Eb. giebt Phofphor, Ebd. aus Berlinerbiau, 
1.88 ; 
Wein, ihn zu probiren, Xl. 434 + Eßig gab, deſtillirt, 
‚etwas vegetab. Liquor Anodinus, X. 336 ; Geift, 
durch dephlogiſt. Salzfäure zu Eßig verwandelt, 1. 
43. Vl. s2o durch Deflillation zerfegt, giebt ein 
gelblichtes Debl, I. 236 + Dehl. XI. 474 
Weinftein iſt Urfache der geiftigen Gaͤhrnng, Xl. 404 
s Erde, blättrige, fie weiß und nicht brandig zu ers 
halten, IV. 298 + Eremor, woher: deflen — 
arkeit 


9 en 


—— barkeit mit Borar, 11.16: Yale Tim Br: 
geifte vorhanden, 1. 47 enthält Selenit, 1.65. il. 
215 in Krpfallen, fie. ſchon weiß zu erhalten, Ebz 

213. Vll.41 woher oft die zu Kleinen Kryftallen, U. 

214 das Drau: und Brandigwerden zu verhindern, 
Eb. 217. 1V. 294 vermittelft des Kohlenftaubes, 
€. 295 wird dadurch nicht verunteinigt. Eb. 297 
Weſen, färbendes, in der Blutlauge iſt —— 
RT ED BL — 
Wis muth, viereckigte Kryſtalliſation deſſelben. IX. es 
Wolfram, Unterfuchung durd) Salpeter, IV. 301 dur) 

eh lil. 207. IX. 305 ff. Beftandtheile deſſel⸗ 
ben, I. 209 enthält Braͤunſtein, VI 10. mit Bir 
trioloͤhl, VOL ıra: Salzgeiſt, Eb. sıs Salmiak— 





geift, €. 116 iſt ein metalliſcher Körner mit Brann⸗ 


ſtein und Eiſen, IN. 206. VI. 119 gehört nicht zu 
den edlen, Metallen, Eb. 120 vb er in Zinnerzen 
ſtecke? Eb. 123 Derfuche darüber, Il. 206. VII. 124 
ff. Wuͤrkung der ee — ill. 207 Corn⸗ 
wall., Unterfuch. deſſ. X 

Kolframfäure, Xll. sog —— Alkali wuͤrkt nicht 
merklich darauf, Eb. enthaͤlt zuweilen Arſenik, Eb. 
so6  fingirt Kr Be fchön blau, Eb. iſt metallis 
ſcher Art. Eb 

— in Sl zu äßen, mit Flußſpathſaͤure. XI. 


Zinn, Fabfaurae enthält viel Drennbares, 1. 127 
s Baum, ihn darzuftellen, V. 401. XII. 515 Saͤu—⸗ 
re. X. 305 

Zinnerze find nicht durch Electricitaͤt vom Wolfram zu 
unterfceheiden. 11. 163. Vi. 514 

Zucerfäure aus dem Weinaeifte, L. a7 mit weniger 
Phlogiſton ift Eßigſaͤure, Eb. 50 aus Weineßig, VII. 
149 aus ätheriichen Deplen, Eb. ı5r durch des 
phlogift. Salzſaͤure zn Eßig zu verwandeln, 1.43 ents 
ſteht nicht aus Salpeterſaͤure, V. 420 haͤlt Kieſel⸗ 
erde. Eb. 422 
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